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V o r r e d e. 


31  n r wenig  Worte  sind  es,  die  mir  in  dieser  Vor- 
rede zu  sagen  Übrig  bleiben,  nachdem,  was  zur  Beleuch- 
tung und  Erläuterung  des  Textes  und  zur  Erkenntniss  der 
Tendenz  meiner  Arbeit  dienen  soll,  seinen  Platz  in  den 
Anmerkungen  und  in  deu  Abhandlungen  gefunden  hat. 
Das*  diese  auch  lesen  wird,  wer  sich  berufen  ftililt,  ein 
Urtheil  über  das  Buch  abzugeben,  darf  ich  billig  erwarten. 

Seit  mehr  als  sechszehn  Jahren  ■ sammle  ich  an  dem. 
was  nun  hier  doch  nur  in  bescheidener  Ausdehnung  vor- 
liegt. Wäre  ich  allseitiger  unterstützt  worden,  die  Samm- 
lung könnte  zwar  stärker  sein,  aber,  so  wie  ich  nun  das 
Terrain  kenne,  kaum  um  ein  Bedeutendes;  nur  die  Gattun- 
gen der  Segeji-  und  Zauberformeln  und  etwa  der  Rüthsei 
dürften  vielleicht  reichere  Vermehrungen  von  der  Zukunft 
erwarten ; neue  Gattungen  werden  kaum  mehr  auftauchen. 
Als  ich  den  Plan  zu  der  Sammlung  zuerst  faszte,  hoffte 
ich  nur  auf  noch  geringeren  Fund;  Sagen,  Märchen  und 
Volkslieder  glaubte  ich  im  Raume  Eines  Bandes  umfassen 
zu  können.  Bald  ward  ich  gewahr,  dasz  noch  nicht  so 
Vieles  verloren  sei,  als  ich  gewähnt  hatte,  und  dasz  ge- 
sondert, werden  müsse.  Gleichstrebende  Freunde  nahmen 
mir  einen  Theil  der  Arbeit  ab,  zum  groszen  Vortheil  der 
Sache,  der  ich  in  solchem  Umfange  nicht  einmal  völlig 
gewachsen  sein  konnte.  Wir  theilteu  uns  in  die  Aufgabe 


Digitized  by  Google 


VIII 


in  der  Weise,  wie  es  die  Vorrede  zu  Haltriclfs  Märchen 
bekennt.  Jeder  der  Freunde  hat  seitdem  der  übernom- 
menen Pflicht  genügt;  Miiller’s  Sagen  und  Haltrich’s 
Märchen  sind  seit  Jahren  in  den  Händen  des  Publi- 
kums ; mich  drückte  das  Bewusstsein,  noch  in  der  »Schuld 
zu  sein,  und  fing  bereits  an  mir  die  Arbeit  zu  verleiden. 
Indessen  hat  ihr  die  lange  Zögerung  schwerlich  geschadet: 
ich  bin  kühler,  meine  Pläne  sind  enger  geworden,  und 
Manches  ist  dadurch  besonders  von  den  Abhandlungen 
weggeblieben,  was  ohnehin  nicht  strenge  hingehörte,  und 
zu  anderer  Zeit  an  einem  andern  Orte  mit  mehr  Berech- 
tigung und  in  gröszercr  Breite  ausgeführt  werden  mag. 

Auch  so  werden  diese  Abhandlungen  noch  manchen 
Widerspruch  linden,  und  namentlich  dürfte  die  zweite  an- 
gefoehten  werden.  Für  wen  e$  keine  geschichtliche  Er- 
kenntnisz  gibt,  als  die  aus  Urkunden  und  speciell  schrift- 
lichen geschöpft  wird,  der  wird  von  vornherein  läugnen, 
dasz  sieh  irgendwie  historische  Betrachtungen  über  die  in 
meiner  Sammlung  enthaltenen  sächsischen  Volksdichtungen 
anstelleu  lassen;  er  wird  nicht  mehr  zugeben,  als  dasz 
etwa  jene  Zauberformeln  und  »Segelt , die  Teutseh  *)  aus 
Kirclienvisitationen  entnommen,  jedenfalls  vor  1650,  Nro. 
181  desselben  vierten  Buchs  vor  1 740,  das  Zaidner  Lied  von 
llakozi  vor  1747  und  der  Bienensegen  im  vierten  Buch 
wohl  nicht  nach  dem  KJ.  Jahrhundert  entstanden  sein 
müsse,  oder  dasz  Türken  und  Tartareu  nicht  vor  der 
groszen  Türkcnnoth  in  unsere  Kiftderlieder  gekommen,  das 
Sprichwort  „wat,  fröcht  der  wfilf  nö  de  Statuten“  nicht  vor 
Abfassung  der  Statuten  erfunden  sein  könne  u.  s.  w.  Ich 


*)  Durch  ein  Versehen  ist  TeiiUch  Seite  4U‘d,  da  wo  von  den  nnterstüz- 
zenden  Freunden  gesprochen  wird,  nicht  genannt  worden;  nnd  doch 
hat  er  allein,  wie  an  andern  Stellen  erwähnt  ist.  den  einen  Theil  des 
vierten  Bnehs  möglich  gemacht. 
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darf  indessen  versichern,  dasz  die  Ansichten,  welche  jene 
Abhandlung  enthält,  nicht  willkährliche  Phantasien,  noch 
vorgefaszte  Meinungen  und  Uber  Nacht  gekommene  Gedan- 
ken sind,  vielmehr  in  langjähriger  Beschäftigung  mit  Volks- 
dichtungen durch  vielfaches  Vergleichen  und  Erwägen  sich 
allmählich  gebildet  haben,  und  in  nicht  wenig  Stücken  im 
Widerspruch  stehen  mit  früher  gehegtem,  liebgewordeuem 
Wahne.  Manche  meiner  Behauptungen  ist  so  wenig  blosze 
Wahrscheinlichkeit,  dasz  sie  sich  bei  einer  bis  in  s Kleinste 
gehenden  Behandlung  auch  dem  Unkundigsten  anschaulich 
genug  beweisen  liesze.  Wahre  Kenner  — davon  bin  ich 
überzeugt  — werden  in  den  meisten  Stücken  mit  mir  über- 
einstimmen. Die  werden,  auch  ohne  dasz  ich’s  hervor- 
hebe, sehen,  worauf  es  ankommt,  und  Hauptsachen  von 
Nebendingen  zu  unterscheiden  wissen.  Ich  kann  mich 
z.  B.  über  das  Alter  einzelner  Stücke  (das  doch  grüszten- 
theils  nur  in  Form  der  Hypothese  angeführt  ist)  geirrt,  es 
überschätzt  oder  unterschätzt  haben;  dadurch  wird  mein 
Raison nement  im  Groszen  nicht  umgestoszen. 

Ob  der  Aufnahme  so  manches  Bruchstücks  und  mancher 
oft  nur  scheinbaren  Unbedeutendheit  in  die  Sammlung  werde 
ich  wohl  .eher  Dank  als  Tadel  verdient  haben;  wir  sind 
nicht  so  reich  an  Ganzem  um  Bruchstücke  verschmähen 
zu  dürfen,  die  überdies  oft  gerade  die  schönsten  und  alt- 
ehrwürdigsten  Perlen  enthielten.  Vieles  ist  übrigens  nur 
da,  um  ein  möglichst  vollständiges  Bild  unserer  Volksdich- 
tung zu  liefern,  die  nun  bis  auf  die  dramatischen  und 
mimischen  Spiele , Tänze  und  Mummereien , welche  eine  eigene 
Bearbeitung  erfordern,  in  den  Händen  des  Publicums  ist. 
Das  Bedeutungslose  konnte  ich,  wo  es  auch  nur  zur  Er- 
läuterung des  Bedeutendem  diente,  nicht  liegen  lassen. 
Auszerdem  sind  nur  solche  Bruchstücke  aufgenoinmen,  die 
werth  schienen  zu  weiterer  Nachforschung  anzureizen.  Was 
noch  sonst  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmte,  ist  in  den  An- 
merkungen und  Abhandlungen  angedeutet. 
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Mit  der  Anordnung  des  Ganzen  wird  man,  hoffe  ich, 
zufrieden  sein.  Sie  ist  durchsichtig  genug  und  geeignet 
sich  selbst  zu  erklären. 

Dasz  ich  es  verschmäht  habe,  Worterklärungen  in  die 
Anmerkungen  aufzunehmen,  wie  es  Joh.  Karl  Schüller  bei 
seinen  Ausgaben  zu  thun  liebt,  werden  Manche  vielleicht 
bedauern.  Aber  das  endliche  Erscheinen  eines  siebenb. 
sächs.  Idiotikons  wird  ja  immer  sicherer  und  in  dessen 
Spalten  gehören  Worterklärungen.  lieber  meine  Laut- 
zeichen im  sächsischen  Text  ist  das  Nothwendigste  in  der 
ersten  Abhandlung  gesagt,  weitere  Erläuterungen  sind  iiber- 
flliszig.  Fachmänner  und  wissenschaftlich  Gebildete  unter 
meinen  Lesern  werden  die  Grundsätze,  nach  welchen  ich 
vorgehe,  bald  und  leicht  erfassen,  und  über  die  Bedeutung 
der  von  mir  gebrauchten  Zeichen  kaum  im  Zweifel  bleiben ; 
die  Andern  gehören  wohl  meistens  zu  meinen  Stammgenossen, 
und  diese  werden  ihr  Idiom  auch  in  meiner  Orthographie 
nicht  verkennen. 

Dasz  ich  es  übrigens  selbst,  mitstrebenden  Genossen 
und  Freunden  nicht  in  Allem  recht  gemacht  haben  werde, 
kann  ich  wohl  voraussehen ; hätte  ich  doch  auch  in  ihren 
Arbeiten  hie  und  da  Etwas  anders  gewünscht.  . Da  weisz 
ich  nun  keinen  andern  Rath,  als  abzuwarten,  bis  entweder 
ich  ihrer  oder  sie  meiner  Meinung  geworden.  Es  liegt 
mir  wie  ihnen  zu  viel  an  der  Wahrheit,  als  dasz  wir  nicht 
überzeugenden  Gründen  gegenüber  uns  freudig  von  einem 
gehegten  Wahne  lossagen  sollten.  Manches  möchte  ich 
selbst  schon  jetzt  ändern,  namentlich  in  den  Abhandlungen 
klarer  und  breiter  ausführen,  dasz  fast  alle  Gattungen 
unserer  Volksdichtung  als  solche  bis  in  die  Karolingerzeit 
und  oft  noch  viel  weiter  zurückreichen.  Vielleicht  kann 
ich  mich  einmal  an  anderm  Orte  mit  ganzem  Behagen  in 
diesem  Stoff  auslegen. 

Noch  bedarf  das  reiche  Druckfehlerverzeichnis*  einer 
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Eutschuldigung.  Mein  oder  des  Verlegers  Sündenregister 
darin  zu  sehen,  wäre  unbillig.  Die  Ursachen  waren  fast 
■unabwendbar  und  lagen  in  den  leidigen  Verhältnissen;  in 
der  200  Meilen  weiten  Entfernung  zwischen  dein  Druckort 
und  mir,  der  ich  nur  die  letzte  Uorrectur  besorgen  konnte, 
in  der  Unbekanntschaft  der  Setzer  mit  dem  siebenb.  säclis. 
Dialect.  Das  liesz  sich  nicht  ändern.  Die  Wahl  des  Druck- 
ortes war  einmal  vollzogen,  und  bot  neben  manchen  von 
dem  Verleger  nicht  vorausgesehenen  Schwierigkeiten  auch 
unläugbare  Vortheile,  die  Unkunde  der  Setzer  war  nicht 
wegzuzaubern,  und  eine  mehrmalige  Correctur  verbot  die 
Rücksicht  auf  die  groszen  Postauslagen  und  die  Besorgnisz 
vor  allzulanger  Verschleppung  der  Druck  Vollendung,  die 
ohnehin  lange  genug  auf  sich  hat  warten  lassen. 

Ich  schliesze  den  Geleitsbrief  meines  Buches,  indem 
ich  ihm  den  besten  Empfang  namentlich  bei  meinen  Volks- 
genossen aller  Stände  wünsche  — ich  darf  dies  mit  gutem 
Gewissen,  da,  was  es  enthält,  nur  zum  geringsten  Theil 
mein  Werk  ist.  Auch  dieser  geringe  Theil  ist  ja  nur  Bei- 
werk; alles  Uebrigc  hab’  ich  vom  Volke  genommen,  und 
gebe  es  reinlich  gesäubert  und  geordnet  dem  Volke  wieder 
zurück. 

Mühlbach , im  Deeember  1804. 


Der  Verfasser. 
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JST 


Erste  Abtlieilung, 


Vögl  e i n. 

1. 

A. 

(Mühlbach.) 


— i-H 


sas  e kli  wält  fi-jelt-clien  aw  e-nem  gräne’ 

-1-  — *-+-••  -• — 

näaztchen;  et  sang  d&  ganz  wäinjternöcht,  de  stiim  da 

moszt  en»  kliiinjon  Säinj. 


1. Et  säs  e kli  wält  fijeltchen 
aw  enem  gräne  näsztehen ; 

et  säng  de  ganz  wäinjternöcht, 
de  ätäni  du  moszt  ein  kläinjcn. 

2.  Säinj  ta  mer  ml,  säinj  tä  mer  not, 
ta  klonet,  wäldet  fijeltchen ! 

ecli  wäl  der  schreiwen  af  deinje’  fli jel 
mät  giolem  giild  u6h  gr&ner  eckt. 
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3.  Hält  tä  de  gillt,  hält  tä  deinj  sckt ! 
ech  wäl  dir  neini  säinjen, 

ech  bän  e kli  wält  fijeltchen, 
unt  nemeszt  kä  mich  zwäinjen. 

4.  Gänk  tä  eruow  äm  defen  duof. 
der  reif  wirt  dej  uch  driikcn. 

„Dräkt  mech  der  reif,  der  reiw  äsz  kalt, 
frä  San  wirt  mej  erkwäken.“ 


[4.  Säinj  tä  eruow  ilm  defen  duof, 
der  reif  wirt  dej  uch  dräken. 

„Dräkt  mech  der  reif,  der  reiw  äsz  kalt, 
frä  Sane  wirt  mech  drejcn.“ 

5.  Häszt  tä  mcft  gesöt  fir  ein  jor  fir  zwie’n  — 
d&  had  ech  no6h  meinj  Iren, 
awer  nana,  awer  nana 
hun  icli  se  ferliren.] 


B. 

(Weimkirch  bei  ßistritz.) 

1.  Et  saz  e kli  wält  fejeltehi 
aw  enem  graene  zwaich. 

„O  sang,  o sang,  walt  fejeltehi 
wuor  lautet  dir  dai  stäm? 

2.  Mir  wä’n  dir  dai  walt  federcher 
mat  ruidem  gfild  änbä’n. 

flaich  iber’n  wält,  kom  widerem  bält! 
wat  brangst  tau  mir  geschrib’n? 


Schwalbe. 


2. 

(Mühlbach.) 

1.  Wun  ij  ew6eh,  wun  ii  ewßch, 
loszen  ich  scheiren  uih  käs/,t4  fftl; 
won  ich  kun,  won  ich  Weder  kun, 
äs  alesz  weder  l&r. 
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3. 

1.  Et  fing  e schweif ken  iwer’t  dach, 
et  fluidi  die  günze’  läwen  dach. 

2.  Et  flutih  die  ganze,  läwen  düch, 
bäsz  dad  et  die  giwel  nemi  such. 

3.  fech  me’B  ewöj,  ech  mesz  derfun 
wisz  Gut  wuni  ich  weder  kun. 

4.  Wun  ale  bim  weder  blader  hun, 
än't  fr&jör  würden  ich  weder  kun. 

5.  Wun  ale  blö  blome  weder  bläu, 

dernö  würden  ich  weder  meinj  hiinet  sän. 

6.  Wun  de  fleiszich  geboure  frä  afstön, 
unt  frä  af’t  fielt  müt  de  pläje  gön ; 

7.  Wun  de  knScht  um  sangtich  gon  af  den  dänz, 
uch  de  hisch  müde’  müt  dem  kranz. 

8.  Ir  m&den,  ir  mödo  müt  gielem  hur 
bewdrd  ij  ir  iro  büs  iwert  jör! 


Guckuek. 

4. 

(Mühlbach.) 

1. Et  sas  e kukuk  af  em  zong. 
et  kam  e ren  unt  macht  e nasz. 

2.  Na  fiprit  hie  sich  de  flijel  ousz, 

unt  fWh  dem  gilldschmid  an  det  housz, 

3.  Unt  flu6h  dier  seltenster  af  det  fönster ; 
na  sä6h  da  schonst  zem  fenster  erousz. 

4.  „Büszt  ta  dier  janger  i gesäl, 
dier  mech  filleeht  fersüke  wäl  ? 
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5.  TA.  huoszt  fersakt  miit  muncher  met, 
te  huoszt  gedriwen  det  gcspet. 

6.  WAtAed  alsi  huoszt  gedriwen, 
esi  biiszt  te  na  weder  gebliwen.“ 


Nachtigal. 

5. 

A. 

(Mühlbach.) 

1.  Ze  Krinen,  ze  Krine  fir  em  borjerdir, 
dö  stund  en  hiseh  grAn  iäinjt  derftr. 

2.  Se  wor  iwe  brid  ug  angde  sclnnuo! ; 

„Duor  afen,  duor  afe  frA  nööhteguol!“ 

3.  Sä  inj,  fijeltche  klin,  wA  tA  esi  schm 
af't  jor  salt  tA  meinj  lje  scn !“  . . 

4.  „WA  sftl  ech  na  deinj  ijä  seinj? 
ech  bau  e kli  wält  fljeleinj. 

5.  Eeh  schilke  meinj  fadre  se  fliijen  derfun 
se  fläjen  dier  schönster  af  det  fenster: 

6.  Ai  schönst,  ai  schönst!  wat  säl  ech  dir  sön? 
wat  dir  e man  e räter  empir. 

7.  Ilie  bekt  dir  jö  dier  gAder  dich, 
tä  silt  dich  schäken  zer  somerzekt. 

8.  Ai  da  der  soracr  erbA  kam 

se  saöh  da  scheust,  dat  nemeszt  kam ; 

9.  Ai  af  dem  frithof  stit  e büm 
duor  em  de  knßcht  uknäpe  sül’. 
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B. 

\ 

(DorfKinimdurt  ans  der  Umgegend  von  Hermanustadt.) 

Ze  Krönen  ze  Kröne  für  ein  borjerdur, 
dö  stianjd  inj  schin  grain  lainjt  deriür, 
sä  wör  uiwe  brid  ug  ainjde  schmöt 
1 draf  säs  inj  schin  nöchtegöl. 


5.  „Wält  tiä  mir  ned  e fr&che  seinj? 

,W6  sal  ech  dir  e fröehe  seinj? 
ech  biin  inj  schin  tijeleinj.“ 

Sai  fluch  der  schönster  af  det  fenster : 
„Giäden  dach,  giöden  dach  tiä  sliin  jangfer! 
10.  wat  dir  de  gelaifster  entboden  höt : 
hie  höt  dir  entboden  en  giäden  dach, 
hie  wil  än  de  wainjter  kun, 
en  wil  dich  hun  (andre  Relation  hat:  nun.“| 

Der  somer  fergeng,  der  wainjter  köm, 

15.  der  gelaefst  di  wöl  nor  nemi  kun : 

„Gung  ewöch,  gung  ewech  tiä  weiszer  schni ! 
meinj  duoöh  bedrecht  mich  nicher  mi, 
meinj  duoch  höt  meeh  nor  ener  bedriu^en 
ueh  di  höt  sij  ed  än  halz  gelingen. 


c. 

(Petersdorf  bei  Mühlbach.) 

1.  Ze  Kruinen,  zc  Rruine  fier  em  borjerduir 
dö  stand  cn  hisch  lainjt  derfuir; 

dö  säszen  drä  nöehteguolen  derfuir. 

2.  Dai  irscht  dai  spräng,  dai  ander  s&ng 
dai  drat  dai  schlach  en  ziter  gor  feinj : 

3.  rDi’er  fainjer,  dier  dornen,  dier  ielobuijen 
huot  inech  meinj  duoöh  nor  ener  bedruijon, 

4.  Huot  mech  meinj  duoöh  nor  ener  bedruijen 
uCh  di  huot  sej  ed  än  hälz  geluijen 

(wai  dier  i lichter  i sehatertzegun) 
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D. 


(Mühlbach.) 

1.  Ze  Krinen,  ze  Krine  fir  em  borjcrdir 


2.  Do  sas  ich  fil  mol  af  em  itintchen, 
und  erwärt  mer  me  lefken. 

3.  Der  somer  fergeng,  der  wäinjter  kam, 
nor  der  geläft  wöl  nemi  kun: 

4.  „Ging  ewöch,  ging  ewßch,  td  wöiszer  schni! 
menij  duoch  bedrecht  mech  nicher  mi ; 

5.  Meinj  duoöh  huot  mech  nor  ener  bcdrijen ; 
dier  huot  sich  de  ütr&nk  un  halz  gelijen.“ 


E. 

(Georgsdorf.) 

1.  Ze  Krönen,  ze  Kröne  für  em  borjerdür, 
dö  atainjd  en  gröin  lainjt  derfur. 

2.  Üwen  ouszge&preid  u£  angde  schmeul, 
dö  houszt  dai  frä  dai  nööhtegeul. 

3.  Sai  plakt  dai  fäderu,  unt  fluöh  derfun, 
unt  fluöh  der  schönster  af  det  fenster : 

4.  „Dier  fäinjer,  dier  dornen,  dier  ielebiijcn, 

et  huot  mich  meinj  duöh  nor  ener  bedrüjen. 


r. 

(Kaisd.) 

1. Ze  Krinen,  ze  Krine  fuir  der  borjern  ärem  diur, 
diu  stid  en  gräszgriin  laiut  derfiur, 

2.  Ai  iöwen  äsz  sa  brid,  ai  ain  äsz  s&  schmöl, 
draf  s&int  sech  fr&  nööhtegöl. 
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3.  „Frft  nöchtegol,  wärlt  fijelain  ! 
wä  säl  edh  dai  gelüftche  sain?“ 

4.  E’ch  geng  aw  on  hie  bäreh  (ütön) 
ech  saeh  gräszgrane  kli  afgön : 

5.  „Gung  üf,  gung  üf  gr&szgrdner  kli! 
bedrecht  mech  niche  räter  rui; 

6.  Et  hot  mech  n66h  nor  ener  bedriugen 
o6h  die  hod  ed  ä suino  hülz  geliugen.“ 


Bäumchen. 

6. 

A. 

(Mühlbach.) 

1. Et  stand  e bfmtchen  Äm  defen  duof, 
et  hengen  dier  rider  üpeltcher  drun. 

2.  Et  kam  e wiiinjtchen  unt  w&t  so  uof 
Um  defen  duoi 

3.  Et  kam  e mStchen  unt  klouft  se  af 
iln  e achniweisz  dach  ; 

4.  Unt  dra£h  se  himen  ftdlerweisz 
uni  schlusz  se  an  mät  allem  fleiaz. 

ö Et  näm  dien  beachten  unt  achnid  en  an  zw  io 
unt  gaf  aeiujem  bärzgc  lüften  en  dil. 

6.  E kärche  Äpräzt  era  für  det  dir, 

do  woaz  gor  bald  e bimtchen  derfir. 
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B. 


(Agnethlen.) 


+--H— \--N- 


4-  =3 

r -j  • *•  „-  g-H— * 


Der  - tui-wen,  dertuiwen  ä genem  döl,  dö  stand  i 


zfp  * * w 

bieratche  ruit 

-0  r 0 0 J| 

äpel  gor  föl 

1.  Dertuiwen,  dertuiwen  ä gönem  döl 

dö  ständ  i boimtche  ruit  äpel  gor  fbl. 

2.  Et  küm  e wänd,  unt  wet  se  uoi 
unt  wöt  se  än  en  defen  doil. 

3.  Et  kbm  e schniweisz  mödelbn 

unt  kliiüft  se  än  e schnetzeldaeh  fön. 

4.  Unt  det  so  än  en  nä  ladegefoöh, 
bäsz  dat  det  gor  eramrner  wör. 

6.  Dä  det  giior  erammor  wör 
zerschnit  se  en  äpel  af  dröi  döl. 

6 

Det  beszt  gäf  se  ärom  löfken  derfun. 


[7.  Än  döm  äpel  wbr  en  kär  — 

de  knecht  hun  uöh  de  mejd  gor  gärn. 

8.  Än  döm  äpel  wbr  en  kirsch  — 

de  mejd  sin  ubh  gor  bisch  gebirscht. 

9.  Än  dem  äpel  dö  wör  en  prom 

de  knöcht  sen  hi§  unt  denich  net  from. 

10.  Em  bät  de  mejden  an  e fttderä  hat 
de  knöehten  an  en  dornenhäk. 
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1 1 . Em  bat  de  mejden  alle  gor  hui 

de  knecht  reden  aw  er  geräinjelder  flui.] 


ßosenbreclien. 


7. 

A. 

(Mühlbach.) 

1.  Owend  äs  et  worden 
hime  sele  mer  gon 
gr&n  nasztcher  brechen 
de  döre  losze  kön 

2.  Brßche  mer  dü  ddren 
fir  de  gränen  uof, 

se  äs  et  nödh  geflllijer, 
se  äs  et  em  jede  gerecht. 


B. 

(Bistritz.) 

1.  Obend  wäl  et  wieren 
heinen  sin  mer  gö, 
raif  rftsen  bräiehen, 
grainen  loszen  kö.  — 

2.  Et  kam  e metchi  obends, 
et  braöh  se  uof ; 

[et  kalt  se  dem  Hanzi  af  den  hat, 
dat  stänt  im  wändergät.] 


c. 

(Lasslen.) 

A 

1.  Owend  äs  et  w&rden, 
hime  sdle  mer  gön, 
de  reif  nösztle  brechen 
fucr  de  gränen  öf, 
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2.  Breche  mer  de  raiwen 
l'ner  de  gränen  of 

[iif  dad  in  inich  Fröinztchen 
fun  dünnen  eröwer  feftrt. 

3.  Wi  fcftrcl  et.  wi  fedrd  et? 
Ilonnea  h6sz  dior  kniecht, 
Got  dunk  et  s6ne  sännen! 
et  wer  seinj  uch  wo!  wiert.] 


D. 

(Miimrlceu.) 

1.  Eubend  äs  et  weur’n 
heme  si'n  mer  gen, 
raif  ruisen  bräicli’n, 
de  graine  losz'n  steu. 

2.  Braich’u  liier  de  graine 
for  dier  dir  hin  uof  — 

iet  kam  e einzich  Riszkcn 
un  d&fien  hier  gefaurt. 

3 Ä6h  här,  a£h  här,  wicr  holt  et? 
der  Andrisch  wdr  e kneicht  — 
Saiden,  saiden  haub’n, 
geil  saiden  schnär  — 
mer  kän  et  Got  bczaign 
än  wänter  si’n  mer't  änlaidn.] 


[3.  Äth  liär,  äch  här  wicr  holt  et? 
der  Andrisch  wor  e kneicht  — 
wcur  et  im  gef'ällich 
geschach  et  im  gereicht. 

4.  Schwarz  iwcr  de  gäsz, 
nieinj  liärz  net  fenosz! 
for  Iren  hnusz  Atänd  e Stängel  däl  — 
o wi!  wor  »tit  der  säsztcr  Mari  är  kräl!| 
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E. 

(Oeorgsdorf.) 

1.  Owend  iis  et  worden, 
heime  seie  mer  gön, 
grain  r.csztle  brechen, 
döre’  losze’  ätön. 

2.  Breche  mer  de  grainjen, 
dai  raiwen  f&len  uie.  — 

[Et  wör  en  inich  Träinjo, 
tun  dune  geng  ed  nie. 

3.  Wf  sfll  ed  midi  fären  ? 

dier  ei  Henzo.  dier  oi  kniechtchcn 


4.  E kift  cm  u£  en  kiraen, 
un  ornie  wör  et  weisz, 
doroinjder  geng  et  schökle’ 
wai  e giildil  reisz. 


5.  unt  kift  cm  ug  en  m&nkel 
a »tnl  des  kröuse  rök ; 
doroinjder  geng  et  döunzen 
wai  eu  somerdök.] 


Kleiderfrende. 

8. 

(Weingarten.) 


:z-^— 


rziSzt 

3^ 


±= 


kift  mer  u£  en  man-kel  zö  er  raor-je  göf 
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SE 
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JOrzii 


drangder  gon  ech  schö-ke-len  drangder  gön  ech  schö-ke  - len 


jMf  j ~3 



— p 

- r * • - f-3  i II 

vT/  y 

T?  T # il 

w&  en  gäl-diin 

dok, 

wA  en  gill-dän  dök. 

1.  Em  küft  mer  u£  en  mankel 
z&  er  moijegöf ; 

drangder  geng  ech  schdkelen, 
drangder  geng  ech  schökelen 
wA  en  gäldän  dok.  ./. 

2.  Em  küft  mer  u£  en  kirnen 
zä  em  irepreisz: 

drangder  geng  ech  schökelen, 
drangder  geng  ech  schökelen 
wu  e giildä  reisz.  ./. 


Blumenhaus. 

9. 

(Bootach.) 

1.  Ich  geu  an  menes  fueters  guerten 
niderlön  ont  schliüfe’  — 

ja!  ja;  niderlön  ont  schliüfe  ; 
ich  dröme  mer  a drümeleinj, 
at  schnuat  üwer  mech, 
ja!  ja!  et  schnuat  iwer  mech. 

2.  Et  bluten  6k  dra  ruiseleinj 
daä  hangen  üwer  mech, 

1’a!  ja!  düe  hangen  üwer  mech, 
)eu  mim  ich  däe  driie  ruiseleinj 
unt  tiünt  mer  ene  krünz, 
ja!  ja!  unt  hftnt  mer  ene  krünz. 
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3.  Unt  (lau  der  krftnz  na  firtich  wör 
deu  wör  der  reum  sehn  aus, 

ja!  ja!  dö  wör  der  reura  schu  «aus; 
Aich  wolt  uöh  gärn  heme  gaun, 
aich  hat  kei  ejen  hnusz, 
ja!  ja!  aich  hat  kei  öjen  hausz. 

4.  A heiszke’  wäl  ich  mer  bä 
ausz  piterBilonk, 

ja!  ja!  ausz  pitersilenk  ; 
mät  wot  Bol  ij  et  dieken? 
mät  weisze’  litenk, 
ja!  ja!  mät  weisze  litenk. 

5.  Mät  wot  sol  ij  et  weisz  raftke? 
mät  weiszem,  weiszem  krait 

ja!  ja!  mät  weiszem,  weiszem  krait, 
unt  deniu  drän  wunne 
mir  zwie  gang  lait, 
ja!  ja!  mir  zwie  gang  lait. 


Gärtnerin. 

10. 


(Siuconisirondes  Hochdeutsch.) 


i — 6~Srs 

r — : b~ K-i 

y y 

/Ts 

-J= *=3- 

=#=3F5==f= 

o 

.lJ — | — 



Wo  sollst  du  denn  ge-hen,  her-ze  lie-be  mein? 


$ 


In  den  gurten,  in  den  gurten,  her-ze- lic- her  mein! 


1.  Wo  solt.du  denn  gehen 
herzeliebe  mein? 

In  den  gurten,  in  den  gurten 
herzelieber  mein. 
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2.  Was  solt  tu  da  machen 
herzeliebe  mein? 

Stränszker  binden,  Atiiiuazker  binden 
herzelieber  mein! 

3.  Wem  solt  tu  sie  geben 
herzeliebe  mein? 

Meinem  schutzken,  meinem  schutzkon 
herzelieber  mein! 

4.  Wer  ist  den  dein  schutzken, 
herzeliebe  mein? 

O!  du  selber,  o!  du  selber 
herzelieber  mein! 

[4.  Wie  ist  den  der  name 
herzeliebe  mein? 

N.  N.  Hones,  N.  N.  Ilones, 
herzelieber  mein !] 


11. 

(Mühlbach.) 

Et  geng  e metchen,  o metchen 
zii  euem  käle’  bräntchen 
mät  seinjem  wasserkäntchen. 
rWat  salt  tft  hä  Katreinjtchen? 

Ö.  Ech  säl  mer  wasser  schäpen, 
ä meinje’  guorte  schläpen, 
de  risefetök  begeszen, 
dat  sä  mir  wuosze  meszen. 

„Ech  wäl  dir  wasser  schäpen 
10.  u£  iin  de  guorte  schläpen ; 
wält  tA  mer  ned  e lefke  sen? 
e lefken,  e schazken, 
unt  gäf  mer  u£  e mazken.“ 

E lefken,  e schazken 
15.  dat  wäl  ech  dir  net  sen ; 

me  schaz  dier  l&d  äm  guorten, 
e lat  bä  die  roseinjtchen ; 

„Gaden  däth  Katreinjtchen !’  ■ 
dem  wäl  ech  schin  e muzke  gien, 
20.  wun  hie  mich  wird  iin  arme’  nien. 
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Liebesweg. 

12. 

(Georgsdorf.) 

Häinjder  änsem  gourten 
wör  e sttgeltchen ; 
ich  wis  u6h  wi  et  neder  trut: 
en  Honzo  trnd  et  neder, 
e Maio  macht  et  weder. 


Bestellung. 


13. 


(Georg.sdorf.) 


[1.  Schazke  bäszt  tc  zornich, 
cha  zornij  üwer  mech? 
et  liewen  nö£h  drä  äundern, 
wat  schieren  ich  mij  äm  dech?] 

2.  Kam  enzöwend  än  asz  häusz 
ich  kun  af  de  gas  eräus, 

se  fäinjst  tau  meinjes  fuoters  häusz. 

3.  „W&  säl  ich  zä  dem  dür  änen  ? — “ 
Kam  nor  äm  det  dur  gcschwäinjt! 

se  dinkt  me  fuoter,  et  wer  der  wäinjt. 

4.  „Wi  säl  ich  bä  dem  hangt  ferbäi?“ 
Schnegd  em  nor  e wenich  brut, 

se  wit  hie  schweje’  w&  der  dut. 

5.  „Wi  säl  ich  zä  der  dir  änen?“ 

Kam  nor  un  de  dir  en  kraz ! 

se  dinkt  mä  fuoter  et  wßr  de  kaz. 

6.  „W&  kun  ich  af  de  bänk  bä  dech?“ 
Dä  nor  en  härzeäpräng! 

se  bäszt  te  bä  mer  af  der  bänk. 


2 
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14. 

(Mühlbach.) 


1.  Inijet  schazkcn 

giit  mer  u&  e niazken! 
me  miin  äsz  net  derhlm.  ■/. 

2.  Kam  un  äsz  dirchen ! 

ech  gien  der  u£  e birchen  — 
me  man  äsz  net  derlilm  /. 

3.  Kam  un  äsz  bräutchen ! 

duor  kid  u&  äsz  fVäinjtchen,  — 
me  man  äsz  net  dcrhim.  */. 

[3.  Kam  un  äsz  bräutchen! 
duor  kid  u&  äs  Träinjtchen: 
me  män  äsz  net  derhlm.J 


4.  Kain  än  äse  guorten  ! 
dö  wäl  ej  af  dich  wuorden, 
me  man  äsz  net  derhlm.  •/. 

[b.  Kant  mät  dem  käntchen’, 

ech  wuorde  mät  dem  fäinjtchen, 
me  män  äsz  net  derhlm.  •/.] 
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Der  Freier. 


15. 


(Mahlbach.) 

„§pän,  mStche,  äpän  !■ 

Der  fräer  kid  erän, 

et  achmeiszt  de  röken  un  de  wänt, 

et  nit  de  fräer  un  der  hänt. 

5.  [ Elie  bräinjd  iitu  blotnen, 
nie  bräinjd  äm  en  kränz, 
hie  nid  et  um  armen, 
unt  gld  af  den  dänz.j 


Drei  Mädchen. 

16. 

(Schfiszburg.) 

Et  gengen  drä  mötcher  aw  enen  dänz, 
dä  in,  dä  häd  en  pärläne  kränz, 
de  pärle’  lichten  uewen  erauaz, 
de  ander,  dä  häd  en  riseätrausz, 

5.  de  risen,  dä  gäwen  en  geäde’  gerädh; 
de  drät,  dä  hät  nor  e rin  weisz  däbh ; 
det  d&öh  wör  waisz,  det  dädh  wör  rin, 
de  6rem  wisz  wer  de  hescht  än  der  gemln. 


Schätzchen. 

17. 

(Schäszburg.) 

1.  An  eäaem  görte  bläd  en  hiesch  risz  — 
me  schäzkcn  äs  en  orem  wisz. 

2.  Än  eäsem  görte  bläd  rosmarin  — 
meinj  inich  schäzke’  net  gänk  bähin! 

2* 
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3.  An  eisern  görte'  blät  raajeram  — 

meinj  ienich  schizkc  net  wärt  mer  gream! 

4.  An  eisern  görte'  blit  pisemkreokt  — 

tei  ienijct  schizke  baft  wirst  te  meinj  breokt. 


Liebesqualen. 

18. 

(Marpod.) 

1.  Ich  hat  meinj  härzgeliftehen 
än  icht  duogon  net  gesin; 
ich  si£  et  gesztre  morjen 

än  der  kircn  gor  fri. 

2.  Ich  türft  et  net  gesprochen : 
„Härzgelaift  ich  bän  uöh  hi!u 
dct  härz  will  mer  zebröchen 
dad  ich  net  plädern  türft. 


[2.  Ech  koinjd  och  net  gesprochen : 
„Härzg'l&w!  ech  bän  uöh  hi.“ 
ech  duocht  meini  härz  sil  bröchen, 
wel  ich  net  glech  kanjt  Sprüchen : 
„Härzg'l&w!  ech  bän  u6h  hi.“[ 


Ungewissheit 

19. 


(Halvelagen.) 

1.  Alerloä  blefimeleinj 
fuir  e wiejes  (?)  ruit! 
ai ! ech  wisz  net,  lieft  mö  löfken, 
iwer  äs  et  duit. 
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2.  Alerloä  bleänioleinj 
fuir  e wiejes  blö! 

ai  1 ech  wisz  net,  lieft  mö  löfken 
hä  äwer  diö. 

3.  Alerloä  bleämeleinj 
fuir  e wiejes  weiaz ! 

ai!  ech  weil  tneinj  ienich  löfken 
mäze  mät  fleisz. 


Sehnsucht. 


20. 

(Halvelajon.) 

1.  Wol  fläje',  wol  Hajen  de  wülken ! 
Wör  seid  ir  fläjen  hin,  hin,  hin? 

Ken  Dräs  iwcr  de  mauren 

for  euer  Schän  ir  dür,  dür,  dtir. 

2.  De  Schän  dä  sül  zer  kirch  göen, 

det  üoneszke'  kanjt  nöt  n5,  n&  göen; 

det  harz  wül  em  zebrechen, 

dat  hl  net  mäd  er  känjt  Sprächen. 


Die  Liebe. 


21. 

(Marpo<l.) 

1.  Näszt  av  ierde 
kän  bescher  sen 
&lz  wun  zwe  harzen 
mäd  enünder  schärzcn, 

und  än  enünder  ferläift  Ben. 

2.  Hlszgleanjich  kiülen 
se  jeu  net  hisz, 
äwer  de  läif 

äwer  de  läif 

fun  dier  uemeazt  e Btarwenswiurt  wiaz. 
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3.  Ir  schwuarz  üijeleinj 
set  mer  gor  foinj ; 
ech  wäl  ech  läewen, 
unt  n&  bedräewen 

wert  er  nor  meinj,  06h  wert  er  nor  meinj ! 


22. 


(BolkAtsch.) 

1 . Sö  mer  härzke' 

so  mer  Bchroärzke, 
wat  hun  ech  ferschült, 
dad  ech  esi  fil  moez  legden 
hl  mosz  legden 
mät  gedült. 

2.  Riech te  l&f  huot  hl  ze  schafen, 
riechte  läf  huot  hl  ze  dän, 
riecht  l&f,  dai  kü  net  achlöfen  •/. 
riecht  läf,  d&i  kü  net  rän.  — 

3.  Rosmarin  mät  n&jelblomen 
stach  ich  äm  af  seinjen  hot  — 


Tagelied. 

23. 


(Marpod.) 

Si  e. 

1.  Tä  Stiszt  aw  unt  giazt  derfun 
won!  wirät  tä  weder  kun? 

2.  ta  ferleszt  mech,  zechst  fu  mir, 

alle  meinj  fruit  scbäken  ech  mät  dir. 

3.  Kir  äm,  klr  äm,  schwuarz  hjeleinj, 
wiesch  mer  uof  de  trene’  meinj  I 
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4.  Tä  glszt  ewech,  tu.  zechst  derfun, 
wunl  werat  tä  weder  kun  ? 


Er. 

5.  Zü  nicher  Sndrcr  wäl  ech  giün, 
nor  dech  ft  meinjem  harzen  driün. 

Sie. 

6.  Ferfleadht  suol  sen  de  süel  deinj 
won  tä  fergäszt  de  laef  meinj ! 

Er. 

7.  Ferfleaih  mech  net  tä  geanget  bleät ! 
ich  wäl  dir  bleüwen  trui  a6h  geät. 

8.  Ferflea^h  mech  ned’,  ech  zän  derfun, 
wier  wlsz  wuni  ich  weder  kun  ; 

9.  Ech  z&n  ewech,  ech  zftn  derfun, 
meinj  treorich  harz  mesz  mät  mer  kun. 

Sie. 

10.  Wun  ale  ruawe’  weisz  fftdern  driün 
daun  wirkt  tä  weder  niu  Zuide  kun. 

Er. 

11.  Det  Zuidner  rbch  wirt  ruisen  driün 
bäs  ich  weder  nö  Zuide  kan. 


Scheiden  und  Meiden. 


24. 


(Umgpgend  von  Hermannstadt.) 

•l.Worfil  se  mer  madenünder  gegangen, 
a6h ! iniget  harzke  meinj ! 
en  sen  es  u£  am  den  hälz  gehangen  — 
geschide  mos  et  seinj 
ach  iuijet  harzke  meinj! 
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2.  Wor  fil  se  mer  madenftnder  geliejen, 
ach ! inijet  harzke  meinj ! 

iin  trä  udh  irewiejen  — 
geschide  mos  et  seinj 
ach  inijet  harzke  meinj  I 

3.  Wor  fil  so  mer  mad  enünder  gesöszen, 
adli ! inijet  harzke  meinj ! 

gor  munch  ene  Bchlöf  hu  mer  udh  fergßszen  — 
geschide  mos  et  Beinj 
adh  inijet  harzke  meinj! 

4.  Wat  giszt  t&  mer  na  für  meinjen  dainst  alin, 
adh!  inijet  harzke  meinj? 

De  milleätin  zeätuszä  kün  — 
geschide  mos  et  seinj 
ach  inijet  harzke  meinj ! 


[5  Unt  lief  na  wfd  fergnäeht, 
ach ! inijet  harzke  meinj  ! 
mi  barbes  wa  geschacht  — 
geschide  mos  et  seinj 
ach  inijet  harzke  meinj! 


25. 

A. 

(Georgsdorf.) 


i i 


r-s— 


Ech  geng  of  gaszen,  ech  geng  of  Ströszen  meinj 


hiirz-gc  - laf-ter 


hat  mich  fer  - los-sen. 
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Wö  sal  ij  e sä-ken,  wo  aal  ij  e fäinjden  angder 
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1 

e-nem  ri-de  rök  angder  e-nem  weinjmre&tök- 


(Die  Melodie  der  ersten  Strophe  gilt  auch  für  die  zweite,  die  der  dritten  für  alle 

übrigen.) 


1. fech  gön  af  gaszen,  ecb  gön  af  atröazen, 
menj  liärzgelaifter  huot  mich  ferloazen. 

2,  Wun  hie  mich  a&£  af  gasze  gön 
fetiangt  e unt  »Sch  mer  fräinjtiich  nö. 


3.  Wo  aal  ij  e sake,  wö  aal  ij  e fainjden  ? 
angder  de  böumen,  angder  de  wainjden? 


[3.  Wö  aal  ij  e sake,  wö  aal  ij  e fainjden 
angderm  rüde  rök,  anjderm  wäinjmere&tök?] 

4.  Wö  äaz  e mät  säinjem  gielkröuaen  hör? 

Mer  haden  ea  laif  8iwe  jör. 

6.  Mer  wöulen  eaz  nien,  de  frainjt  wöulen  nef, 
mer  wöulen  eaz  acheiden,  und  kainjden  net. 

6.  Aöh  8cheiden,  ach  acheiden!  wi  huot  dej  erduoölit, 
d&t  ta  meinj  hiirz  än  tröuren  hnoszt  bruoeht  ? 

7.  Ai  tröuren!  ai  tröuren!  wuni  niazt  tau  en  oinjt? 
wun  Äaz  birebdm  rut  rüao  broinjt. 


8.  Ai  ruae  rut!  ai  lölje  blö! 

eck  had  en  härzgclaifte'  — nor  Oot  weisz  wö! 
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9.  Ai  lölje  blö!  ai  rüse  rut! 

öch  had  en  härzgelaiftea,  dier  äsz  na  düt. 


B. 

(Min&rken.) 

1.  Ich  geh  auf  gassen,  icli  Ateh  auf  Strassen 
der  schönste  hat  seine  geliebte  verlassen. 

2.  Det  brau  meitchi  huot  geil  krausz  heur, 
mer  had’n  Ans  gelaift  e gAnz  jeur. 

3.  Mer  wo’n  Ana  nöi,  Ans  fränt  wo'n  nät 

mer  wo’n  Ans  scheiden,  mer  kon'n  o6h  nät. 

4.  Äöh  scheiden ! Ach  scheiden,  wier  huet  daich  erduedht  ; 
dat  dau  mir  mein)  jang  leib’n  an  trauer  huest  bruoöht  ? 

5.  Ä6h  trauren ! Aöh  trauren ! woni  niszt  tau  en  and  ? 
wän  dier  biernb&m  mit  ruisen  brangt. 

6. Af  diem  Nisner  turn  As  en  schAlmAi  — 

af  diem  duidosbegröfnesz  lAid  alle  mai  träi. 


c. 

(Nieder  Eidisch.) 


Dai  les  ech  mer  wöszen  det  giel  hör, 
mir  ho’n  es  och  giern  zwö  gönzer  jör, 

Mir  wol'n  es  oöh  nien,  de  frainjt  lAiszen  esz  net, 
mir  wol’n  es  oöh  sche'n,  mir  konten  ed  oöh  net. 

06h  sehen!  oöh  sehen!  wier  huet  dij  erduoöht? 
o6h  lid!  o6h  lid!  wier  huot  dej  an  Asz  härz  gebruo6ht  V 


De  ruise  ruit,  de  faule’  blö  — 

ech  had  en  härzlaift  — nor  Got  wtsz  wö. 
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26. 

(Mühlbach.) 

1.  Ir  härren,  ir  härre,  mät  krousem  hör! 
raer  baden  e&  l&f  siwe  jör. 

2.  Aöh  schiden ! a6h  schlde’  nit  nichen  äinjt  — 
bäsz  dat  der  birebüm  rise  bräinjt. 

3.  Ai  risen!  ai  risen!  dier  bräinjt  hie  n6t, 
hie  bräinjt  dier  weiszer  blonie  gor  fil. 

4.  Dior  weiszer  blomen  hu  mer  genadh, 
dier  janger  gesälen  h&  mer  gebrach. 


[5. Ir  gesälle’  kud,  ir  fräsch  gesälen! 
unt  pläkt  die  frtliche  möden  de  Äpälen ! 

6.  W6  er  net  wält  krecht  angder  den  hiert! 
se  segd  er  dier  krainer  späle  net  wiert. 


27. 

(Mühlbach.) 

1 . Af  dem  Kakelrfcch 
dänzen  d&  schncgderknecht 
ärn  dat  hider 

wektchen  eräm : 

Wor  scheinjt  der  mön! 
wor  lichten  de  Stärn! 
bä  meinjem  härzgelüfte' 
bän  ich  gor  gärn. 

2.  Ai  iwer  e waszer  ! 
ai  iwer  en  si! 

ai!  schlde’  fun  harzen 
ai  dat  dtt  wl! 
aih  schiden ! aöh  schiden ! 
wier  huot  dej  erdöcht, 
dat  t&  mer  me  liewen 
än  trouren  huoszt  bröeht? 
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3.  Adh  trouren ! adh  trouren  ! 
woni  niszt  tä  en  äinjt? 
ai!  wun  asz  birebüm 

r!t  rise  bräinjt. 

Ai  riszker  bräinjt  jö 
dier  birebüm  net, 
hie  bräinjt  io  dier  weiszer 
blome  gor  nl. 

4.  Dier  weiszer  blomen, 
dier  weiszer  blü, 
dier  &tö  gor  fil 

un  de  wiejen  h&. 

Dier  weiszer  blomen 
hu  mer  genadh, 
dier  janger  gesäten 
hu  mer  gebradh. 


28. 

(Mühlbach.) 


Ätin  unt  ku  ne  - mi  bim  wuni  wärd’n  ech  weder  kun  ? 


wun  de  schwarz  ruowe  weisz  fa-dcm  hun. 


1.  Ich  gön  af  de  bräk 
unt  ku  nemi  zeräk, 
ech  gön  af  de  ätin 
unt  kun  nemi  bim. 

Wuni  würden  ich  weder  kun  ? 

Wun  de  schwarz  ruowe’  weisz  fädem  hun. 
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29. 

(Schonen.) 

1. Ech  soul  einöl  uiwer  gen  g&az  gön, 

se  sä£  ich  mein)  lefke'  b&'m  andre  dtiön. 

2.  Sä  riete,  wat  ee  wülen,  dat  gefäl  mer  net, 
ich  det  en  schine  grosz,  sä  dänktc  mer  net, 
so  wise  mer  en  apel  unt  gäwe  mer  en  net. 

3.  Gedink  doöh,  schaz,  deinjer  fältscher  trä, 
gedink  dwer  dad  et  dich  net  gerä! 

4.  Et  wirt  dich  gerän,  et  wirt  der  wärde  lit; 
hekt  bän  ich  hä,  more  bän  ich  dit. 

6.  Ai  häszt  te  gewüld,  esi  wördt  tÄ  meinj 

esi  wer  deinj  motter  meinj  schwijer  niesze  seinj. 

6.  Te  huoszt  net  gewült,  na  mes  et  seinj, 
dad  inich  harzläfker  geschtde  seinj. 

7.  Ai,  schlde  fun  der  läw,  ai  dät  dft  w! ; 
em  fainjt  nichen  greszere  jömer  mf. 

8.  Ai  schiden,  ai  schide,  wuni  niszt  ta  en  ainjt  ? 

Ai  wun  dier  birebüm  rise  brainjt. 


30. 


A. 

(Marpod.) 

1.  Schiden,  ai  schlde,  w!  höt  dij  erduoöht, 
dat  tä  meinj  härz  än  treuer  gebrööht? 
ech  giön  derfun,  ech  ziän  derfun, 

nor  Got  wls,  6w  ich  weder  kun. 

2.  Ich  suazt  meinjem  föter  en  ruis  af  den  däsch: 
„Meinj  härzer  föter,  bleift  gesangd  uöh  fräsch! 
ich  giön  derfun,  ich  ziän  derfun, 

nor  Got  wisz  öw  ich  weder  kun. 
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3.  Ich  sazt  meinjer  inoter  en  r&is  än  ieren ; 

„Ir  güldich  meinj  moter,  wä  lang  wid  et  w ieren  ? 
ich  giön  derfun,  ich  ziän  derfun, 
nor  Got  wlsz,  öw  ich  weder  kun. 


4.  Ich  suazt  meinjer  säszter  en  rüis  af  de  wuant : 
„Tä  löef  meinj  säszter,  gäf  tä  mer  de  huant! 
ich  giön  derfun,  ich  zeän  derfun, 
nor  Got  wls,  öw  ich  weder  kun. 


ft.  Schiden,  oöh  schulen,  won!  niszt  tä  en  öinjt? 
won  uäsz  birebftm  weisz  ruise  bröinjt. 

Ruise  bröinjt  hi  nemermi, 
schidcn  dit  dem  härze’  wt. 


B. 


(Qirflen.) 

[I.  Aöh  schidcn!  aöh  schide!  wier  höt  dej  erdööht, 
dat  tä  meinj  harz  än  träuren  liuaszt  brööht? 
aöh  trouren ! ach  troure  woni  niszt  tä  en  oinjt  ? 
won  äseri  birebäm  riftse  bröinjt. 
aöh  riüse  bröinjt  hie  nemermi, 
hie  bröinjt  nor  blömtcher  waisz  wä  schni.j 


2.  Ech  sazt  möinjem  foeter  zwö  rifisen  af  den  däach : 
Ir  harzer  meinjer  foeter,  halt  ir  ech  nor  fräsch ! 
ech  säl  ewej  unt  mesz  derfun, 
nor  Got  wit  wäsze,  won  ich  weder  kun. 


3.  Ech  sazt  meinjer  moter  zwö  rifisen  än  ieren : 

„Ir  bärz  meinj  moter,  wi  säl  ich  n&  kieren? 
ech  säl  ewej,  ech  mesz  derfun, 

nor  Got  wit  wäsze’,  won  ich  weder  kun. 

4.  Tä  härzer  meinjer  bräder,  wol  lichten  deinj  scheiwen! 
wal  gäre  wil  ech  nööh  bä  dir  blöiwen ! 

ech  säl  ewöj,  ech  mesz  derfun, 

nor  Got  wit  wäsze’,  won  ich  weder  kun. 
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ö.  Tft  härz  meinj  säszter,  wol  wais  äsz  deinj  wount? 
gäf  tÄ  mer  nÄ  zem  löztemöl  deinj  hount! 
ech  säl  ewej,  4ch  mesz  derfun, 
nor  Got  wit  wäsze’  won  ich  weder  kun. 


[6.  Dö  ech  na  kun  aft  hifi  birkerech, 
wör  al  me  triüszt  uöh  moud  ewech: 
ech  sal  ewöj,  Geh  mesz  derfun, 
nor  Got  wit  wäsze,  won  ich  weder  kun. 

7.  Dö  ich  na  kftm  b&  de  Stader  fctrecb : 

„lf  harz  meinj  moter,  gedinkt  o&  u raech? 

ech  säl  ewöj,  ech  mesz  derfun, 

nor  Got  wit  wäsze’  won  ich  weder  kun. 

8.  Gedinkt  u mech,  wä  ej  un  ech, 

esi  wid  ech  Got  gien  det  hemelrech! 
det  hemelrech,  dä  wiert  st&t, 
wo  a)  meinj  träuren  äs  ouszgeklöt.j 


c. 

(Mühlbach.)  • 

1.  Ich  sazt  drä  rlsen,  drä  rfsen 
melnjer  fr 3,  moter  angder  de  wänt: 

2.  Fr&  moter,  giet  mer  na  de  hänt : 

ach  harz  fr k moter,  na  kun  ich  net  hält. 

3.  Ich  nies  ewöj,  ich  mesz  derfun 
meinj  frä  moter  wäl  mich  nemi  hun. 

4.  Ich  mes  ewöj,  ich  mesz  derfun, 
wisz  Got,  wun!  ich  weder  kun. 

5.  Wun  de  schwarz  ruowe  wöisz  fädern  hun, 
dernö  würden  ech  weder  kun. 

6.  Wohenen  ich  gön  uöh  stäl  fctön, 
dö  läszen  ich  munch  ln  wisenzör. 
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Heimath  und  Fremde. 


31. 

A. 

(Schässburg.) 

1. fich  sazt  drä  risen  un  der  moter  är  woänt: 

.da  harz  mcinj  moter  läng  teä  mer  deinj  lioänt !“ 

2.  Dä  ich  kam  fuer  der  fremden  är  dir, 

8e  sodo  se : „teä  gehirät  net  mir.“ 

% 

3.  Dä  ich  kam  fuer  der  fremden  är  faüer, 
se  sodo  se:  „det  hulz  äsz  dafier.“ 

4.  Dä  ech  kam  fuer  der  fremden  ären  däsch, 
se  äsze  se  dicr  gräner  fasch. 

6 Ech  bat  se  äm'  c kräsztche  brit, 
se  söde  se:  „et  dit  der  net  nlt“ 

6.  Ech  drct  mij  äm,  unt  blif  ätäl  ätön, 
unt  lesz  gor  munch  enen  hiszen  zör. 

[7.  A6h  trauern!  abii  trauern  wuni  niszt  tä  en  anjt? 
wun  äsz  birebimtche’  riszker  branjt. 

8.  Riszker  branjt  äsz  birebimtche  net, 
et  branjt  dier  waiszer  blome’  gor  fil. 

9.  Aöh  schiden ! aöh  schiden  ! wi  höt  dij  erdööht, 
di  äsz  läft  än  trauern  höt  brööht.j 


B. 

(Mühlbach.) 

l.fech  geng,  ech  geng  bi  des  fremde  seinj  dir, 
se  söt  dier  fremd,  ich  wör  ze  fil. 

Ich  dret  tnij  äm,  unt  säöh  zeräk  : 

„O  ir  l&f  fräinjt,  kud  uöh  mät!“ 
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2.  Ech  geng,  ech  geng  bi  des  fremde  söitijen  hiert, 
se  söt  dier  fremd,  ich  wör  net  wiert, 

Ich  dret  mij  am,  unt  säöh  zeriik  : 

„O  ir  lif  fräinjt,  kud  uöh  mät!“ 

3.  Ech  geng,  ech  geng  bi  des  fremde  seinjen  däsch, 
se  rafet  dier  fremt  det  brit  fum  däsch. 

Ich  dret  mij  äm  unt  sidh  zeräk: 
nO  ir  lif  fräinjt  kud  uöh  mät !“ 

4.  Ech  geng,  ech  geng  be  meinjer  moter  ären  däsch, 
se  söt  meinj  moter:  „kam  hier  und  äsz!“ 

Ich  dröt  mij  äm  unt  sSöh  zeräk : 

„O  ir  lif  fräinjt,  kud  uöh  mät!“ 


0. 

(Georgsdorf.) 

[1.  Ech  sazt  zwö  rftsen  än  de  moterbunk : 

„ir  harz  meinj  moter,  ich  sön  ich  dunk! 
ich  zÄn  ewöj  ich  zän  derfun, 
wl  wisz  wuni  ich  weder  kun,“ 

2.  Ech  sazt  zwö  rüsen  än  de  föterbnnk ! 

„ir  bärzer,  meinjer  föter,  ich  sön  ich  dunk! 
wun  de  schwarz  ruowe’  weisz  fädern  drön, 
nor  däun  war’n  ich  weder  kun.] 

I 

3.  Däun  ich  geng  für  des  frömde  säinj  dir, 

for  bäalt  Stusz  hie  de  rijel  derf&r. 

ich  dröt  mij  am,  en  blif  atal  Stön, 
en  lesz  gor  munch  hin  wöisenzör. 

4.  Däun  ich  köüm  für  des  frömde  säinjen  ieren, 
gor  bäult  söt  hie,  ech  kanjt  net  kieren. 

Ech  dröt  mij  am,  en  blif  Stal  Stön, 
er  lesz  gor  munch  öin  wöisenzör. 

6.  Däun  ich  köüm  für  des  frömde  säinjen  hiert, 
se  söt  deer  frömd,  ech  wör  näszt  wiert 
Ech  dröt  mij  am,  en  blif  Stal  Stön, 
en  lesz  gor  munch  öin  wöisenzör. 

3 


Digitized  by  Google 


34 


6.  Däun  ich  kiiüm  für  des  frömde  säinjen  düsch, 

for  biiult  söt  hie,  ich  wer  e licht  fasch. 

Ich  dret  mij  ära  en  blif  Mal  »tön, 
en  lesz  gor  munch  öin  woiseuzör. 


D. 


(Girtlen.) 

1 . Wun  ich  no  ku  bä  der  frömden  Ären  däsch, 

wol  hält  wid  em  Sprüchen : Btiiund  af,  nemi  äsz !“ 

2.  Wun  ich  na  ku  bä  der  frötnden  ären  hiert, 

wol  ball  wid  ein  Sprüchen : „udh  dät  bäszt  te  net  wiert,“ 

3.  Des  frömde  seinj  med,  ils  uih  gor  gröf, 
wö  säl  ich  hleiwen  än  desem  höf? 


32. 

(Agnethlfin.) 


Wol  goit  der  wünt  wol  steift  det-  sehnt!  dät  doit  den 


oir-mon  woi-sen  wt.  Wol  goit  der  wünt,  wol  Meift  der 


sehnt!  dät  doit  den  oir-rae  woi  - se  wt. 


1.  Wol  goit  der  wänt,  wol  Meift  der  sehnt! 
dät  doit  den  oirmo  wolse  wt. 
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2.  Wol  goit  der  wänt,  wol  achökeit  der  ruir, 
wol  kun  de  oirem  woiaen  erfuir  I 

3.  Wol  goit  der  wänt,  wol  achökeln  de  öiclien. 
wol  fil  wären  esz  de  frömde  Ätröichcn ! 

4.  Wol  goit  der  wänt,  wol  achökeln  de  b&öhen, 
wol  fil  wären  esz  de  frömde  fiaöhen 

5.  Wol  goit  der  wänt,  wol  achökeln  de  weden, 
wor  fil  hun  de  oirem  woiaen  ze  leden ! 

6.  Wol  goit  der  wänt,  wol  achökeln  de  birken, 
wor  fil  wären  esz  de  frömde  fttirzen! 

[7.  Wol  goit  der  wänt,  wol  schepeln  de  garwen, 
wor  fil  wären  esz  de  frömden  erbarmen!] 

8.  Wol  goit  der  wänt,  wol  achökeln  de  hoijen, 
wor  fil  wären  eaz  de  frömde  ploijen! 


33. 

(SchHazburg.) 

Dft  ich  röz  uöh  brtd  äaz, 
unt  meinjer  moter  afem  achiaz  säsz, 
deä  wör  et  geilt  fuer  roech, 
deä  wör  et  geät. 


Waisen. 

34. 

(Schfiszburg.) 

Mein]  achäjeltcher  sen  zeräszen, 
meinj  hemtchen  äsz  zerschläazen, 
meinj  hör  ferknudert  gör, 
meinj  ft&e  w!  fun  der  zör. 
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5.  Flöch  hieschet  fijeltche  flech 
än't  gäldän  hemelrech, 

bräinj  meinjer  (harzer)  nioter  en  goäden  dach, 
en  so  mer  dernö,  wat  niadht  se  nööh? 


35. 

(SchKjzburjj.) 

Husch ! husch ! ed  äsz  mer  kält, 
neinj  jör  biln  ij  Sit, 

me  geät  föter  äs  än  der  wärlt  dertausz; 
meinj  bisz  moter  pizt  mich  nor  äinjdea  ausz; 
5.  se  wäl  jang  uch  liiesch  sen, 

en  schleszt  mej  än  de  kSszten  än. 


36. 


(SchJta2burg.)  * 

Hieschet  m&tche  bän  ich, 
wiesehe,  bake  kSn  ich, 
fliderfronsen  drön  ich, 
af  der  gSsz  gön  ich, 

6.  wier  mich  sekt,  e wll  mich 
Äwer  nichen  daüwel  nit  mich, 
dän  en  (6rem)  wiszke  bän  ich. 


Einstige  Liebe  und  Wahl. 


37. 


A. 

(Marpod.) 

DA  ij  e klinzich  mStche  wSr, 
Äpild  ich  mät  de  gangen, 
d&  ij  e kizke  gröszer  wSr, 
kümo  sä  gcsprangen, 
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5.  wä  ich  geng  zem  Abendriecht 
Äpild  ich  mät  dem  heschto  kniecht. 


B. 

(Mühlbach.) 

DA  ij  e klinzich  mötche  wör 
Äpild  ich  mät  de  gangen, 
dä  ij  e kizke  greszer  wör, 
käme  se  geäprangen, 

6.  dä  ich  Bclnn  zem  fräinjdere  wör 
kämen  uch  lasztich  pursehen  duor; 
ich  näm  rner  denij  en  älden ; 
de  hör  wören  em  grö, 
det  mel  wör  em  blö, 

10.  de  ü£e  fengen  em  un  ze  ränen. 

Wier  der  deiwel  wid  em  se  gewänen?  — 
Wuort!  wuort!  de  zekt  wirt  kun, 
te  wirit  mich  nemerml  bekun. 


c. 

(Halvclajen.) 

Diä  ej  e klinzich  mötche  wör, 
geng  ij  än  de  bläinen, 
diä  ej  e kizke  greszer  wör, 
se  läfte  mech  de  gnngen, 

5.  schliecht  unt  riecht 

läfte  mech  dä  fräinjder  kniecht. 


38. 

(Mühlbach.) 

DtrÄt  had  ij  en  aide  män, 
dö  had  ich  dier  gäder  däch; 
nana  hun  ij  en  junge  genin, 
dö  hun  ich  dier  hier  kläpelschl&cb. 
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39. 

Häd  ich  gewnszt  w&’t  fräinjdern  äs. 
sh  bliw  ich  meinjem  fuoter  af  cm  hiert, 
en  hat  mer  nichen  man  genin; 
der  bieszt  inan  äsz  ned  en  haszpel  wiert, 
der  deiwel  für  se  him ! 


T o il. 

40. 

(Nieder  Eidisch.) 

1.  WAe  kflum  dier  duit?  — hie  brSih  mech  nider, 
hie  zebrädli  mir  alle  möne  glider; 
wiie  kaum  dier  duit  ont  haüf  mech  of? 


2.  Sai  drnug’n  mech  aus  aus  fuoters  haus ; 

wuor  ferschuorn  sai  mech?  — an  de  kail  iert; 
do  laueh  der  laif  schnöwois  ont  giel  — 


Wän  dai  klftken  Iren  schaui  ferluoren, 
esu  fergdsz  ech  men  fraut  mild  allem  flaisz. 


Ir  ingeltcher  briiingt  hier  den  wftinj  for  meinj  dflr! 
sclie’n  wal  ej  ausz  der  wält, 
fuuren  wal  ech  zau  den  freien. 
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Liebchens  Grab. 
4L 

A. 

(Agnethlen.) 


Ich  schmisz  zwo  ä 


p—jT—0  - 


del  rui  - sen  zem  hui  - e 
S 


fen-ster  hin-öusz,  zem  hui  - en  fen-ster  hin-öusz  ich 


i ^ ^ p- 

i~ 1- 

htnr— — * — * — * — m — *—*'=£ — *>«=- 

t~W 

rf  —• J 

hat  meinj  härzge  Iäf-terehcn  tro  - fen  dad  et  jö 
Mär-we  mosztdad  et  ja  stär-we  moszt. 


1.  Ich  schminz  zwö  ädel  ruisen 
zem  huie  fenster  hinnusz, 

ich  hat  meinj  härzgeläfterchen  träfen, 
dad  et  jö  fttärwe  moszt. 

2.  Wör  sal  em  et  na  begröwen  ? 

Ä seinjes  gruiszföter  se  graf. 

Wat  säl  af  seinjem  graf  wöszen  ? 

Wol  diUzteln  uöh  rutsckrokt. 

3.  Wat  ittd  ze  seinje  14 wen  hiwden? 

Do  stiel  en  gitldii  schläft, 

Wat  Mit  dorä  gescliriwen  ? 

„De  gröszt  trä  flm  hiiuse.“ 
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4.  Wat  fetlt  ze  seinje  läwe  sekten  ? 
D6  atön  zwA  bimtcher  zört, 
däd  in,  dät  drit  de  maschket, 
däd  ander  de  n&jeltscher. 

5.  Wat  fctit  za  seinje  läwe  foszen  ? 
D6  iprainjd  e britntche  käl ; 
dät  dilt  sij  än  z w e fleszker, 

d&  dreiwen  zwö  millerät. 


6.  Däd  In,  dät  mfeit  de  maschket, 
däd  änder  de  n&jeltscher, 
d&  maschket  döcht  sich  seszer, 
de  n&jeltscher  nödh  fil  gftta, 


B. 

(Mühlbach.) 


Ich  wurf  zwö  ärlel  rt  - sen  zem  hf-e  fen-ster  e- 
en  hat  me  lefken  tro  - fen  dat  et  jö  stir-we 


ruof,  zem  hi  - e fen  - ster  e - ruof. 

rnoszt  dat  et  jd  ätär  - we  moszt, 


1.  Ich  warf  zwö  ädel  risen 
fun  em  hie  fenster  eruol, 
en  hat  me  lefken  trofen, 
dad  et  ätärwe  moszt. 

2.  Wuor  säl  em  se  gr&f  mäöhen? 
A seinjes  fuoters  bümguorten. 
Wat  6tit  za  seinje  l&we  sekten? 
DA  itön  zwin  bim  alin. 
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3.  Wat  6tit  za  seinje  läwen  hlwdeu  ? 
Dö  Stid  en  gäldä  schräft. 

Wat  ätid  än  dier  geschriwen? 
de  loich  trä  äin  housz. 

4.  Wat  Ätlt  za  seinje  läwe  feszen? 
Dö  äs  e bräntche  käl, 

dät  bräntche  &präzt  zwö  tiöszker, 
dä  dreiwen  e imllerät. 

5.  Däd  in,  dät  mielt  de  niaschket, 
däd  änder  de  n&jeltcher. 

Det  maschket  hält  sich  bieszer 
[Det  maschket  mal  sich  bieszer] 
de  näjeltcher  sen  uch  gät. 

[6.  De  san  scheingt  gedrängen, 
mäd  ärem  klöre  scheing, 
se  scheingt  de  lefker  zesummen, 
dä  fär  fun  enänder  sen.] 


Hüth  dich ! 

42. 

(Mühlbach.) 

1.  Hät  icht,  h&t  icht  ügen, 
sonst  wird  ein  ich  bcrfiöhen! 

et  äsz  net  gät  wun  ein  ales  sekt 
wad  af  der  lichter  wält  gescheht. 

2.  Hät  icht,  hät  icht  iren ! 
em  mesz  ned  alles  lnren; 
em  hirt  gor  fil  af  deser  wält, 
wat  fromen  ire  net  gefält 

3.  Hät  icht,  hät  icht  Zangen, 
sonst  nid  ein  ich  gefangen! 
era  riet  sich  Inder  nödh  ze  dit, 
als  em  eich  fält  ze  dit. 
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Zweite  Abtbellung. 


Verwaiste  Kinder. 


43. 


A. 

(Mühlbach.) 

Et  wör  ernöl  e mötchen, 
et  sas  Hm  lechendirchen, 
unt  sehr!  sij  än  det  schtrzken. 
Mötche  worärn  Bchräszt  t&? 

5.  „Am  meinj  göldich  raoter, 
da  mich  hlsch  gewieschen  huot 
unt  mich  htsch  gckiimt  huot, 
wä  en  lts  äm  guorten, 
di  des  moijeszt  af'ldat, 

10.  unt  des  öwest  zablat. 


B. 

(Mühlbach.) 

Et  säs  e inctchen 
äm  gassendirchen, 
hat  drä  gäldä  bircher. 

Matche,  woräm  schräszt  te? 

5.  „Äm  meinj  güldich  moter, 
d&  mich  bisch  gewieschen 
uih  mich  hisch  gekiirat  huot, 
wä  en  blom  äm  guorteu, 
des  morjest  glt  se  af, 

10.  des  öwest  glt  se  zä.“ 
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„unt  sät  mich  dat  net  krinken 
wun  ich  dru  gedinken, 
unt  säl  mich  dat  net  schmärzen 
ä uieinjem  jangen  harzen?“ 


c. 


(Mühlbach.) 

fet  säs  e me  teilen 
&m  gassefenster, 

et  nit  mät  schwarz  uch  gicler  seiet. 

Ta  härzet  mötclie’  woräm  schräszt  tä? 
6.  „A6h  iim  tneinj  gfildich  moter 
dä  mij  alle  morjen 
esi  lasch  gewieschen, 
esi  lasch  gekiimt  huot, 
unt  mich  Lisch  gekllt  huot, 

10.  wä  en  ris  äm  guorten, 
dä  des  morjest  afgit 
unt  des  öweszt  zägit. 


„Wt)r  ej  e kli  wält  tijeltchen,  • 
esi  kli  wä  ine  fUinjerchen, 

15.  se  flij  ech  ze  meinjen  (härze)  fuoter 
unt  klöpt  cm  undet  feilster : 

„Kuk!  fuoter,  lieft  er  no6h, 
an  irem  älde  lupeslö6h  ? 

[.  Cha,  me  käinjd!  ich  liewe  noch 
20.  ä nieinjem  älde  lupeslöch.] 


D. 

(Schäszburg.) 

1.  Kt  «Ss  e mätche  fuer  em  gässendirehen, 
en  hät  zwe  gäldii  bircher; 
et  fluszen  em  de  bäter  zeren, 
dad  ed  en  stin  moszt  raren. 
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2.  „Teä  Inijet  mötche  woräm  schrAszt  te  ?“ 

„Ain  möinj  gfildich  moter. 

dA  mij  es!  hisch  höt  gekämd  uöh  gewieschen 
wa  en  ries  äm  görten. 

3.  Säch!  se  wakt  mii  Ale  m&rjen, 
wäkt  mij  Af  zem  bieden: 

nöm  esz  Härgod  än  deinj  sorgen, 
loa  esz  redlich  liewen! 

4.  SAöh  mig  u mäd  ären  ü£en 
wä  zwin  härzich  Atärn, 

nam  mich  zärtlich  än  är  Annen 
hat  mich  jö  gor  gärn. 

5.  Äöh  ne&  höt  se  mesze  stärwen. 

äs  äm  hemel  schin,  . 

zu£  ewöch  fun  deser  ierden 
lesz  mich  hä  elin. 


[6.  WA  sül  mech  dät  net  krinken 
wun  ich  dru  gedinken? 
wA  sül  mech  dAt  net  schmärzen 
ä meinjem  jAngen  härzen?] 


[7.  Kuk  fuoter!  lieft  er  nööh 
än  irem  Aide  lupeslööh? 

„Cha  me  käinjd!  ich  liewe  nööh 
ä meinjem  Aide  lupeslööh.j 


44. 

(Schüszburfj.) 

1. Wat  maöhst  ta  örmet  mötchen!  hörsölij  alln? 

„Na  ich  wärme  mer  jö  meinj  erfruorän  z!n.“ 

2.  Brät  niche’  wörem  fauer  aw  irem  hiert? 

„Se  Atesze  mich  jö  auszen,  ich  wör  seinj  net  wiert.“ 
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3 TeÄ  I6tjst,  wA  ich  sA,  grÄnen  heanger  u6h  ult? 
sc  8Ö  mer  lszt  de  schwör  hilrzelit!“ 

4.  »WA  se  noöh  lieft,  dÄ  bekam  ich  wich  brit, 
neÄ  schlaft  meinj  harz  moter,  en  lat  Atiudlt.“ 


Der  erschlagene  Vater. 
45. 

(Müh  Ibach.) 

1.  Klö,  Tarkö,  klö! 

dö  (leiwich)  fuoter  äsz  ge&torwen ; 
de  kläpel  hun  en  erschlön, 
de  klöke’  seien  e kl6n. 

2.  Unt  wier  sAl  mech  bewinen? 
de  fijel  af  de  bfmen, 

Unt  wier  sal  mech  bedouren? 
de  fijel  af  de  mouren. 


Das  hungernde  Band. 

46. 

(Mühlbach.) 

1.  „Moter!  gäf  mer  brftl 
moter  gäf  mer  brit!“ 

„Wuort  nor,  wuort,  meinj  hArzet  käinjt, 
bäsz  det  lAnt  geakerd  äsz. 

2.  DA  det  lAnt  geakert  wör,. 
käm  det  mStche  weder  duor, 

„Moter  gäf  mer  brit!“ 

„Wuort  nor,  wuort  meinj  hArzet  käinjt, 
bäsz  de  fruöht  gesöd  äsz!“ 

3.  DAn  de  fmöht  gesöt  wör, 
kSm  det  mötche  weder  duor: 

„Moter,  g&f  mer  brit!“ 


Digitized  by  Google 


46 


„Wuort  nor.  wuort  meinj  harzet  käinjt, 
biisz  de  frucht  geschniden  äsz!“ 


4.  DAn  de  fruöht  geschnide  wör, 
käin  det  mötche  weder  duor! 

„Meter,  gäf  mer  brit!“ 

„Wuort  nor,  wuort  meinj  b&rzet  käinjt, 
bäsz  de  frucht  gedriesehen  äsz!“ 

6.  DA  de  fruöht  gedriesche  wör, 
kam  det  nietche  weder  duor: 

„Moter,  gäf  mer  brit!“ 

„Wuort  nor,  wuort  meinj  h&rzet  käinjt, 
bäsz  de  frucht  gemuolen  äsz.“ 

6.  DAn  de  fruöht  gemuole’  wör, 
käin  det  mötche  weder  duor: 

„Moter,  gäf  mer  brit!“ 

„Wuort  nor,  wuort  möinj  hArzet  käinjt 
bäsz  der  dich  gokniedeu  äsz!“ 


7.  DAn  der  dich  gekniode’  wör, 
kam  det  mötche  weder  duor! 

„Moter  gäf  mer  brit!“ 

„Wuort  na,  wuort,  meinj  h&rzet  käinjt, 
bäsz  nor  u6h  gebakcn  äsz!“ 

8.  Moter  gäf  mer  brit! 
moter  gäf  mer  brit! 

DA  gebake  wör  det  brit, 
lach  det  uorem  mötchen  dit. 


Rosenlager. 

47. 

A. 

(Marpod.) 

1.  Ät  woul  e m&tehe  fi'A  aßtön 
unt  woal  gor  frä  nö  riüse  gön. 
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2.  1)6  begönden  zwin  gange  wäia  ugedön 
dier  lrscht,  dt  h&sz  et  fctäl  atiön. 

3.  Der  zwet  begreif  et  un  der  heftnt, 
hie  ltet  et,  du  at  riüse  fönt. 


4.  Hie  liet  ät  ainjder’n  lainjt  ferkpreit, 
dö  wör  e b&t  mät  riüsen  iwerÄprtt. 

5.  Se  leö&en  dö  de  geünz  leunk  nuoeht, 
ned  öint  buod  un  de  raorje  geduoöht. 


6.  „Ai  häw  ich  de  achläazel,  dt  den  dä£  afschleszt, 
ech  weil  e wierfen,  dö  det  mier  um  defste’  fleazt!“ 


B. 

(H*lwelmjerO 

1.  Et  8Ül  e mötche  gor  fräi  äfstAn, 
wol  fräi  sül  ät  nid  ruiae  giön. 

2.  Wat  fönd  ät  zwäachen  de  wieje  ktön  ? 

Zwin  pursche,  zwin  purache  gor  hieach  ugedön. 

3.  Dien  enen  heaz  et  ktäl  ktiön, 
dien  Änjdern  hea  et  fuir  aich  giön. 

4.  „Wat  htszt  tft  mech  h&  ital  itiön? 

ech  hun  der  meinj  duoöh  niche  lid’s  gediön.“ 


o. 


(Minarken.) 

1 Et  aol  e maitchi  guer  frai  dfsteu 
guer  fräi  aol  et  neu  wasser  (jeu, 
et  s&öh  zwi  knueben  um  wieje  steu, 
guer  weiaz  woren  aai  wol  ugedeu. 
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2.  Dier  öi,  dier  seud,  et  seil  &täl  äteu, 

dier  ander,  dier  seud,  et  seil  for  sich  geu, 
dier  6i  begräf  et  u der  haut, 

Änt  let  et  bäs  än’t  ruisenlänt. 

3.  Deu  sei  nau  kämen  bai  en  käile’  brän, 
deu  wör  e waichken  afgebäut 

rnät  enera  sehine  däikeldauöh; 
se  luoöhten  sieli  nider  allebeit 
änt  schloifn  bäs  u den  häilen  da  eh. 

[4.  Steh  auf!  steh  auf!  es  ist  schon  Zeit, 
die  Vöglein  singen  auf  grüner  haid ; 
sie  singen  sich  um,  sie  singen  sich  sehr, 
von  meinem  herzliebchen  scheid  ich  nimmmerehr.] 


Auf  dem  Friedhofe. 


48. 

A. 

(Mühlbach.) 

1.  Frä  moter!  frä  motcr!  wuor  hud  ert*  geschakt 
det  härzgeläft  meinj  ? 

„Ech  hun  et  geschakt  änt  bakhousz, 
da  säl  ät  dän  dät  brid  erousz  “ 

2.  Frä,  moter!  frä  motcr!  wuor  hnd  er’t  geschakt, 
det  härzegeläft  meinj? 

„Feh  hun  et  geschakt  än  det  schinkhousz, 
da  säl  ät  Schinken  die  weinj  erousz.“ 

3 Frä  moter!  frä  moter!  wuor  hud  er't (nöch)  geschakt 
det  härzgeläft  meinj? 

„Ech  hun  et  geschakt  än  de  riseguorten, 
dö  säl  ät  brechen  dä  risen  eruof.“ 

4.  Frä  moter!  frä  moter  wuor  hud  er’t  geschakt 
det  härzgeläft  meinj  ? 

„Feh  hun  et  geschakt  af  de  frithöf, 
dö  säl  ät  schlöfen  die  länke  schlöf.“ 
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1 B- 

(Jlarpod.) 

1 E jang  här  seinjen  ämschwänk  näm, 
hiisz  dat  e zä  iirer  frä  moter  kam. 

,Frä  moter  litt',  fra  matter  meinj  ! 
wo  äsz,  wo  äsz  de  zört  riusz  meinj  ?' 
„Ich  schalet  se  kn  det  bakeszhöusz, 
se  sfl  dö  dun  det  brid  eröusz.“ 

1)6  sakt  hie  sä  unt  fant  sä  net, 
du  wort  seinj  hiirz  guor  stark  bedräft. 

2.  E jang  här  weder  den  ämschwAnk  nam, 
bäsz  dat  e za  krer  fra  moter  kam. 

,Frä  moter  laf,  frä  moter  meinj  ? 
wo  iisz,  wö  äsz  de  zört  riusz  meinj  ! 
„Ech  scliakt  se  kn  det  källerhöusz, 
sä  sil  dö  gien  de  weinj  eröusz.“ 

Dö  sakt  hie  sä,  unt  fant  se  net. 
dö  wort  seinj  härz  guor  stark  bedräft. 

3 E jang  här  weder  den  ämschwänk  nain, 
bäsz  dat  e zä  Urer  frä  moter  kam. 

,1'rä  moter,  läf  frä  moter  meinj! 
wö  äsz,  wö  äsz  de  zört  riusz  meinj  ?‘ 
„Ich  scliakt  se  af  de  frithöf, 
so  sil  dö  dän  den  däke  sehlöf.“ 

Dö  lesz  hie  klöken  uöh  bange  schlön, 
unt  lesz  sä  bisch  zer  ierden  drön. 


c. 

(Ans  Fromman*  „deutschen  Mundarten.“) 

1.  (Hegd  e gor,  un  desem  dach, 
dö  ij  ä meinjesz  föatersz  gftarte  lach, 
liszt  sij  e näsztehc’  fun  enero  bum, 
dat  mir  meinj  hkrzgeläftche  nüm.) 


2.  E jang  här  den  amschwung  nüm, 
bäsz  dat  hie  bä  de  frä  moter  körn  ; 

„Frä  moter  geläft  fra  moter  meinj! 
wuor  hu  se  gedön  det  hkrzgeläft  meinj?“ 

4 
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3.  ,FrÄ  moter  geläft,  frA  moter  möinj  ! 
wuor  hu  ge  gedön  det  härzgelift  meinj!' 
„Ech  hun  et  gedön  än’t  bakesheusz, 

wo  ät  säl  däu  de  seinel  ereusz...“ 

4.  ,FrA  moter  gelaft,  fr«  moter  meinj, 
wuor  hu  se  gedön  det  härzgelaft  meinj?' 
„Ech  hun  et  gedön  än’t  letehcfheusz, 

wo  ät  sal  gien  de  weinj  ereusz.“ 

5.  ,Fra  moter  geläft,  frA  moter  meinj, 
wuor  hu  bc  gedön  det  härzgolAft  meinj  ?‘ 
„Ech  hun  et  gedön  än’t  lechenheusz, 

(wo  ät  sal  Atechen  den  dide  kerper  ereusz.) 


[6.  Do  fengen  de  klöke'  fun  sich  sälweszt  un  ze  gön 
ät  kangt  se  nemeszt  stal  mache  stön, 
sA  genge  günzer  dag  ueh  nuoölit, 

Um  wort  se  läf  nemi  gebruoclit. 

7.  Ät  waszt  uöh  nemeszt,  wat  dö  gcschaöh, 
dö  geng  me  jang  här  un  desem  dach, 

' unt  nöm  en  buchen  ze  bider  heünt, 

gräf,  bäsz  hie  de  geünz  ierd  öiuweftnt.  ' 

8.  Bäsz  dat  hie  körn  af  e segdän  deaöh, 
bäsz  dad  en  zör  de  eünder  schien 6h, 

bäs  dat  hie  körn  aw  en  gehobelden  dil  — 

„ni  inijet  liärz,  ai  wör  ich  bä  dir!“] 


D. 

(Mlnarkfn.) 

[l.Et  gengen  zweu,  zweu  Apil^osaleno 
dAi  gengen  Af  ene  grAine  aue, 
dai  so’n  deu  spiln  guor  wAndergaut. 

2.  Se  waszten  Aber  nät,  wat  der  schinste  geschaöh, 
dAt  sai  sich  iren  riechten  uerm  zerbraöh. 

3.  Ich  gong  än  mainesz  fuetersz  gunrten, 
ich  sei  den  rtiiden  npel  erwuort’n. 
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4 Dpii  schelt  sij  e näszt  fu  Ansercm  böm, 
dier  mir  ine  jäng  leb’n  näm.] 

5.  Ät'h  mAtter,  gebiifste  mäter  mnin  ! 

wuer  hud  ir  geschäkt  de  härzlaiwe  mein  ? 

6.  ,Ich  hun  se  gescbäkt  ün’t  keudhes  hinein, 
dät  sai  diem  liiern  dät  Asz’n  säl  hnl’n.‘ 

7.  Ä6h  mätter,  gelaifste  mAter  mein! 

wuer  hud  ir  geschäkt  de  härzlaiwe  main? 

8.  ,Ich  hun  se  geschäkt  än  käler  hinain, 
dät  sai  diem  hier’n  dien  wai  sAl  hol’n.‘ 

* * 

* 

9.  Äch  sAn,  gelaifster  sAnne  main! 
haid  äsz  schu  der  drät  daeh, 
dät  dai  härzlaiwe  äru  grAwe  lait. 

10.  Hei  näm  de  hau  än  sai  reichte  haut, 

Ant  grauf,  bäsz  hei  sai  härzlAiwe  fänt.  — 

11.  Den  h&i  nau  kam  Af  luidlain  bluisz, 
ddt  im  de  zAir  fu'n  wAngen  fhiisz 

12.  Deu  hei  nau  kam  Af  dAt  seht  said’n  dauäh, 
dAt  im  en  zAir  de  ander  schlauch. 

13.  Deu  höi  nau  kam  Af  de  gülden  räng, 
dät  hei  sai  dau6h  fu’n  2Airen  bräng. 

14.  Ruid  Ant  bleu  hun  aich  mich  gedreu, 
än  det  kluiszter  wäl  ich  geu ; 

15.  Schwarzsaid’n  wäl  ich  mich  uklAid’n, 
zau  enem  trauern  wol  ubereid’n. 

(16.  Ach  trauern,  ach  trauern,  wan  wirst  ein  end  haben? 
wenu  alle  berge  sich  zusammen  werden  schlagen 

17.  Die  berge  schlagen  sich  zusammen  nicht, 
mein  trauern  hat  ein  ende  nicht) 


4* 
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Bruchstücke. 

49. 

(Mühlbach.) 

minst  t&  wä  ej  et  minen  ? 
da  ech  dech  htrt  winen  — 

* * 

* 

ech  feng  et  mir,  unt  gäw  et  dir, 
nana  wä  linzt  tä  mir? 

• • 

• 

wu  sich  bSrj  ueh  bäeh  dräken, 
unt  de  bläder  zesunime  schien, 
unt  de  dide  schiefe  gön, 
drö  kam  zä  mir,  drö  linen  ech  dir. 

* • 


Böse  Schwieger. 

50. 

(Petersdorf  — Miihlbachcr  Mundart) 

Meter  besorcht  mer  nor  meinj  frä ! 
ech  säl  risen  neinj  jör  uch  drä  dach. 

„Läsz  nor,  läsz,  me  läwer  san  ! 
ech  bcsoijen  der  se  schin.“ 

5.  Moter ! ech  biden  ich  nbg  emöl, 
wun  ich  kun,  dat  se  mer  nüszt  klöt. 

„Läsz  nor,  ech  fersorje  Be  g&t ; 
se  wirt  niche  wuorem  brid  ieszen, 
u<)h  niche  kalt  wasser  dräiniken, 

10.  uch  nichen  san  wirt  sä  ferbrän.“ 

Da  na  der  san  ewech  riszt, 
stach  sä  seinj  frä  än  de  käler, 
unt  gäw  er  zwin  nä  dilen  zem  bät, 
unt  gäw  iir  nichen  änder  bät, 

15.  unt  gäw  är  näszt  zem  kotschen. 
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Na  lo^ht  sich  de  frä  aw  enen  zöp, 
mät  genem  däkt  se  sich  zä.  — 


Unt  da  der  san  na  hime  kam, 
unt  fröcht  nö  Beinjer  janger  frä: 

20.  „Deinj  frä,  dä  äsz  bä  ären  äldem.“ 

Et  süd:  ,,ech  bä  sch  in  do  gewieszt, 
da  hu  se  langhär  npt  gesän.“ 

„Se  wäl  ech  dir  de  wörhit  son  — 
deinj  jang  frä  äsz  gestorwen.“ 

25.  ,Alsi  äs  et  diem  alsi, 
esi  zieht  mer  nor  är  grät, 
dad  ich  mer  meinj  harz  läzen.‘ 

„Gor  lang  zegd  äsz  fergangen, 
dät  graf  dad  äsz  forsanken.“ 

30.  ,Se  zieht  mer  denich  nor  de  stiil’, 
dad  ich  mir  meinj  härz  kälen.‘ 

„Gor  lang  zegd  äsz  fergangen, 
ich  hun  do  stäl  fergieazen.“ 

Na  hesch  hie  är  de  kälerschläszel. 

35.  Sä  söd : „ech  hun  nö6h  käinjt  gehuot, 
da  hun  de  schläszel  ferliren.“ 

, Alsi  üb  et  diem  alsi, 

se  wäl  ech  mir  de  schluoszer  bräinjen, 

dat  hie  mir  det  schluos  afraächt.1 

40.  Na  kit  hie  mät  dem  Bchluoszer, 
unt  macht  die  käler  af, 
unt  sekt  se  dö  län, 
mäd  enem  zop  angden, 
mäd  enem  zägekotscht. 

45.  E kam  zä  seinjer  moter ; 

esi  sal  em  Bc.hnirche  besorjen  ? 
esi  wäl  ej  uch  dech  fersorjen; 
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ich  wäl  der  na  det  litft  uofschlön, 
dad  ale  schwijere  liren 
50.  de  schnirche  bieszer  fersorjen  ; 
ich  wäl  der  nög  äszt  ärjeret  dän, 
ich  wäl  mer  na  e ruosz  nien, 

unt  wäl  doch  dem  ruos  un  de  schwänz  ubäinjden, 
unt  wäl  dij  än  der  stad  eräm  schleifen, 

55.  dad  ale  schwijere  liren 
de  schuirche  bieszer  fersorjen. 


Werbung. 

51. 

(Marpod.) 

1.  Frä  Sunata  ! frft  Bunata ! 

wäld  ir  mer  ned  ir  düAchtcr  gin  ? — 

* «■ 

• 

ed  äsz  jö  n6d  ir  dii Achter, 
ed  äsz  des  Hones  ir  . . 

• * 

mir  hu  se  jiö  geziü£en, 
mild  ir,  mät  sälwer  ucli  galt. 

• * 


52. 

(Minarken.) 

1.  Et  säz  e ra&itchi  Ander  dem  schlämtchi, 
et  rieit  mät  geiler,  gräiner  seit. 

2.  Et  riden  zwl  rider  &Pn  And  ueb’n, 

se  Ataiszen  diem  meitchidAt  schläimtchi  ueb'n. 

[2.  Et  kournen  zwi  riter  dö  erof  goriden, 
sai  riten  de  gossen  wol  Af  ont  ueb’n, 
se  st&szen  dem  mätchi  det  schlämchi  ueb’n.] 
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3.  Aih  mätor,  gehülste  rnäter  mni 
wät  ßol  do6h  dät  mät  mir  sai  ? 

4.  Et  reiden  zwi  rider  äfn  Änd  ueb’n, 

se  stuiszen  mer  äine  det  schluiintchi  ucb’n. 

[4.  Et  koumen  zwi  riter  dö  erof  geriden, 
sai  riten  de  gossen  wol  of  ond  ueb’n, 
se  stäszen  mir  mai  schliimchi  ueb’n.] 

6.  rA6h  deuöhter,  gelaifste  deudhter  mein, 
et  sai  nät  rider,  et  sei  fraileüt.“ 

6.  Se  hat  dät  weurt  kum  auszgcrct, 
se  trät’n  de  fraileüt  zer  dir  eräri. 

7 (Walt  ir  äsz’n;)  wält  ir  äiz'n  waisz  sämelbruit? 
(wiilt  ir  dränk’n;)  wält  ir  dränk’n  diesz  kleuren  wai? 

[7.  Sai  but  in  u diesz  waiszen  brnit, 
sai  but  in  u diesz  riiiden  wai.] 

8.  Mir  sai  nilt  ku  diesz  asz’n  bÄlb’n, 
mir  sai  ku  aires  deuchteraz  hälb’n. 

[8.  Mer  sai  net  ku  aüres  Äszens  holb’n, 
mer  sai  net  ku  aüresz  dränkens  holb’n. 
mer  sai  ku  aürer  döudhter  holb’n.] 

9.  (Wält  er  esz  se  gSi)  wält  er  esz  se  g&i  mät  gaudem 
säuzt  nei  mer  ich  se  fort  mät  äler  gewält.  [weurt? 

10.  Se  sclilaug’n  iren  fater  ätöineduit, 

and  erseiften  ir  mäter  äm  blaud  esu  ruit. 

11.  Se  begräfen  de  schinste  u der  hänt, 
änt  faurd'n  se  aus  iresz  fätersz  länt. 

[11.  Se  nuraen  de  döu6hter  u der  waiszcr  hont, 
se  leten  se  ausz  fotterszlont.] 

12.  Se  faurd’n  se  aus  Ires  fätfcrsz  lant, 
bäs  än  det  ruiselänt. 
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13.  Deu  sai  uau  mint  ki  heimehi  kämen, 
an J ir  mäter  in  enke  küui. 

14.  ,Aeh  sän  gelaifster  sänne  mein, 
weu  huet  ir  diin  disz  selnnste  beku  ?* 

15.  „(A6h  niotter,  gclaifste  mäter  main) 
mer  liun  se  beku  mät  binudijcm  schwicrt, 
er  eilt  se  liäld'n  än  Iren  wiert.* 

16.  Deu  sai  nau  dier  hoclizet  neu  son  gen, 
mauszten  se  och  dier  laich  neugeu  ! 


Die  Verlassene. 


1. 


53. 

(Wallendorf.) 

Et  seuz  e meitchi 

an  sainesz  fuetersz  beumeguert’n. 


i 


2.  Deut  meitchi  grin,  deut  meitchi  waint  — 


3.  Et  kum  e rider  e stolzer  gerid’n, 

(hoi  frödht  dät  meitchi)  wät  grainzt  tau,  wät  wainst  tau? 

4.  Aber  huet  daich  dai  fuoter  geschleu? 

aber  huet  dir  dai  mätter  öszt  ze  leits  gedeu? 

5.  „Mai  fueter  huet  mig  oth  näszt  geschleu, 
mai  mäter  huet  mer  oiih  nöszt  ze  leits  gedeu; 

6.  Aich  hu  mich  ferspreudhen  mät  em  bischen  kneieht, 


7.  Höi  seut,  h£i  wel  o6h  wider  ku, 
wän  dier  weult  gräi  lcuf  wel  dreu. 

8 Dier  weult  huet  oäh  gräi  leuf  gcdreu  ; 
bei  äsz  dodh  nami  ku.u 
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9.  ,Ai-h  schinste,  wät  wält  tan  im  entbäid’n  V 


10.  Aich  wäl  diem  knecht  och  näszt  entbäid'n. 
Got  der  hier  säl  in  och  näszt  behaid'n  — 


[11.  for  sänt  for  schünt,  for  kat’n  änt  bünt, 

Got  röieh  im  nät  saine  reichte  hilnt, 
änt  faur  in  ausz  sainesz  fuetersz  lfuit.) 

11.  Got  säln  in  nät  behaid’n  for  sönt,  for  schünt, 
änt  sAl  in  nät  behäid’n  for  katt’n  änt  bünt ; 

12  Got  raich  im  nät  seine  röichte  hünt, 
änt  faur  in  ausz  sainesz  fuetersz  lünt  !•* 


Brautmörder. 

54. 

A. 


(Mühlbach.) 
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jör,  äm  äch  te  wort  sä  zä-ge,  söt  hie  fräd  et  söt. 
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1.  Et  fräd  o kenenk  genzt  dem  Iteinj, 
unt  fräd  e kenenksdichterleinj, 
hie  fräd  et  ganzer  siwe  jör, 

Um  achte  wort  sä  zägesöt. 


[1.  Do  der  kenenk  seinj  düoöhter  fiat, 
se  frät  hi  säe  gaunzer  siwe  jör; 
äm  achten  wör  sA  zAegesöt, 
äm  neinjte’  Stil  hi  sä  hülen.j 

tl 

2.  ,Frä  motter,  geläft  frä  motter  meinj! 

liet  giet  mich  dem  kenenk  genzt  dom  Reinj! 
eeh  nun  et  gesän  äm  saiicscheinj, 
ech  säl  net  lang  ir  düöhter  seinj  . . 

[2.  0 föter,  geläfter  föter  meinj ! 

net  giif  mich  än  det  kenengjerenj  (?) 
eeh  hun  et  gesän  äm  sänescheing 
ech  säl  net  lang  ir  döoöhter  seinj.] 

3.  Frä  moter  geläft  frä  moter  meinj! 

net  giet  mich  dem  kenenk  genzt  dem  Iteinj ! 
ech  hun  et  gesän  äm  dräwe  ruön, 
ech  säl  et  dräinjken  i dem  jör. 

4.  Frä  moter  geläft  frä  moter  meinj ! 

net  giet  mich  dem  kenenk  genzt  dein  Reinj  ! 
ech  hun  et  gesän  äm  hidero  fctürn, 
me  blöt  säl  spräze  wegd  uch  forn. 

5.  Ilie  begrif  sä  u schntweiszer  lmnt 
unt  fart  sä  durch  de  gräne  wält; 
unt  dö  der  wäld  en  äinjt  hat, 

dö  wör  är  schin  e gräf  gemäöht. 

6 Hie  ätesz  sä  rukläing  än  det  gräf 
unt  schlag  en  pöl  durj  änir  hiirz. 
hie  schwüng  sich  häinjder  Bij  af  det  ruosz,, 
unt  ränt  zem  Torembrich  än  det  schluosz. 

7.  Här  schwo^er,  geläfter  har  schwögcr  meinj  ! 
wö  lind  er  gelosse  frä  säszter  meinj  ?‘ 

„Eeh  hu  se  gelosze  genzt  dem  Reinj, 
se  dräinjkt  duesz  mäde,  käle  weinj.“ 
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8.  ,IIilr  scliwö£er,  gcl&fter  här  schwerer  meinj 
fu.  wat  sen  ich  de  giren  esi  feinj  ?• 

rEch  hu  geschoszen  en  turteldouf, 
en  turdeldouw  äm  gr&ue  w&lt.“ 

[8.  Hiir  schwerer  geläfter  här  schwöger  meinj, 
fn  wat  sen  ich  de  klider  esi  feinj  ? 
rKch  hu  geschoszen  zwo  urteldouwen 
zwö  urtoldouwe  geschoszen.*] 

9.  I.)&  turteldouf,  dä  turteldouf  (feinj)  . 

dat  wirt  fileeht  meinj  säszter  seinj  — 


[9.  Zwö  urteldouwen,  zwö  urteldouwen  — 
unt  seien  dät  meinj  zwö  säsztre’  sen  ? 


10.  Se  Maöhen  en  un  en  glänije  ipäsz, 
unt  braton  e \v&  en  grine  frisch, 

„Lot  flesze,  lot  fleszen  däd  ädel  blät, 
et  dlt  jö  nft  uöh  zemf  gilt !“ 

B. 

(Mühlbach.) 

1. Et  fräd  en  keneng  genzt  dem  Reinj, 
unt'  fi  ad  e keneugsdichterleinj. 

2.  Hie  fräd  e ganzer  siwe  jör 
(bäsz  dat  et  seinj  brokt  wör). 

3.  Mättich  wör  et  zfigesöt, 
daficrstich  wör  et  kopullrt. 

[3.  Mättich  word  ät  zägcsöt, 
danerStich  worde  se  ofgedön] 

4.  Frektich  für  et  duij  en  burch, 

dö  schin  dat  gült  zä  de  laden  crdurch. 
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5.  I )&  burch,  d&  «öl  fersanke  sen, 
(Her  adler  sftl  erdranke  sen. 

* * 


Die  Rache. 

55. 

(Mühlbach.) 

.*.*.*. 

1.  Hie  rit  biirjaf,  hie  rit  bärjuof, 
bäsz  e se  un  em  branen  traf. 

2.  ,Gäden  däöh,  gäden  du£.  ir  l&f  härn ! 
na  wil  ech  mäd  ech  riede  giirn. 

3.  Wat  huod  ech  meinj  frä  udh  käinjt  gedon, 
dad  ir  mer  se  jo  huot  nedergeschlön  ? 

4.  Wat  huod  ech  dä  jang  äsehült  gedon, 
dat  sä  na  ütindid  Um  iere  län  ? 

5.  Dien  6ne  ütadh  hie  fum  ruos  eruof, 
diem  andre  schlack  e det  hift  eruof. 

6.  Dien  dr&te  Spalte  w & en  fiisch ; 
dier  firt  lew  än  de  grüne  bäsch. 

7.  Ned  ener  wfll  dd  bleiwe  fctön, 
ned  ener  wül  en  äntfert  sön. 

8.  Hie  rit  dohene  rnät  fräscheni  m&t! 
esi  bezuold  em  de  fände  gät. 


Müllner  Hans. 

56. 

(Mühlbach.) 

1.  Des  öweszt  äm  neinj,  ätn  hiile  mönscheinj 
dän  der  Hanes  Muoler  zer  nöberä  geng. 
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2.  Dun  hie  kam  fir  der  lädrerün  är  dir, 
dö  stand  en  schiu  grün  läinjt  derfir. 

3.  ,Gäden  öwcnt,  gäden  owent ! gresz  ech  Got ! 
ech  greszen  ich  wörhaitich  ze  nichem  spot. 

4.  Ir  jang  niän,  ir  jang  man  äsz  gewäsz  net  derhim, 
dau  ir  af  der  gass  Jstftt  ganz  alin.‘ 

5.  „Me  jang  man,  me  jang  man  äsz  frelech  net  derhiin, 
dad  ej  af  der  gasz  6tön  ganz  alin.“  — 

6.  Se  begrlfe  sech  mät  schniweiszer  hänt, 

se  gengen  d&  tr&p  die  lisen  güuk. 

7.  Et  stänt  ned  un  en  half  firtelstangt, 
dat  der  Hanes  Muoler  gefange  stänt. 

[8.  Hie  wort  gefärd  . . af  det  rothousz, 
e döcht  hie  körn  noch  weder  erouszj 

9.  ,Här  borjermiszter,  här  kenengsrichter ! ech  biden  iim 
ech  wäl  ze  schinke  muolen  dein  ganze  rot.1  [gnöt, 

10.  „Hanes  Muoler,  Hanes  Muoler  ir  lasztijer  kniecht, 
dicr  se  puor  schwarz  grünen  häinjder  d'  Ire  lieclit 

11.  Haßes  Muoler,  Hanes  Muoler,  et  kä  jö  net  sen, 
et  mesz  ejo  nor  gestorwe  sen.“ 

12.  Af  der  wisen,  af  der  wisen  af  der  klener  iert, 
do  glänzt  des  Hanes  Muoler  se  blisz  schwiert. 

13.  „Na  h&  n&  hä  dä  zegänescher  hangt! 
net  los  et  dich  rän  me  &tülzer  mangt !“ 


Der  Geist. 
57. 

(Mühlbach.) 

Af  der  burj  af  der  burch, 
do  gid  e giszt  erära, 
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Äs  od  e schwarzer,  äs  ed  e weiszer, 
äs  ed  c gäder,  äs  ed  e blser?  — 

* * 


Das  vergiftete  Kind. 

58. 

(Mühlbacb.) 

l.,Me  käinjt,  wat  liuot  doch  tröfen  ? 
nie  käinjt  sö  iner  mi!' 

„Ach  fiinter!  meinj  kürz  wäl  zespräinjen, 
o wi ! o wi!“ 

2.  ,Me  käinjt,  wat  huoszt  tä  gicszen? 
me  käinjt,  sö  mer  mi!' 

„E  fäsciiken  af  kile  gebroden  — 
o wi!  o wi !“ 

3.  ,Me  käinjt,  wier,  buot  dert  gehroden, 
me  käinjt,  sö  mer  nii!‘ 

„De  inoter  liuot  mer’t  gebroden  — 
o wi!  o wi!“ 

4.  ,Me  käinjt,  wö  huot  se't  gefangen  ? 
ine  käinjt  sö  mer  mi!‘ 

„Äm  podel  häinjder  dem  guorten  — 
o wi!  o wi!“ 

5.  ,Me  käinjt,  dät  wör  ned  e ßlschken, 
me  käinjt,  sö  mer  mi! 

dat  wör  jö  dä,  gäftich  nöter, 
o wü  o wi!‘ 

6.  Wat  wäinjtsclit  tä  na  deinjem  fuoter? 
me  käinjt  sö  mer  mi!' 

„En  gäldäne  Ätal  äm  hemel  — 
o wi ! o wi !“ 

7.  ,Wat  wäinjtscht  tä  na  deinjer  moter? 
me  käinjt  sö  mer  mi !' 

.Eil  glänije  &täl  än  der  häl  — 
o wi ! o wi !“ 
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Jesus. 

59. 

(Georgsdorf.) 

1.  l)ä  Jesus  un  den  ulbärch  trat, 

za  seinjem  geläfteu  hiir  fuoter  sprach : 

2.  „Har  fuoter,  geläfter  här  fuoter  mein) ! 
det  kann  önen  dui  niArter  net  aeinj  “ — 


3.  DA  Jesus  än  de  guorte  geng  (wör  gangen) 
dö  koumen  dai  Jude  nult  fokeln  uch  ist  Augen. 

4 „Ir  Juden,  ir  Juden,  wät  sakt  ir  hai  ? 
dien  ir  sakt,  dier  äsz  net  hai 
[dien  ir  sakt,  dät  bän  ug  ech].“ 

5.  Dai  Juden,  dai  Juden  erferde  sech 
unt  faulen  Alle  hiiinjder  sech. 


6.  Unt  lä^en  dö  drä  hnlwer  Atangt, 

bäsz  Jesus  äpraöh  durch  seinjo  mangt : 

7.  „Ir  Jude’,  stöd  äw,  unt  greift  mej  un!“ 

De  Jude  Ständen  Aw,  unt  grifen  un. 

8 

unt  faurden  en  bä  e kreze  breit. 

9.  Unt  schlafen  em  näjel  durch  häinjd  uöh  fesz, 
bäsz  sich  der  här  Jesus  gäünz  erlesz. 

10.  Unt  seh lögen  än  rnät  räden, 

bäsz  dAt  aeinj  helich  laif  moszt  blöden, 

11.  Unt  Ataöhen  än  mät  möszern, 

bäsz  dät  aeinj  helij  üge  moszten  zeren. 

12.  Sai  schlafen  än  mät  geiszeln, 

bäsz  dat  Reinj  helich  laif  moszt  schweiszen. 

13.  WAt  wog  äusz  Jcsusz  säinjem  blät? 
dier  ein  wäinjitök,  dier  wör  gor  gät. 
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14.  Wat  woa  äusz  Jesus  säinjen  zeren? 
dier  ullerh6schtcr  kürenören. 

15.  Wit  wos  äusz  Jesus  säinjem  schweiszen? 
dier  filer  wetwen  uch  wisen. 


Drei  Jungfrauen. 

60. 

(Mühlbach.) 

1.  Et  ätürwen  drä  jangfern  än  enem  housz; 
di  in,  di  ätürf  den  öwent  glech, 

2.  Di  Snder  ätürf  de  moijen  draf, 
de  drät,  da  stürf  den  ändern  dach. 

3.  Na  rise  mer  de  schmuole  wiech, 
unt  kun  zem  Petrus  un  de  dir. 

„O  Petrus,  meihj  d&ner  mag  af  de  dir!* 

4.  „Dü  dir,  di  iisz  scliin  afgedön, 

-heläwen  de  jangfem  eriin  ze  gon !“ 

De  drät  da  moszt  dertousz  stun. 

5.  Na  risen  ech  die  bride  wiecb, 
unt  kun  zem  äatan  un  de  dir. 

„O  äatan,  meinj  däner  mag  af  de  dir!* 

6.  „Da  dir,  dä  ilsz  schin  afgedön, 
beläf  de  jangfer  erän  ze  gon ! 

7 Bel&f  de  jangfer  neder  ze  säzen  !* 


8.  Hie  gäw  är  ene  kälen  dränk, 

dad  är  det  blät  een  ügen  erouszspräng. 

9.  „Hit  fuoter  uch  moter  de  rät  gentn, 
unt  hat  mich  gezwungen  än  de  kirch  ! 

16  Asz  fuoter  uch  moter  zer  kirch  gegangen, 
se  bän  ech  fir  dem  späjel  geständen. 
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11.  fich  hu  mcr  me  gesicht  geschmükt, 
uut  hu  lucr  me  giel  hör  gegliizt. 


R a k o z i. 

61. 

(Zaiden.) 

Et  wösz  gäkt  friden  iin  üsem  lünt ; 
dat  det  de  Kakozi  ferdreiszen  ; 
hie  siikt  dicBzweje  gor  til  fülk, 
sai  stlen  de  muoser  ouszreiszen. 
ö.  Awcr  sai  bestünden  niat  schünden. 

Et  koüm  der  Häntär  af  dem  Zoideszwech, 
sai  ätünden  än  de  gedünken  ewech, 
l)ön  küme  se  bai  dem  grüsze  bachel  erousz, 
de  Zükel  faszten  auir  sehwierter  blousz; 

10.  sai  kümen  durt  bai  dem  Uaplcrcch. 

Doun  deden  de  muoser  ene  scliasz, 
dät  det  dem  Hüntiir  Miliai  ferdrasz. 

Sai  küme  basz  bai  den  noio  gruewen, 
dö  mauszt  der  Zäkel  mat  dem  muoser  ernmtuowen,  . 
15.  dö  mauszten  de  muoser  anir  gewier  zäschaken, 
und  af  de  Zakel  recht  züdraken. 

Dö  wöre  gefalle  fairhangdert  man, 
dö  wort  gemacht  en  hfife  grüsz, 
sai  lä&en  alle  nakt  unt  blüsz. 

20.  Sai  rünten  an  det  Buseülüek, 
dö  half  anen  aser  Ilarregöt. 

Subalt  wöre  sai  weder  hai, 

sai  stünden  ä grüszen  niden  unt  bedinken, 

da  Ihibutin  wül  dem  Kakozi  nüg  inte  Schinken. 
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Aus  dem  Aufstaud  von  1848. 

62. 

(SKehs.  Kegen.) 

De  Ruszen  ku  äf  Sibenbirjen 
de  Koschuter  ze  erwürjen, 
de  Juden  zo  erschlö. 

Aeli  Härgöt,  giif,  dnt  fil  honef  gerbt, 
f>.  dad  ein  desz  Koschut  sen  känder  -guor  ofh«H! 
siben  Honwcd  u eno  s trank  ! 
de  Koschud  u de  Hiscbb&nk 
den  Bern  u den  galjen, 
det  wirt  in  net  gefallen. 


63. 

(Ueimath  unbekannt.) 

1. Erousz  de  sarasz,  wiks  de  grün! 
wad  bdem  bunt,  dat  mesz  derfun 
de  Zakel  ze  bezwiunjen  ; 

sa  wilen  alcs  litnd  iinien, 
dem  kiser  net  seinj  ire  gien  — 
et  säl  en  net  gelilinjen. 

2.  De  drumel  git  fun  housz  ze  housz, 
na  hiszt  et:  ir  gardiszten  erousz! 

• * 

■v 
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Erste  Abtlieilung. 

Festlieder  und  Festreime. 


Morgengesang 

(womit  die  Mädchen  nnd  Frauen  zum  „Giinscrupfen“  und  andern  zur  Znrichtung  des 
llochzeitmalcs  notkigen  Vorbereitungen  und  Arbeiten  geweckt  werden.) 
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mei-nem  hcrz-lieb-chen  or  - schein  ich  noch  heut.  Stand 


u 2 do 


iz 


schein  ich  noöh  heut. 


1.  Et  sill  e metehe  gor  frai  Äfstön, 
et  sill  gor  frili  nö  wdsser  gön. 

Stand  auf,  stand  auf,  mein  herr! 
es  ist  tago  ja  tag, 
es  taget  sich  heut, 
es  taget  sich  neu 

vor  meinem  hcrzliebchen  erschein  ich  noöh  heut 


[1.  Et  sill  e nietche  gor  fräi  Äfstön, 
et  »Al.  gor  fräi  nö  wdsser  gön. 
Stand  auf.  stand  auf,  mein  herr! 
es  ist  tage  ia  tag, 
es  taget  sich  heut 
es  taget  sich  neu 
von  meinem  hcrzliebchen 
scheiden  ich  noch  heut  j 


2.  Hai  kli>  mer  aw  enem  näe  bieszem, 

mer  wile  gor  garre  sösz  weinjbrök  ieszen. 
Stand  auf  etc. 


3.  Hfii  fttö  mer  aw  enem  kuperuit, 

mer  wile  gor  garren  diesz  sösze  bruit, 
Stand  auf  etc. 

4.  Häi  fctö  mer  an  ener  ködelkrousz, 

mer  wile  gor  garren  dal  knödern  erousz. 
Stand  auf  etc. 


5.  Hai  Stö  mer  aw  enem  kaldc  ätin, 

nier  wile  gor  garren  die  wiech  ken  htm. 
Stand  auf  etc. 
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6.  Hai  hu  raer  en  schlaszcl,  dl  den  dag  äfschleszt, 
mer  wilen  e schmeiszen,  duor’t  Wasser  hifleszt. 

Stand  auf  etc. 

7.  Stöd  Äw  ir  met,  lat  neder,  ir  knecht ! . 
den  siwegeätere  g!t  hainjder  det  rech. 

Stand  auf,  stand  auf,  mein  herr, 
es  ist  tage,  ja  tag. 
es  taget  sich  heut, 
es  taget  sich  neu  — 

vor  meinem  herzliebehen  erschein  ich  noch  heut. 


B. 

(Georgsdorf.) 

1.  Et  wöul  e metche  gor  frfii  äfstön, 
et  wöul  gor  frfti  nö  wasser  gön. 

Stöd  of,  stöd  ow,  ir  harn  ’t  asz  däöh, 
et  dacht  sich  hekt,  et  dacht  sich  näi. 

2.  Hai  ätö  mer  än  äftsen  ködle  kröusz, 
mer  weile  gor  garen  dai  knödern  eräusz. 

Stöd  of  etc. 

3.  näi  stö  mer  iin  äusen  gipo  rut, 

mer  weile  gor  garen  diesz  wuorme  brüt. 
Stöd  of  etc. 

4.  Hai  Ätö  iner  ow  enem  näie  beiszem ; 

mer  weile  gor  garre  sesz  wäinjmer  eiszen. 

Stöd  of  etc. 

5 Iläi  ätö  mer  ow  önem  breide  ätin  — 
mer  weile  gor  garn  die  wiech  ken  heim. 
Stöd  of  etc. 

6.  De  rnedcn,  die  bat  em  of  faderä  bät, 

de  knechte  bät  em  ow  en  stenerän  träp. 
Stöd  of  etc. 

7.  Do  meden,  die  bät  em  mild  älem  fleisz, 
de  knöchte  bät  cm  of  hineleisz. 

Stöd  of  etc. 
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8.  Dfii  Alt  latarcn,  dai  rample  gor  garen, 
dai  jäng  gesalen,  dai  hopse  garen. 

Stöd  of,  stöd  ow,  ir  harn  t asz  dach, 
et  da^et  sich  hekt,  et  daöht  Bich  näi, 
fu  meinjem  harzgeläften  scheiden  ich  näi 


Brautlieder. 


2 


(während  die  Braut  von  Fretmdinon  gekleidet  wird.) 


A. 

(Petergdorf.) 

lOusz  wat  selo  mer  csz  wöschen  ? 
ous  ein  zinane  schaszeltchcu. 

‘ Rüsleing  gung  af! 


2.  U wat  sele  mer  &sz  drejen? 
un  e senden  dacheltclien, 
Rusleinj  gung  af! 


3.  Wat  sal  ein  dier  schönster  nä  undAn? 
en  hisch  heint  mat  preisen  drdf. 
Risleinj  gung  Af! 


4 WAt  sal  cm  dier  schönster  ml  undan? 
en  hisch  hififleinj  Af  de  brilszt. 

Rusleinj  gung  Afl 

6.  Wat  sal  era  dier  schönster  mi  undan? 
en  lasche  girkel  uch  Spangen  dräf. 
Rusleinj  gang  Afl 


6.  Mat  wat  sein  mir  sfi  schajen? 

mat  lasche  sehdgen  uch  (schualen)  drAf. 
Rusleinj  gung  äf! 
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B. 

(Oeorgadorf.) 

1.  Ausz  wat  sele  mer  esz  wieschen? 
äusz  dem  zinane  schasselteben. 

Rüsleinj  gong  of! 

2.  U wdt  sele  mer  esz  drejen  ? 
un  c schniweisz  dacbeltchcn. 

Rüsleinj  gong  of! 

3.  WAt  sele  mer  es  undAn  ? 

en  htsch  himt  rüt  preisen  drof. 
Rüsleinj  gong  of! 


4.  WAt  sele  mer  esz  mei  undAn  ? 
en  bische  piindel  falden  drof, 

Rüsleinj  gong  of! 

5.  Mät  wAt  sele  mer  esz  gtrken? 
mät  hlschem  girkel  knüp  drof. 

Rüsleinj  gong  of! 

6.  Witt  sele  mer  esz  für  schürzen  ? 
bische  schürz  mät  blomen  drof. 

Rüsleinj  gong  of! 

7.  Mat  wAt  sele  mer  esz  schäjen  ? 
Usch  schade,  kreiseln  drof! 

Rüsleing  gong  of! 

8.  [Wät  sele  mer  oft  helft  dan  ? 
schniweisz  da 6h  nülden  drof. 

Rüsleinj  gong  of!] 
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(Seiburg  — gesungen  während  dem  Läuten  zur  Kirche.) 
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Ech  sül  mer  e - möl  en  burj  auszgön,  ech  sach  meinj 
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re  - ri  bftin,  dem  det  soimnerlüw  öf  - ge  - ri  - seid  ksz. 
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3 3 
3 3 

T) 

9 

» 9 n n 

n n * n 

rt  m n 

7)  Ti 

rm 

mHMMMil 

W5=  • • 

— ■ 

a*.u.  »77 ^ 

SEjSS* SSrB 

deinj  fo  - ter 

wirt  dir 

gor  en  klin 

göf  nödrön, 

„ mo-ter 

n 

W 

» * » 

Ti  Ti  V 

„ brä-der 
zu 

n 

JJ 

\ 

n rt  n 

s 

Ti  n » 

P=rvf-  4 

!=±j=iigizji=^ i * * * 


xz#~  d 


Sem  ur-lef,  nein  ur-lef  fun 


deinjem  fö-ter  deinj  ! 
„ bräder  deinj ! 
„ fräsche  in at ! 
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nem  urlef,  nem  urlef  fun  deinjer  moter  deinj.' 
nun  »n»  »»»  säszter  deinj ! 

» r » »»»  » deinjem  äpi-le  gAt! 


1.  Ech  sül  mer  einöl  en  burj  ouszgön, 

ech  säöh  meinj  härzläf  bä.  dnem  äundre  stön. 
Ech  greszt  se  iszt,  et  dänkt  mer  zwir; 

„Na  sö  mer,  schinet  läf,  wä  gefallen  ech  dir?“ 
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2.  „Du  gcfiilst  mer  wuil,  unt  gefälst  mer  gilt.“ 

„Na  so  mer  schinet  läf,  woni  wält  tä  mecli  hun  ?“ 
„Enzöwend,  enzöwend,  awer  morro  frii  gor  fra, 
wun  de  Lide  friiinjt  zesumo  kun. 

3.  Na  ätit  de  alerschenzt  än  einem  grüsze  lit ; 
sä  ätit  wä  dierin  dereri  büm,  (stit) 

[dem  dät  sommcrlüw  ofgeriseld  äsz,] 

•sä  Btit  w&  dierin  dererin  nuszt, 
dem  dät  somerlüw  ofgeriseld  iisz. 

4.  Ai  N’n,  losz  et  dir  ze  tyirze  gön  ! 

deinj  föter  wirt  dir  gor  en  kli  göf  nödrön; 

ai  N.  n.  losz  et  dir  ze  harze  gön ! 

deinj  inoter  wird  dir  gor  en  kli  göf  nödrön. 

[Ai  N.  n.  los  et  der  harze  gön ! 
de  bräder  wirt  dir  gor  e kli  göf  nödrön.] 

5.  Nem  urlef,  nem  urlef  fun  deinjem.  föter  deinj! 
nem  urlef,  nein  urlef  fun  deinjer  motter  deinj ! 
[nem  urlef,  nein  urlef  fun  denjem  bräder  deinj  ! 
nein  urlef,  nem  urlef  fiui  deinjer  silszter  deinj  !] 
nem  urlef,  nein  urlef  fun  deinjem  fräsche  nult  1 
nem  urlef,  nem  urlef  fun  deinjem  fepile  gät! 


4. 

(Kaisd.  Am  Vorabend  der  Hochzeit  versammeln  sich  all©  Gespielen  der  Braut; 
diese  nimmt  weinend  von  ihnen  Abschied,  während  sie  ihr  da*  folgende  Lied  „zuin 

Abschied*4  singen.)  t 


i. 

1. Ech  sill  eroiül  de  burj  amgiän, 

cell  such  main  härzlnfken  am  wicch  diu  stiün ! 
och  gröszt  äid  iszt,  }it  dftukt  mer  zwir ! 

„Oöh  ienieh  härzläwen  wol  äs  ät  mir!“ 
ech  sal  ewöj,  och  mosz  derfun, 

_ der  läf  göt  wisz,  won  ich  weder  kirn  ; 
ai  woni  warden  ich  weder  kun  ? 
wou  de  schwöre  röwe  waisz  fädern  hun. 

2.  fieh  sazt  zwiä  risen  ainder  fötersz  weünt  (heünt) 
„Och  ienieh  läwer  fötor,  longd  ir  mer  ir  heünt!“ 
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ech  sazt  zwifl  risen  aindcr  mottersz  weftnt  (heflnt) 
„Oöh  ienich  IM  moter  longd  ir  mcr  ir  heflnt!“ 
ech  aal  ewej,  ech  moaz  derfun, 
der  läf  got  wisz,  won  ich  weder  kun ; 
ai  woni  warden  ich  weder  kuu? 
won  de  schwöre  röwe  waisz  fadem  hun. 

• 

3.  Ech  sazt  zwifl  risen  aindcr  brcädersz  weünt  (heflnt) 
„Och  ienich  läwer  breäder  long  teä  mer  dein  heflnt.“ 
ech  sazt  zwifl  risen  ainder  säsztersz  wäflnt  (heflnt) 
„Och  ienich  läf  säszter,  long  teä  mer  däin  heflnt! 

ech  säl  ewej,  ech  mosz  derfun, 

der  läf  got  wisz,  won  ich  weder  kun ; 

ai  woni  wardeu  ich  weder  kun  ? 

won  de  schwöre  röwe  waisz  fädern  hun.“ 

4.  feeh  sazt  zwifl  risen  ainder  en  bäsch  : 

„Oöh  ienich  läf  gespildcn,  hält  ir  ech  nor  fräsch ! 
ech  säl  ewej,  ech  mosz  derfun,  , 

der  läf  got  wisz,  won  ich  weder  kun ; 
ai  woni  warden  ech  weder  kun  ? 
won  de  schwöre  röwe  waisz  fhdern  hun.“ 


II. 

5.  Ai  deä  ech  kflm  bäsz  fiflr  de  don, 

se  giflft  mer  me  läf  föter  en  keszel  u£  en  kon, 
ai  deä  ech  kflm  bäsz  äf  den  dil, 
se  giflft  mer  meinj  läf  moter  en  schleö£er  u£  en  pil, 
Owi!  owi!  teä  griszet  lit! 
nor  wi  dem  et  ze  harzo  git ! 

6.  [Aj  deä  ech  kflm  bäsz  fiflr  den  däsch: 

„Och  ienich  läf  moter,  hält  ir  ech  nor  fräsch !“] 

Ai  deä  ech  kflm  bäs  of  de  bräk, 
se  dred  ech  mij  am,  en  Bach  zeräk; 
ech  säeh  weder  föter  noch  moter  kun. 

[66h ! scliide  fun  härzen,  dat  diet  gor  wi!] 

Owi!  owi!  teä  griszet  lit! 
nor  wi  diin  et  ze  harze  git! 

7.  [Ai  deä  ech  kflm  bäsz  fiflr  det  diflr, 
se  schusze  se  gor  hält,  de  rijel  tiür.J 
Ai  deä  ech  kflm  bäsz  fiflr  de  dir, 

esi  siflde  se  gor  hält:  se  äs  esz  ze  fil. 
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Ai  dcA  ech  küm  bäsz  fiür  det  bet, 
esi  deö6ht  ech  gor  hält:  ai  werkt  te  nög  en  met! 
„Owi!  owi ! deä  griszet  lit! 
nor  wT  dem  et  ze  harze  git!“ 

8%Ai  deä  ech  küm  bäsz  fiür  den  hiert, 

esi  siüde  se  gor  hält : se  iis  äser  net  wiert ! 

Ai  deä  ech  küm  bäsz  fiür  de  trun, 

Be  siüde  se  gor  bält:  se  äs  esz  ze  grüm. 

»üwi!  owi!  deä  griszet  lit! 
nor  wi  wem  et  ze  härze  git!“ 


in. 

[9.  Em  wit  dech  leiden  än  e stcnerän  bcusz, 
di«  wist  teä  sän  mät  freäden  ereusz. 

Ed  äs  en  däjlich  munkel  är  faeszt  kllet, 
ainder  dem  sä  drit  grisz  härzelit. 

Wol  bläszt  der  waint,  wol  kteift  der  schni! 

°dk  schide  jun  kürzen  dät  dlt  gor  wi! 

Äf  dem  Scheszbrijer  torn  äs  en  grisz  schalmä, 
äf  dem  Kaisder  frithuf  äs  Alle  trä.] 


Brautrede. 


5. 


(Die  Hochzeitgfiste  sind  bis  zur  Trauung  getrennt,  die  Verwandten  des  Bräutigams 
bei  diesem,  die  der  Braut  bei  ihr  versammelt  Mit  dem  Anklingen  der  Glocken  be- 
geben sich  Jene  mit  dem  Brantknecht  an  der  Spitze  zur  Braut,  wo  der  Brautkuecht 
die  folgende  Kode  hält.) 

Got  gresz  ich  hekt 
l&f  hoihzetlekt, 
al  dä  er  hä  bäsume  sekt! 
fräq  und  geseangt! 

5.  ze  deser  steangt ! 

dät  wäintschen  ej  o£h  ausz  härzensgroangt. 

Segd  er  wolaf,  wä  ej  ezt  bän, 
so  frät  sich  desz  meinj  bärz  unt  sän. 

Ech  bän  e baden  ausz  fremdem  lünt, 

10.  meinj  här  huot  mech  zä  och  gosünt. 

Hi  löd  och  gresze  jangfer  brojt! 
wä  äs  ir  nume  schin  oder  ädel  brojt? 
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Ach!  won  ir  an  nor  gilt  s/in, 
wä  hieq  äm  seinj  klider  stien! 

15.  Hie  äsz  geklojt  mät  brömem  unt  blöem  gewoünt, 
se  rük  äs  äm  esi  hie$  unt  lünk, 
unt  rocht  Um  nor  bäs  af  de  kn&, 
und  äsz  gefcatert  mät  gangem  lämerfel; 

Beinj  hüesen  sen  äm  fil  ze  onj,  • 

20.  seinj  schaden  hu  til  woszergonj, 

wot  schirt  hi  sej  äm  giszäne  scheuch  ? 
e pör  stiwel  äs  äm  ui-h  nii  geneach. 

Hi  höd  ug  en  bojdel  wol, 

mät  fuofhanjdert  galde  wirt  e fbl ; 

25.  hat  hi  na  nor  en  igcmöl, 
tokate  fanjt  em  üweräl. 

Kut  hier  zä  mir,  schin  jangfer  brojt’, 
befuer  em  än  de  kirich  lojt; 
ech  wäl  ech  fil  re  n hin  zeä  äm, 

30.  db  wärt  ir  hure  seinj  stäm ; 
hi  wird  och  käsze  wi\  e käinjt, 
ä seinj  ärme  nien  älzbält  geschwäinjt, 
unt  wän  ir  nefl  zwß  gang  liijt, 
e mftn  unt  weif  gewärde  Bejt, 

35.  älzdbn  wird  ed  un  e liewe  gön. 

'Schin  rußt  brojt, 
sejder  will  geseszen, 

unt  höd  ires  irbere  (purschen  unt)  brojems  net  fergßszen  ? 
hä  äsz  hi  uch  fucrhoünden 
40.  fuor  iresz  fuotersz  woünden 
mät  firthälfhanjdort  man 
[mät  fafzäntäusent  man] 
unt  seinj  net  fil  mi, 
se  Beinj  doßh  fil  wenijer. 

45.  Se  hu  blüo  häegt  af, 

unt  walle  gärre  stroisz  draf;  - 
se  hun  ubh  blüfi  dalmitnen  un, 
unt  hu  fuer  knifel  drun, 
hanjde  äpüeren 
50.  anjüe  (nichen)  suelen, 

wot  fuer  e fiilk  wirt  dät  net  seinj? 

Se  begieren  och  craüsz  , 

* aüs  iresz  fotersz  haiisz 
än  de  helich,  kräsztlich  kirich  ze  güon, 

55.  fuer  de  irwirdich  hären  unt  preszter  ze  stüön, 
iren  istoünt  ze  bekrbftijen 
und  oinjt  dem  oandern  den  ojt  bfzeliejen. 
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Nö  fcrrichter  saöli 
wirt  hi  och  faren  ä ec  gemach, 

60.  dö  wärt  ir  Imn  en  geäden  dach. 

[wird  ct  net  seinj  o geät  dach, 
esi  wird  et  een  e kläpclschlach  — 
ich  hofen  di  wirt  net  kun  allen  däch.j 


f'Schin  möt  brojt! 

65.  hi  wird  och  Iejden  än  e stcnernn  linüez 
dö  wärt  ir  sän  mät  hüftijen  Irenen  eraiisz 
(do  wärt  ir  sau  mät  hiszen  zcren  eratisz) 
hi  wird  och  lojden  lanist  en  streoeh  birkä  reäden 
unt  wird  ij  ir  fliech  schliiön,  dad  et  wirt  blenden, 
70.  hi  wird  och  fören  un  en  etreocdi  haszeln, 

unt  wird  och  de  knöchc  schliiön,  dat  ee  brassein ; 
hi  wird  och  lojden  üwer  cn  brajk, 
dö  wärt  ir  hu  tun  äui  al  krojz  und  eaglajk ; 
hi  wird  och  loiden  lanjst  e gloisz, 

75.  hi  wird  och  lüösze  stiön  wä  en  öreui  woisz ; 
hi  wird  och  lojden  un  en  posztu, 
dö  wärt  er  hun  nichcn  trä.J 


Schin  met  brojt! 
eejd  er  wul  geseszen, 

80.  unt  höd  iresz  purschen  unt  brojems  net  fergeszen, 
esi  räkt  eräm  aw  irer  bounk, 
unt  rocht  nier  ir  weisz  riecht  hount! 

(Hierauf  nähert  sich  die  Braut,  reicht  aber  dem  Brautknecht  statt  der  rechten  die 
linke  Hand,  oder  es  reicht  eine  der  Brautfraucn  sic  dem  Sprecher,  worauf  dieser 
Abschied  nimmt  und  fortgeht.  Ausserhalb  der  Thiirc  kehrt  er  abor  wieder  um,  uud 
fährt  in  seiner  Kede  fort.) 

Got  gaw  och  weder  en  geäden  dach! 

Ich  htm  noch  iniiölz  getrueden  zerajk, 

85.  ich  höfen  aw  e bcszer  gläjk. 

Ich  ätion  af  stiiöl  und  eisen, 

unt  höfen,  er  wärt  iner  de  dir  esi  1er  net  weisen ; 
ich  stiön  aw  enem  stoin 
unt  woil  garre  weder  hoim 
90.  awor  nieheszwiechsz  eloin. 

Schin  met  brojt! 
de  däsch  se  gereakt, 
de  hienc  se  gepleakt, 
de  kone  se  gefäljt, 
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95.  mät  käjleni,  säjszem  weinj, 

dobä  höfe  nier  röcht  frtlich  ze  seinj. 

'Schtn  möt  hrojt! 
ech  hu  gesän  en  söszel, 

ich  höfen,  ir  föter  wird  och  gööwcn  en  köszel ; 

100.  öch  hu  gesän  en  dil, 

ich  höfen,  ir  moter  wird  och  güöwene  schllejerdn^  en  pil; 
ich  hu  gesän  en  trun  — 
er  wart  zelezt  nor  niäjsze  kun. 


'Schln  möt  hrojt ! 

105.  won  ir  neä  afktttöt  fun  der  baünk, 
se  fcpröcht: 

„ir  härz  meinj  ajlder!  neu  sön  ij  och  dftnk  !■ 
Won  ir  neä  kut  bäsz  f&er  det  bät, 
se  spröcht : 

110.  ir  harz  meinj  njlder  ! hat  er  mich  gehabten  ln  möt 
Won  ir  kut  bäs  än  den  ieren, 
se  ipröcht : 

ir  härz  meinj  ajlder!  wä  säl  ij  och  empicren  ? 
Won  ir  nea  kut  bä3z  fuer  den  hiert, 

1 1 5.  se  spröcht : 

ir  harz  meinj  ajlder!  wä  bän  ij  irer  esi  eäwiert! 
Won  ir  nea  kut  bäs  än  det  haiisz, 
esü  wart  ir  nor  mäjszen  eraüsz. 

Won  ir  nea  kut  bäsz  fuer  de  dir, 

120.  esü  ipröcht: 

ir  harz  meinj  ajlder  neä  bän  ich  net  ml  ir. 

Won  ir  neä  kut  bäsz  iucr  det  d&er, 
wart  ir  sun  lojtcr  fremden  der  f&er, 

Won  ir  neä  sät  de  gas  afen, 

125.  esü  wirt  och  ir  harz  pafen. 

Won  ir  neä  sät  de  gas  uowen, 
esü  wird  oin  tren  de  oünder  guogen. 

Won  ir  kut  bäsz  fuer  der  schwijer  är  d&er, 
esü  warde  se  schäszen  de  rijel  derf&er. 

130  Won  ir  kut  bäsz  fuer  de  dir, 

esü  warde  sä  (sprächen:  zeräk  mät  dir!“ 

Won  ir  neä  kut  bäsz  f&er  det  haüsz, 

esü  warde  se  och  schlön  mät  böszemen  eraüsz“ 

Won  ir  nea  kut  bäsz  f&er  den  hiert. 

135.  esü  warde  sä  Sprächen:  zeräk  mäd  och! 
ir  segd  äser  net  wiert ! 

Won  ir  nea  kut  bäs  än  den  ieren, 
esü  warde  sä  fcpröchen  : zeräk  mäd  och ! 
mir  känon  irer  gor  laicht  empieren. 

6 


Digitized  by  Google 


82 


140.  Won  ir  nea  kut  bäsz  f&er  den  däsch, 
esü  warde  sä  Sprüchen:  zeriik  mäd  och! 
ned  eszt  mäd  äsz  desz  groänj  fäsch  ! 

1 >oüh  nier  lüSszen  uo  fun  desem  onnäze  geschwäz, 
dän  ed  äs  eös  und  och  net  hl  näz. 


145.  Got  dräinij  ftn  dem  wiesen, 
di  atis/.  zwenen  oinjt  geinächt, 
teä  lioszt  älle  auszerliesen, 
ijnt  gor  wül  zesmuebröeht. 

Ädernion  höt  stl  unt  laif 
150.  e jüt  Istofint  man  unt  weif, 
unt  sä  wieszle  mät  de  jören 
deser  wält  ze  lojter  pdren. 

Teä  küszt  än  de  alle  ätejen, 
wö  niche  mänjtscti  de  schläszel  hot, 
155.  unt  de  harzen  alle  boijen 
wä  en  amgedret  rät. 

Doräm  goid  u6h  hä  unt  dftcrt 
de  ferlongen  änjde  fuert, 
unt  der  mänjtsch  luilt  seinjem  dinkun 
IGO.  ktin  et  do6h  ued  oundrescn  linken. 

()  teä  gliewer  aler  gäder, 
sejcn  wot  teä  höszt  gestäft ! 
kam  ferbanjder  der  genialer, 
wel  et  deinje  rom  beträft ! 

165.  zej  än  äsz  wuuung  än, 
lusz  se  däjlij  oinjt  seiuj, 
unt  ferloiijer  är  däch, 
dad  em  lüew  unt  donk  dir  siiö! 


Esü  nit  neä  uofschojt 
170.  tu  toter  unt  moter, 
fu  bräder  unt  süszter 
iun  alle  geäde  tranjden, 
dat  sc  och  än  e »ölen  amstänjden 
net  mi  möje  tänjden ! 

175.  'Schln  met  broj.t! 
sejd  ir  wül  geseszen, 
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«nt  höd  iren  irseme  purechen  «nt  brojem  net  fer- 

göszen, 

cbü  rAkt  härwiirz  of  der  botink 
unt  rocht  mor  ir  waiaz  riecht  höhnt ! 

(Hierauf  stellt  die  Braut  auf,  reicht  dem  Brautknecht  die  rechte  Hund,  nimmt  hier- 
auf Abschied  von  Vater  und  Mnlter,  dankt  für  Kniehang  etc  und  dann  wird  unter 
Absingen  des  Kirchenliedes:  „llnsern  Ausgang  segne  Gott!“  oder  „nun  danket  uile 
Gott!“  *ur  Kirche  gegangen.) 


Rockenlieder. 

6. 

(Seiburg.) 

Am  letzten  Hochzeitnbend  bringen  die  Nachbarinnen  und  Freundinnen  der  jnngen 
Frau  einen  Hocken,  d.  i.  nn  einem  ziemlich  starken  jungen  Eichstnniine  (früher  wohl 
nnr  recht  starker  Rocken)  einen  dicken  „Hanfzocken“  (koit),  an  dem  an  einigen 
Orten  Eierschalen  und  Blumen,  an  andern  Spindeln  und  Aepfcl,  in  Seiburg  aber  eine 
Meugd  Werg,  .'pindeln,  hölzerne  Löffel  etc.  sich  befinden,  und  singen  dabei  in  der 
Hausflur  (housz)  das  folgende  Lied : 


Mer  wä  - le  gön,  mer  wä  - Je  &tön,  mer  wäln  er  jan- 


gan-ge  sau,  ae  mt  se  än  mfit  gläk,  se  nit  se  än  mät  gläk, 


sc  nit  ae  an  mätgläk.  Hirt  hier  ir  mdn,  der  bredjrrn,  wot 
Hirt  ir  frÄ  seid  er  la-wen,  de 


du  jang  inet  losze  gön. 


Hirt  liier,  de  frä.  de  brötj  wot  mir  ech  wä  le 

den  i-iiüiu  beider  lä-weu  de  jong  knieeht  losze 


sdn.  de  jong  knieeht  lo-sze  gön! 

gön! 
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Nid  en  ze-bröcht  en  ! känd  er  net  ze  - bröchen,  so  Äterft  ij 


r 0 P ,N  - 1-  i 

r m ~^t  j — f' — i — 11 

FÄF 

* * i i-F 

tfröß:. 1 

r * - ' - 4 41 

ir  jang  fr& 

än  dem  al-ler  - tr-ste  jör. 

(Damit  ergreifen  die  im  Zimmer  den  Rorken,  und  ziehen  ihn  trotz  dem  Widerstande 
der  DrHiis«en«tehcnden  hinein,  worauf  ihn  der  junge  Mann  mit  der  bereit  gehaltenen 
Axt  zerhaut  (früher  wohl  über  das  Knie  zerbrach).  Darauf  singen  die  in  der  Hausflur : 


igp— pi 

mr  .mm 

"üsasssscHSS! 

f&J! 

= 5Si= 

i SS'mSm 

Mer  travden  af  en  böszem,  111er  wüle  gären  eszen.  u.s.w. 


(Nach  Beendigung  des  Gesanges  werden  sic  liineingcrnfen  und  bewirtliet.) 


Mer  wäle  gön, 
mer  wäle  itön, 

mer  wähl  ei  janger  frü  en  rbken  drön. 
Ai  wot  drö  tner  är  änt  hausz  ? 

5.  fil  ir  uöh  glitk: 

Esi  fil  knirckegder, 
esi  fil  der  g&der  ze^den, 
esi  fil  fiösuinen, 
esi  fil  der  gäder  jör! 

10.  esi  fil  kuirenören, 

esi  fil  der  luszer  zören ! 
gid  er  god  cn  jänge  san, 
se  nit  se  en  niät  gläk ! 

Hirt  hier  ir  män,  der  bredjem, 

15.  wat  mir  ech  wäle  sön! 
ir  fr&,  dä  seid  ir  läwen, 
de  jang  möt  losze  gön ! 

Hirt  hier  ir  fr&  de  brotj, 
wot  mir  ech  wäle  sön, 

20.  irc  man,  die  seid  ir  läwen, 
de  jang  knöeht  losze  gön! 

(Streit  um  den  liocken.) 
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Nid  en,  zebröcht  cn  ! 
kilnd  er  en  net  zebröehen, 
ae  äterft  ij  ir  jang  frk 
2 5.  iln  dem  allertrite  jör ! 

[ae  aterft  ij  ir  gang 
am  alerir&te  jör :] 


Mer  traudon  nf  en  böszem, 
mer  wilo  gilrn  öszen ! 

30.  mer  trauden  af  zwängken, 
iner  wtle  gilrn  drängken 
mer  trauden  of  en  uewen, 
mer  wtle  gilrn  bröden ! 
mer  trauden  af  en  bntj, 

35.  mer  wlle  gärne  krotj  ! 
mer  trauden  af  plünzen, 
mer  wtle  gärn  dAnzen  ! 
mer  traudon  af  e sehweinj 
mer  wlle  gilrre  weinj ! 

40.  mer  trauden  af  en  dil, 
mer  wtle  gilrre  fil ! 

Gid  ir  es  en  tmer  weinj, 
ae  gid  ir  esz  wod  ir  tre  aeinj. 


Mer  truden  af  de  blinken, 

45.  mer  wtle  gilrn  dÄnken  ! 

[mer  truden  af  de  kerbeaz, 
äsz  bregem  gön  ä werbcsz ; 
mer  truden  af  den  zapen 
ilsz  breokte  gon  ä lapen. 

50.  Der  bi  egein  höt  nqr  enen  hunen, 
uch  dön  fröszen  em  de  zegunen ; 
de  breokt,  dä  höt  nor  in  nien 
uch  da  moszt  se  &n’t  diipe  gien. 
Non  maöht  ich  frilich  !J 
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7. 

A. 

(Halwelajon.) 

Das  Lied  wird  — nach  G.  Schnller  — einer  Braut,  die  sich  an  einen  Auswärtigen 
verheiratet,  am  Tage  ihrer  Trennung  vou  der  Heimat  gesungen.  Die  Süngcrinen 
treten  in  die  Küche,  welche  zugh-ich  das  „Vorbau«“  bildet,  während  im  Zimmer  die 
Gäste  beim  letzten  Schmaus  und  zwar  eben  „beim  Braten“  sitzen,  und  beginnen: 

Geiiden  dag  ir  köehnne!  wA  gid  cd  ech? 

„WA  et  got  geiailij  äs  äm  hemelrech. u 

(Die  Sängerinen  treten  ine  Zimmer  and  fahren  an  die  Braut  sich  wendend  fort.) 

Got  greaz  dij  In  broit ! got  gesön  der  den  döscli ! 
got  gresz  dij  In  ädcl  scliine ! 

5.  desz  broidem  seiiij  frAinjt  sen  Ale  guer  fräsch, 
der  broid  är  frAinjt  sen  Ale  guer  duit; 
bA  stid  än  euer  grniszer  nuit, 
sA  stit  wuil  wA  e lainjdebQm, 
dö  sieh  der  gräinj  lüw  entrlre  wül, 

10.  sä  ätlt  wuil  wA  l lainjdenzwech, 
nor  got  wil  är  hälfen  äm  hemelreeh. 

Mer  wale  giön, 
nier  wale  ätiön, 

mer  walen  Äser  broit  de  riöken  drön. 

15.  YVAt  drö  mir  är  ze  hoisz  ? 
fil  Ir  uöh  gläk,  fil  Ir  uöh  gläk, 
derzeä  en  riöken  honf. 

Wat  fainjt  sieh  drun,  wät  fainjt  sich  drun  ? 
e grfiin  wäinjterkrflnz. 

20.  Stunjd  af  deä,  lAf  broit 
unt  filir  en  än  deinj  liunjt ! 

(Der  Rocken  wird  der  Braut  engeneigt,  eie  steht  anf  und  faset  ihn  an.) 

Hir  zeä  lAwer  broidem, 
wAt  mir  dir  wale  siön ! 
dcai  ifra  eält  teä  lAwen, 

25.  de  gang  möt  losze  giön  ! 

Hir  zeä  deä  lAwe  broit, 
wät  mir  dir  wale  siön, 
deinjen  imftn  aalst  teä  lAwen, 
de  gang  kniecht  losze  giön  I 
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30.  Ai  seltenst!  wun  teil  iln  de  schliofbät  glszt, 
deinj  dirre  sele  sen  ferschloszen, 
dä  gang  kniecht,  rtä  Af  der  gäs  eräm  giön, 
dä  seinj  gor  eäferdröszen. 

Ai  schenst  I wun  teä  iln  de  kirich  giszt, 

35.  deinj  nake  säl  dir  net  bläken  ! 
der  schliujer  säl  der  en  zeadäken! 

Ai  schenst!  wun  tcä  oisz  der  kirich  kiszt, 
ainjder  linder  loiden  är  woinjt 
sält  tcä  dich  net  sitzen, 

40.  nemunjden  sält  teä  ferschäzen  ! 

(Wun)  en  bisch  mät  fuir  dir  hinüwerglt, 
net  schneit  är  uo  är  Iren ! 
sonzt  wuni  wirbt  teä  är  se  weder  gien  ? 
nor  wi  deinjer  uoriner  sil  1 


45.  Esi  muneh  In  honfkeit, 
esi  hl  geät  zeit ! 
esi  muneh  in  kuirenör, 
si  hl  hlsz  zeren  ! 
esi  muneh  In  huowersnuit, 
50.  si  hl  geät  bruit ! 


Mer  ition  äfm  tnüszer, 
mer  wlle  garn  öszen  ; 
mer  stion  Afm  zäugken, 
wer  wille  garn  drängken, 
55.  mer  stion  afm  lenenk, 
mer  wile  gare  fenenk  ; 
mer  ätiön  afm  dil, 
mer  wtle  gare  hl ; 
mer  btiön  öf  de  wüngzen, 
60.  mer  wile  garn  dängzen ; 
mer  ätiön  äf  der  btong, 
mer  wile  gare  long; 
mer  btiön  Äfm  rech, 
mer  wile  garn  ewcch ; 

65.  mer  stion  äfm  btin, 
mer  wile  garn  him. 

Mer  hun  esz  net  gezart, 
mer  hun  esz  net  geschliön, 
mer  wale  fräq  uch  frilich 
70.  zer  dir  oisze  giön. 
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Gied  er  esz  nöd  en  iraer  weinj, 
se  gied  esz,  wäd  ir  ire  seinj, 
en  kliötseh  oöh  briöden 
esi  sal  et  seinj  I 


B. 

(Miihlbacher  Mundart.) 

Gaden  öwend,  ir  kechäne ! wA  gld  ed  ech  ? 

Na  wA  et  got  geftilij  äs  äm  hemelrech. 
Gaden  öwend  in  schin ! 

Got  dAnk  der  härzlaf 

unt  schreif  mer  zera  numensdä&  en  sekine  brAf! 

5.  Gaden  öwend  ir  gieszt ! got  gesön  ich  den  däsch  I 
got  gesen  ij  ieszOn  ueh  dräinjke  fräsch  1 


Mer  wile  gön 
mer  wile  4 tön, 

mer  wilen  äser  brokt  en  röken  drön. 
10  Mir  drön  är  än’t  housz  fil  ir  uöh  gläk, 
derza  en  röken  honf. 

Esi  fil  dier  honefkegder, 
esi  fil  dier  gäder  zcgden  ! 
esi  fil  dier  kirenören, 

15.  esi  fil  dier  gäder  mören  ! 
esi  fil  dier  hirsch  schoden, 
esi  fil  dier  gäder  böten  1 

Wat  fäinjt  sich  draf? 
fu  grünem  e kränz. 

20.  ‘Stöd  aw  ir  l&szlich  jangfrA 
unt  nied  en  än  de  haut!  — 

Wat  fäinjt  sich  draf?  , 

fu  grAnein  e kränz ; 
dö  ätid  en  lasztich  jangfrA, 

25.  unt  huod  en  än  der  liant. 

Na  hird  ir  läwer  brejum, 
wat  mir  ech  wäle  sön ! 
ir  iweif  seid  ir  lAwcn, 
du  jang  met  losze  gön. 
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30.  Na  hird  ir  läf  brokt, 
wat  mir  eeh  wäie  sön, 
iren  imän  seid  ir  läwen, 
de  jang  kutscht  losze  gon ! 


Ai  wun  in  laszt'j  än  de  kircli  git 
3ö.  mät  andre  lasztije  jang  fräen, 
ftr  nake  säl  er  net  bläken, 
är  schlijer  sal  är  en  däken ! 

Ai  wun  In  iasztij  ousz  der  kirch  weder  git, 
mäd  andre  laaztije  jang  fräen, 

40.  angder  andrer  legden  är  wäinjt, 
säl  sä  sich  net  säzen, 
der  uoriner  legden  är  käinjt 
net  fersliäzen ! 

Ai  wun  tn  lasztich  fun  der  hochzet  git, 

45.  mäd  ändere  lasztije  fräen, 

är  dir  dä  säl  ferschluosze  stön  ! 

wol  fil  jang  gesälen  af  der  gas  eräm  gon  I 

Ai  wun  in  lasztich  firiwer  git, 
se  schnegd  er  ned  uow  är  Iren ! 

50.  Wäld  er  är  se  weder  gien?  — 
wl  irer  uormer  silen  ! 


Jangfrauentagslieder  (?) 

8. 

A. 

(W ciszkirch  bei  BUtritz.) 

O Oinijer  schäz  ! 
o fräntlicher  inäz! 
wäe  säl  esu  her 
bäsz  ginzt  u det  mier, 

5.  Wäe  säl  esu  wait 
bäsz  ginzt  u dae  sait, 

Zwä  rislije  wängen 
enänder  umschlängen, 
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dÄt  wör  dne  heach 
10.  däo  ugenßm, 

mer  wä’n  er  oöh  gien 
en  N.  N.  fein. 


W ae  sal  dier  N.  N. 
dien  flegel  auidrei ! 
15.  wÄe  sAl  <14t  M.  M. 
d&t  leim  Ät'nci ! 

WÄe  b41  dier  N.  N., 
dien  kraußb  zeschlu! 
w&e  b&I  (14t  M.  M. 
20.  dien  tschok  neudru  ! 

Guer  fil  geret 
4nt  winich  bedueöht  1 
got  geuf  derzau 
en  geäde  nueßht 


B. 

(Minnrken.) 

O ßinijer  Beh4z  ! 
o fräntlicher  in 4z ! 
wpu  sal  ich  dich  län’n? 
esu,  esu  wait 
5.  bäsz  ginzt  u däi  sait, 
esu,  esu  fier 
büBZ  ginzt  u d4t  mier. 
Zwß  rislije  wAngen 
d&i  glaichn  sich  zesumen, 
10.  e Marichi  nam  in, 
e Hanzi  bekam  ät.  — 
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Johaimisfeier. 


(Von  den  Mägden  in  Streitfort  bei  den  „Kränzen“  tun  Johannistag  gesungen.) 


9. 

I. 


Et  flu&  e kl?  wailt  fi  - je-lcinj,  kö  Möbrich  flu£  ed 


“ V~  . . ~N — 1 ä " 

• 

, x J 

J 

-J U U 

. 1=5  . j 

öus  cräusz,  kt'  Möbrich  fing  ed  öusz. 


1.  Et  flu£  e kli  wailt  fijeleinj, 
ke  Mührich  fing  ed  öusz, 

eröusz. 

kö  Mebrich  flu£  ed  öusz. 


2.  Et  zieht  meeh  meinjem  hiirzgeläftchen, 
da<l  ich  folkomä  biin 
cha  bän, 

dad  eeh  folkomä  bän. 


3.  Et  koum  i luiser  gebeirescher  kniecht, 
fu  färre  koum  hie  hier 

dohier 

fu  färre  kouin  hie  hier. 

4.  Hie  wül  da  ruisen  öfbröchen, 
d&  löinjst  dein  wieje  Btiun, 
eriün, 

d&  loinjst  dem  wieje  Ätiön. 


5.  Liüsz  Miün,  liflsz  itifin  da  ruisen ! 
dä,  ruisen  d&  seinj  rneinj, 
cröinj 

da  ruisen  da  seinj  rneinj. 
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6.  Brecht  6f  dä  hidernesztlen, 
boinjt  och  i kriunzleinj  drüusz, 
eröuaz  — 

bainjd  och  i kriunzleinj  drüusz ! 

7.  Mir  kftne  se  ned  öfbröchen, 
bä  brän  casz  alzehört 
zebdrt, 

bä  brau  iäsz  alzeliört. 

8.  Gifid  Gazen  uöh  geät  drängkcn, 
däd  äs  iäsz  wuel  berit, 

berit  — 

däd  äs  iäaz  wuel  berit. 


(Hierauf  recitircn  die  Knechte.) 

II. 

1.  Mer  kiftme  fuer  de  guerzen, 
dä  wöre  ferBchlÖBzen. 

Läwcr  kräszt  fum  heraelrech, 
als  wöre  se  Öfen  I 

2.  Mer  kiftme  bÄ  en  kirich 
dä  wör  hülz  alzerält; 
nier  söle  se  bäen, 

übz  gräne  ätene  bäen. 

3.  DÄ  stön  seinj  gebrochen, 
dä  inuurer  seinj  duit  — 


4.  Der  läf  sanct  Johafiesz 
höd  äs  üszgesünt, 
usz  scinjcm  giäde  walen 
hier  änt  färn  lfint. 


liier  walen  I dem  läcliten  dach 
fun  d.'iric  schidcn. 
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6.  Köngesz,  köngeszinetchon 
an  deinjen  ltiirl  kreusz, 
boszte  de  kösz  gesehenen, 
se  long  en  ias  eriüsz, 
[boszte ’n  net  geschanen, 
se  long  en  nor  esiü  1 

7.  Duord  un  dem  ainjt, 
dö  wund  eu  fei  möt ; 
won  der  liirt  de  kä  dieift, 
se  lat  se  af  ein  bat. 

8.  Mer  walen  döj  nfdöken, 
bäs  af  de  lazcbuisz, 
dat  de  snn  scheing 

der  feler  änj  de  schuisz! 


W ü n s c h e. 


10. 

A. 

(Miililbaeli.) 

ficli  wiiinjtsclien  ich 
en  sheier  föl  Ören, 
en  kaszte  föl  kiren, 
en  killer  föl  weinj, 

5.  en  höf  föl  schweinj, 
en  stal  föl  riiinjt, 
en  stuf  föl  kilinjt, 
ug  en  Irlich  gesäinjt ! 


B. 


(Wichs.  Regen.) 

£ch  wüntschen  ech  zem  näe  jor 
aüren  kaszten  küre  föl, 
aüren  knler  föl  wen, 
aüren  höf  föl  acliwen 
ö.  [aüer  kumer  föl  raze] 
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ailer  stuf  fol  frnzc„ 
aiiren  hiert  fol  ka/.e, 
aiiren  hof  f61  f&, 
gotesz  süjen  uüh  derbü! 


c. 


(Groszschenk  ) 

Ech  wängtsrhen  eeh  zeiu  nae  jor 
ire  kaszte  küre  fol 
ire  käler  fol  weinj, 
iren  hof  fill  schweinj, 

5 iren  höf  fol  fk 

uch  den  dilke  wÄlf  derb&, 
en  stuf  fol  möüsz 
cn  pelz  föl  löiisz. 


11. 


(Mit  lilbach.) 

W&  fil  hör 

esi  fil  gläklich  jor! 


12. 

(Des  Burghüters  Weihnachtsgmaz.  den  er  in  vielen  Dörfern  besonders  des  Altlandes 
am  frülicn  Morgen  von  der  Burghöhe  in  das  Dorf  ruft.) 

Kräsztwurscht  meinj, 

(Brötwurscht  meinj  !) 
ug  en  ächtel  weinj ! 
alerlegden  är  Treinj 
5.  säl  hekt  friiq  uüh  gesnngt  scinj  ! 
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13. 

(Trinkspruch  aus  Irtne»ch.) 

Got  rejär  de  ju£ent, 
dat  He  llren  de  tugent, 
ir  älder  Iren, 

de  jange  fun  den  älde  llren  ! 


F justnachtsspriiche» 

(Allo  aus  Georgsdorf.) 

14. 


Fnosnich  Spradh 

iiegd  uöh  inore  wßr  e lfisztich  dach, 
wun  de  knedel  u6h  kletiten 
keimen  af  dein  wäing  geriden. 

5.  Denij  eeh  weisz,  det  wirt  net  sen, 
durära  fillt  mir  äünderd  än  ; 
wicr  naszt  ml  äm  kaler  huot, 
litr  Äf  dese  gfi.de  rot ! 

Äf  dein  höf  bfim  bläzich  Misch 
10.  äs  e gaut  wäinj,  ond  u6h  frascli, 
der  bär  llrer  llft  e sälweszt, 
dftt  hl  gaut  zein  dräinjke  wer. 

Nfi  meinj  laiw  uch  gaut  maucr 
bräinjt  nau  gl6j  en  achtel  liiiuen, 

15.  dät  dai  waiweV  lfiszt  beku 
zau  der  hegdijer  bakeräi  1 

Net  sat  tröurich,  meinj  laif  moter, 
wel  na  nichen  tanenk  seinj  ! 
giet  mer  nor  en  mlrz  kukruz  — 

20.  sät  nor  wäi  icli  broinje  weinj 


15. 

Fnosnich  &prS6h: 

rllegd  uih  morn  äs  e lasztich  dach. 
Wel  der  weinj  ned  äsz  geroden 
äsz  jo  frucht  gena^h  derz.fi. 


Digitized  by  Google 


97 


5.  Macht  ousz  kukruz  iren  dräer, 
unt  sakt  miel  uöh  schmalz  ug  Sr, 
dSt  d&  weiwer  raudern  än, 

* * 

* 

göt  hinnen,  en  ieszt ! 

äsen  örmen  här  känter  net  fergieszt! 


16. 

Der  läf  fuosnich  kid  erun, 
nana  mesz  ein  bakelfltsohen, 
hisz  kräpen,  dak  kniidel, 
brit  ftinkij,  uöh  kletiten  — 

5.  dat  se  jö  äs  alt  siten  — 
kalde  bröde,  lunk  wursöht, 
dät  mer  hun  en  geäd  durscht. 

Göd  ir  mäner,  hült  de  wäinj  ! 
zwinzich  krezer  äsz  der  preisz, 
10.  bräinjd  en  äusz  nor  koneweisz  ! 
dän  hie  glätscht  jö  w & der  eisz; 
unt  kom  sen  desz  däch  derfun, 
se  mesz  muncher  bosz  däun, 
dän  det  schmälzdäpcn  äsz  lädich 
15.  und  ein  äszt  det  brit  nor  drech. 


17. 

Hakenalia  = fuosnich 
friptus  = funkich 
säuret  sSlz 
fat  = det  schmälz  ' 

5.  lengdag  = en  daöh 
ätiwel  der  schaöh. 
porkus  — det  schweinj  — 
hräinjt  äsem  här  känter  en  ächtel  weinj  ! 
ded  äsz  det  fuosnichlateinj. 


7 
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18. 

Fuoenich  Apriich : 

„Hegd  uöh  morn  äs  e losztich  däch; 
älesz  wäl  sich  nor  bestrieweu 
hegd  uöh  more  gät  ze  licwen, 

5.  unt  bedinkt  net  dirscht  de  zekt; 
diin  ed  asz  jö  heier 
ales,  älesz  deier. 

Mir  zer  ir  unt  sech  zem  Schäden 
buke  sai  kletite  finden 
10.  unt  det  Fiche  sprächt  i'um  hiert: 
Mätes,  Machel,  Honz  uöh  Piz ! 
göt  nor  sträks  zer  Oromanän ! 
dö  ara  graintchen  ander’m  wält 
äs  et  hekt  gor  gäut  befetäult ; 

15.  für  zwelwer  äsz  der  preisz 

unt  hie  glätscht  jö  wä  der  eisz.“ 


19. 


Fupsnich  Sprach : 

„Hegd  uöh  morn  äs  e lasztich  däöh  : 

Sät  nor  w & de  kuöclit 
är  gäser&cht 

5 mät  der  gröszter  fräud  ouszfären, 
wä  se  räne,  wä  se  kreischen, 
bftsz  se  de  gasen  de  liiwder  ouszreiszen. 
Sät  na  ku  se  fradich  heimem 
für  dem  häne  ätö  se  &tal ; 

10.  dän  dö  wird  ed  ouszgemäöht, 
wuor  e jöt  knöcht  säl  regden. 

Bält  na  hurd  em  än  de  gascen  : 
funkij  erousz ! 
knödel  än’t  höusz!“ 


20. 


(Aeinliche  Reime  »ns  Oroszscbenk.) 

Wälkome,  wälkomen  ir  güldich  Ictj 
gcriden  oder  gegangen 
oder  wä  ir  hä  setj ! 
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mer  se  kun  än  hofnunk 
5.  ätwesz  tun  ech  ze  bekun.  — 

* * 

• 

Ir  letj,  <11  icli  hedj  int  wiil  läjen, 
dt  säl  sich  miit  dem  foszdaeh  sehiijon. 
der  kerbosz  sül  net  lädich  seinj, 
bi  säl  miit  gädem  weinj 
10.  äinjde  iöl  seinj. 

* * 

* 


Freudenlieder. 

21. 

(Trinklied  ans  der  Umgegend  von  JTermannstadt.) 

1.  Ilögd  äs  e lasztich  dach, 
bekt  sele  mer  lnsztich  liäwnn, 
der  weinj  fleszt  wäi  de  bäch. 

Ir  gutdich  schazich  riäweu ! 
dier  ech  net  nö  wiil  gön 

die  säl  der  hol  zcachlön. 

2.  Hie  koszt  jo  frälech  fil, 
alli  wat  sele  mer  machen  ? 
wier  net  huod  5n  der  mil, 

dier  gid  nnt  schnekt  fum  bächen. 

Net  wart  desz  brainje  mat’, 
wat  deier  esz,  schmakt  ueh  giät. 

3.  Ir  frainjd!  en  giädn  nocht ! 
niä  mcsze  mer  mor  Inmen  ; 
dät  leier  fleiszich  &todht, 
nor  sorclit  u£  af  de  klimen  ! 

Net  wart  desz  brainje  mät ! 
wat  ses  iisz,  schmakt  u6h  gi&t. 

4 Ir  säsztre  giäde  nöfeht ! 
nia  meszc  mor  nor  litmen  j 
dät  feier  fleiszich  stocht, 
nor  sorclit  ug  af  de  klimen ! 
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Mer  dräinjken  dad  et  grAzt, 
nöAh  iszt  ze  giäder  lAzt. 


22. 

(Trinklied  aus  der  Nösner  Gegend.) 


6-mer-chi  wen. 


(Der  zweite  Theil  hat  auch  folgende  Melodie.) 


dad  em  bräingd  of  on-sen  numen  och  pur  en  A-mer-chi 


wen. 


1.  Frände  önzt  sen  mir  zcsumen, 
lod  äs  lasztich  sen! 

dad  em  bräiingd  ow  onsen  numen . 
o6h  nur  en  -Amerchi  wen. 

2.  Leza ! ß dij  u ze  schftjen ! 
dat  dau  danrich  bäszt! 

nem  de  köp  mät  zumt  den  kräjen  ! 
sonzt  beku  mer  näszt. 
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3.  Onzt  äsz  noch  der  gäd  um  zapen, 
lüf  nur  lüf  behänt ! 
sonzt  känt  bält  der  lügl  ofschnapen. 
Lüw,  unt  kam  heliänt! 


23. 

(Schönen.) 

1. Der  Mierteszda£  äs  uch  fergangen 
de  arbet  hu  mer  bä  sekt  gelööht, 
de  häen  hu  mer  dfgehängen, 

de  muren'hu  mer  hime  broeht, 
de  kampeszt  hu  mer  än  der  bit, 
na  se  mer  ned  e kokt  bekrit. 

2.  Det  färkeltchen  än  Äsern  fttältehen, 
dem  kän  em  ainjden’t  mßszer  gien, 
det  trijeltchen  än  Äsern  scherweszt, 
dohär  kän  em  miel  u£  ächer  nien ; 
e bäszke  brld,  e gläszke  weinj, 

bä  dem  kän  em  frllich  seinj. 

• * 

* 


24. 

(Mühlbach.) 

1.  Ach  da  härzer  weinjgesehmak  ! 
deinjentwieje  gon  ich  nakt. 

2.  Deinjentwieje  gön  ich  barbesz, 
deinjentwieje  legden  ich  hanger. 

3.  Tä  s&lt  mir  u6h  ned  entwechen, 

mör  sil  ich  der  um  kläpeltche  nöschlechen. 
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26. 

(Di'ntsrli-l'ein.) 

Tön  ! d&  baszt  dier  bläkich  mainjtseh, 
m\m  de  köp  niat  /.amt  de  krajen, 
gunk  zä  äsein  nöb*T  Machel, 
bid  en  am  e kizke  weinj  ! 

* * 


Kuiulroimc. 

26. 

1.  Tiri  trita! 

ilsz  knecht  kä  flct’u, 
tiri  tritu ! 

2.  Flet’n  kä  äsz  knecht, 
äm  biiHck  sai  de  Specht, 
tiri  tritu  ! 

3.  De  speelit  sai  äm  bä-tch, 
äm  wäer  sai  de  titsch 
tiri  tritu ! 

4.  De  fasch  sai  äm  wäer, 
der  kröiner  fräszt  de  äer, 
tiri  tritu ! 

5.  Aer  fräszt  der  kröiner, 

• ftsz  wuogen  huod  eu  scheinel.  tiri  tritu! 

6.  En  schemel  huot  der  wuogen, 

äsz  häszt,  di  kan  druegeu.  tiri  tr. ! 

7.  Drue^en  kä  äsz  haszt, 

äm  silcn,  dö  hi  däszt.  tiri  tr. ! 

8.  Däszt  hie  äm  siln, 

der  feifer  der  schlöt  triln.  tiri  tr. ! 

9 Triln  schlöt  der  feifer 

der  schmit  der  äs  e schieifer  tiri  tr.  1 


Digitized  by  Google 


103 


10.  Der  echniid  u en  wet  gehongen, 
det  dör  dot  huet  äpongeu.  tiri  tr. ! 

11.  Spongen  hnet  det  dör, 

de  jong  härn  tretn  erför.  tiri  tr.  ! 

12.  Erför  tretn  de  jong  härn, 

de  pelz  dä  huod  eil  kärn.  tiri  tr. ! 

13.  En  kärn  huet  de  pelz, 

der  böm  dier  huet  holz,  tiri  tr. ! 


14.  En  holz  huot  der  büm, 
der  fänenk  huot  de  krön.  tiri  tr. ! 


15.  En  krön  huot  der  fänenk, 

der  zämerniän  brocht  en  lenenk.  tiri  tr. ! 


16  Hie  bört  derraäd  e lööh, 
es  säs  dorän  e blööh.  tiri  tr. ! 

17.  En  blöchä  wnlt  e gewänen, 
se  staöh  e beszer  änen. 
tiri,  trita! 


F aschingsseufzer. 
27. 


(Bistritz.) 

H&rzer  fuo'snich  kiszt  te  wider  ? 
izt  e iör  bliw  ij  iwer, 
wö  ich  nö£  e jör  de  borte  säl  drö, 
säl  der  däner  de  knöcht  erschlö ! 
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Tanzreime. 

28. 

A. 

(Mühlbach.) 

Ich  sa£  en  hiscb  jang  fr&  fctön, 
se  hat  sich  hb}  ugedön, 
se  will  af  den  dänz  gön: 
„Nöberä  lat  mer  de  risekränz! 
dad  ich  gön  af  den  dänz.“ 


B. 

(Sch  äsz  bürg.) 

Af  der  blomenä 
wund  en  jang  frä : 

„Jang  frä  nöberän  ! 
lat  iner  Tre  risekränz, 
dad  ich  gön  af  den  dänz.“ 

* * 


29. 

(Mühlbach.) 

1.  Und  ale  weisz  blomen, 
dä  bl&n  uöh  weisz  — 
ich  had  en  tnich  schussken, 
dad  äsz  schni weisz., 


2.  Und  ale  rit  blomen, 
d&  blän  uöh  rit  — 

ich  hun  en  inich  schazken, 
dad  äsz  gor  hlsch. 

3.  Und  ale  blö  blomen, 
da  bl&n  uöh  blö  — 
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ich  hun  en  mich  schazken, 
dem  gön  ich  nö. 

t 

4. -Und  ale  grän  biomen, 
da  bläu  uöh  grän,  — 
ich  iiun  en  inich  schazken, 
dad  ich  gäre  sän. 

5 Und  ale  giel  blomen, 
dä  blän  uöh  giel  — 
ich  hun  en  inich  schazken, 
dät  wäl  ich  nien. 


30. 

(Mühlbach.) 

1.  Tä  metche  raät  dem  gielen  hör, 

tä  güldijet  metche  bleif  trä  bäs  aft  jör! 

2.  Deinj  arme  sen  dir  schritweisz, 

tä  güldijet  mötche  läf  mech  mät  fleisz! 

3.  Dä  bakeltcher  sen  der  riserit  — 

tä  güldijet  metche  bleif  tra  bäs  än  dit! 

4.  Deinj  fesz,  dä  sen  der  wä  der  wäinjt  — 
tä  güldijet  metche  bleif  tra  bäs  un’t  äinjt ! 


31. 


(Bus*.) 

1.  Metche  mat  de  giele  Schächten, 
wo  äm  wäder  wörät  te  nächten? 

2.  Mötche  mat  de  gielen  opern, 

gäre  wil  ich  mich  lainjst  dich  zopern! 

3.  Mötche  mat  de  gielen  hören  — 
garen  hun  ich  dich  sainjt  gören. 
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32. 

(Busz.) 

1.  Kuku  mat  dem  giele  schwänz, 
rof  de  mltcher  af  den  duuz. 

2.  Kuku  af  dem  birebflra 

säch  nur,  wä  de  mötoher  kun  ! 

3.  Kuku  mat  dem  giele  sehöp, 

' mag  esz  musik  hop!  bop!  hop! 


33. 

A. 

(Buhjs.) 

Dre  dich  roetchon  ain  den  hiert! 
baszt  mer  täusent  galde  wiert. 


B. 

(Mühlbach.) 

Et  schöpeld  en  dederchen  äm  den  hievt  — 
te  bäszt  mer  tousent  gälde  wiert. 


34. 

(Marpod.) 

Hopsa!  haisa!  diünze  gi6n  ! 
sat  nor,  wä  de  katner  fctäön  ! 
gäd  ir  m&t  de  starken  Ilonz 
mät  der  bischer,  brldor  fronz ! 


Digitized  by  Google 


107 


35. 

(Mnrpod.) 

Hop  ! me  guzken  ! 
zop ! me  nnzken ! 
dre  dich  schnzken, 
trid  nf  d'  iert! 
hainjdert  gäldc 
bäszt  de  wiert, 
henngdert  gälüen 
eöne  meokt 
tä  meinj  sc haz ich 
güldich  breokt. 


36. 

(Mnrpod.) 

Hui ! hui ! 

Lup  de  pui! 
lop!  lop  f lop  ! 
hop!  hop!  hop! 

tdr  dich  hiutchc  mät  dein  zöp! 


37. 


(Marpod.) 

1.  Ech  had  e lefkc  lur  em  gor, 
dät  hat  dier  bischer  gieler  hör. 

2.  Nana  hun  ij  Int  bekun, 

dat  huot  giel  sed  uch  ziren  drun. 

3.  Int  milt  hischo  bronjen  opern 

ai  wor  koun  et  sij  u mich  zopern. 

4.  Nana  hun  ij  inte  weder 

d&d  ilsz  gor  e echazich  lader. 
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.38. 

(I’eteradorf.) 

Honzo!  Honzo!  det  sen  däch! 
nichen  sule  nor  de  schächt. 


39. 

A. 

(Mühlbach.) 

Pelse  reiw  uih  weinjmere  sesz 
sät  nor  af  meinj  güldich  fösz ! 
sät  wol  kän  ich  dänzen. 
sät  nor  w ä et  git, 

6.  sät  nor,  wä  et  stlt, 
sät  nor,  wä  et  hopt, 
sät  nor  wä  et  ätopt, 
sät  wol  kän  ich  dänzen! 


B. 

. (Stichs.  Kegen.) 

Pelse  wich,  weimern  s&sz ! 

sät  der  hierän  of  de  fäsz ! 

sät,  wä  git  se, 

sät,  wä  ätit  se, 

sät,  wä  kä  se  dänzen ! 


40. 

(Petersdorf.) 

Hop  saraka  f&r  der  dir ! 
kam  enzöwent  schlöf  mat  mir ! 
pelselaiwent  gien  ich  dir 
(dernö  weisen  ich-  der  de  dir.) 
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41. 


(Schäszbnrg.) 

„Et  sitsze  siwe  ruätiseltcher 
an  enem  oinje  kerfken. 
sesz  liülz ! 
sauer  bftlz! 

deä  ienijet  mätchen  dre  dij  äml 


42. 

(SchSnburg.) 

fleh  bän  deinj, 
teä  bäszt  meinj, 
ünd  esi  säl  et 
äinjde  seinj. 


43. 

(Mühlbach.) 

fech  bän  deinj, 
t&  bäszt  meinj, 
tä  güldijet  metchen 
dre  dich  feinj! 


44. 

(Schäszburg.) 

Drä  ftpel,  scsz  näsz, 
siwe  ftrel  häszelnäsz ! 
dohär  wirst  te  nicken  ieszen 
bäsz  te  net  me  ietke  bäszt. 
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45. 

A. 

(Petersdorf.) 

Ale  birehimtcher  reiäpere  sich*/, 
tä  Inijet  Mai  erhält  tä  dich, 
bäsz  zA  dier  zekt,  bäsz  zA  dier  zekt, 
dat  sich  dir  e träer  bekt. 


B. 

(Scbüaitbnrg.) 

Ä!e  birehimtcher  raisperd  ech  ! •/. 
bils  un  da  zetj,  bäs  .up  da  zetj 
dät  der  dl  Honesz  de  trä  ubetj. 
Betj  e der  se  un,  se  nom  sc  un; 
5.  Alle  morjen  än  orme  genuen, 
älen  öwend  zwe  m&zker  gegien  ! 


c. 

(Georgsdorf.) 

Ale  birebümtcher  reispere  sech 
reispere  sech  ; 

tA  Inijet  Träinjö,  schäk  ta  dech! 
schäk  t&  dech  bäsz  zä  dier  zetch, 
5.  wun  der  der  Htlnz  »Ai  träi  ubeteli. 
lietch  e der  se  uu 
unt  ta  weilt  än  hun  — 
alen  öwend  än  orme  nien, 
alle  morjen  e mäzke  giert  1 


D. 

(Ksisd.) 

Ale  birceblmtcher  raiisperd  ech, 
(raiisperd  ech)  bäs  am  de  zet  . . 

bäsz  der  e geläfter  de  träe  übet. 
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Bet  e der  se  un, 

5.  se  wist  teä  se  hun 

Alle  morjen  am  Arfel  driün.  • 

[KAni  mäd  An  de  gürten  ! 
diu  wäl  ej  6f  dech  worden  ; 
ech  wäl  der  e muke  sehiuken, 

10  mät  dem  wiszt  teä  dech  bedinken.l 


Wör  hie  lum  Als  wür  hie  en  Zegun, 
wiszt  teä  en  nor  löf  meszen  hun. 


46. 

A. 

(Bnsi.) 

Hopa  1 
zopa  1 

pierscliekHrn  1 

wier  mich  sekt,  di  huot  mich  gäm. 


B. 

(Urbach.) 

Suia!  suia!  piärschekärn, 
di  mich  sekt,  di  huot  mich  gäm, 
di  mich  sekt,  di  wäl  mich  hun, 
awer  e wirt  mich  net  bekun. 


47. 

(Mühlbach.) 

Hoi  dudu  Lüntchen! 
gäden  däch  Katreinjtchen ! 
drö  dij  Am  den  täkeräm  ! 
gäden  dach  fra  noberän  ! 
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Zweite  Abthellung. 

Scherz  und  Spott. 


Wahl. 

48. 

A. 

(Mühlbach.) 
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drö  de 

fa-re-rän, 

ach  de  mö-de-schlö-e-rän 

f—  ■ W—  0 -J 

n&i  mo-ter 

nÄi ! 


1.  Mötche  wält  te’n  far  nien  ? 

N&i ! moter  n&i ! 

em  htszt  mich  drö  de  fnrerän, 
ndh  de  medeschlöcräu  ; 
n&i!  moter  n&i! 

2.  Mötche  wält  te’n  prädijer  nien? 
N&i ! moter,  n&i ! 

ein  htszt  mich  drö  de  prädijerän, 
ueh  de  fanen  zielerän  ; 
n&i ! moter,  n&i ! 
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3.  Metche  wält  te'n  schilmiezter  nien  ?. 
N&i ! raoter,  n&i  t 

em  hiszt  mich  drö  de  schilmiszterän, 
uöh  de  louszknäkerän ; 
nii!  moter,  n&i! 

4.  Mßtche ! wält  te’n  flischer  nien  ? 

N&i!  moter,  n&i! 

em  biszt  mich  drö  de  flischerän, 
uöh  de  b&lebrutschlerän ; 
n&i!  moter,  n&i! 

5.  Mötche ! wält  te’n  schnegder  nieu  ? 
N&i ! moter,  n&i ! 

em  hiszt  mich  drö  de  schnegdcrän, 
uöh  de  hisefläkerän ; 
n&i!  inoter,  n&il 

6.  Metche  ! wält  te'n  däschler  nien  ? 

N&i!  moter,  n&i! 

em  hiszt  mich  drö  de  däschlerän, 
uch  de  hobel&pönfrieazerän  ; 
n&i!  moter,  n&i! 

7.  Mütche ! wält  te’n  schoszter  nien  ? 

N&i ! moter,  n&i  1 

em  hiszt  mich  drö  de  schosztcrän, 
uöh  de  tokelläkerän ; 
n&il  moter,  n&i! 

8.  Metche ! wält  te’n  däpner  nien  ? 

N&i ! moter,  n&i ! 

em  hiszt  mich  drö  de  fizerän, 
udh  de  lemkniederän ; 
n&i!  moter,  n&i! 

9.  Metche  wält  te’n  kirqner  nien? 

N&i!  moter,  n&i! 

em  hiszt  mich  drö  de  kirgner&n, 
uöh  de  zirmknäperän ; 
n&i!  moter,  n&i! 

10.  Mötche  ! wält  te’n  geboure  nien  ? 
Cha ! moter,  cha ! 

em  bist  mich  drö  de  gebeierän 
uch  de  (fleiszich)  kireschnegderän ; 
cha!  moter,  cha! 


(Gcurgsdurf.) 


1.  M&tclie!  weilt  te  de  pradijer  nien  ? 
„N&i ! moter,  näi ! 

eni  hiszt  mich  sonzt  de  pradijernn, 
de  kernich  kirchegainjerän ; 
n&i!  moter,  näi! 

2.  Matche!  weilt  te  de  achfiler  nien? 
N&i ! moter,  n&i ! 

em  litszt  mich  sonzt  de  schfileran 
udh  de  h&seflakeran ; 
n&i ! moter,  n&i ! 

3.  Matche  ! wfeilt  te  de  konter  nien  ? 
n&i ! moter,  näi ! 

em  hiszt  mich  aonzt  de  konteran, 
ucli  de  louszknakeran ; 
nai ! moter,  n&i ! 

4.  Möteho!  tVöilt  te  den  orjniszte  nien? 
n&i!  moter,  näi ! 

em  lilszt  mich  sonzt  orjuisztun 
ui'h  de  wassersehläperau ; 
n&i ! nioter,  n&i ! 

5.  MStehe ! wöilt  te  de  for  nien  ? 

Näi ! nioter,  -näi ! 

ein  hiszt  mich  sonzt  de  toreran, 
u6h  de  fanenkzieleran ; 
n&i ! moter,  n&i ! 

6.  Mfetche ! wSilt  te  de  richter  nien  ? 

N&i ! moter,  n&i  ! , , , , 

em  hiszt  mich  sonzt  de  richteran, 
u6h  de  kain jderbuoderan ; 

n&i ! moter,  n&i ! 

7.  Metche!  wöilt  te  de  schoszter  nien? 
N&i ! moter,  näi ! 

em  hiszt  mich  sonzt  de  schoszteran, 
udh  de  fodemdröeran  ; 
näi ! moter,  näi ! 


llß 


8.  Mätche!  w&ilt  tc  de  geböure  nien? 

Cha ! moter,  cha! 

em  hiszt  mich  drö  geböiieran, 

de  kernich  kureschnegderan ; 

cha ! moter,  clia ! ' : 


49. 

A. 

(Goorgadorf.) 

1.  Et  köüm  öin  daschler  wühl  angder  däi  wöünt: 
tau  schinet  gang  fräche,  gaf  hier  de  höünt ! 

„Ech  wal  dech  ned,  eeli  wal  dech  net; 

dau  baszt  der  dasclder,  unt  hobelst  däi  dilen, 
unt  giszt  gor  garn  zer  nöberä  spilen. 

2.  Et  köüm  6i  wuo£ncr  wöul  angder  däi  wäünt: 
dau  bischet  gang  fräche,  gaf  hier  däinj  häunt ! 

„Ech  wal  doch  ned  ! ech  wnl  dech  net ! 

dau  baszt  der  wno^ner,  unt  inäuöhst  det  rät 
en  Ieifszt  gor  garn  zer  nöbrän  oft  bät.u 

3.  Et  käüm  di  fli&chpr  wiifil  angder  dai  wäünt 
täu  hischet  gang  fräche,  gaf  hier  däinj  lniünt! 

„Ech  wal  dech  ned!  ech  wal  dech  net! 

(dau  Sponst  gor  gare)  .... 

unt  schleiszt  gor  garn  dai  uoreni  geter.“ 

4.  Et  köüm  öi  schosztcr  wöul  angder  däi  wöünt: 
tau  hischet  gang  fräche,  gaf  liier  däinj  häflrit! 

„Ech  wal  dech  ned!  ech  wal  dech  net! 

dau  baszt  dier  sehoszteiy  unt  niüuchst  dai  schaden, 
unt  breoihst  gor  fil  diesz  deire  lader.“ 

. ’ * t ’t  t • • . • • * , 

5.  Et  köüin  e gesal  wöul  angder  dai  wäünt : 
tau  hischet  gang  fräche,  gaf  hier  däinj  häunt ! 

„Ech  wal  dech  ned!  ech  wal  dech  net! 

dau  baszt  der  gesal,  unt  mäuchst  dai  paputschen, 
unt  leifst  gor  garn  zer  nobra  lutschen. 

6.  Et  käüm  e Schiller  wfiul  angder  däi  wäünt ; 
tau  hischet  gang  fräcite,  gaf  hier  diiitij  hiiftnt! 

8* 
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„fich  will  dech  ned!  cch  wal  doch  net! 
dau  baszt  der  sclmler,  en  soinjst  de  liilder, 
en  breoihst  gor  iil  dier  deirer  klöider. 

7.  Et  käüm  e geböuer  wäül  angder  dai  wäünt : 
tau  hlscliet  gang  frfiche,  gaf  hier  däinj  häünt! 
rEch  wal  doch  hun ! ech  wal  dech  hun ! 
dau  baszt  der  geböuer,  unt  tierst  zem  pläch, 
en  huoszt  diesz  bische  küre  gcnAch. 


B. 


(Georg*  rlorf.) 

1. Wöül  af  dier  bü&nk 

tau  schtnet  gang  fräche,  gaf  mir  däinj  häünt ! 

„fieh  wal  dech  net! 

dau  baszt  dier  daschier  unt  hobelst  den  dasch 
unt  getszt  gor  garn  zer  nübrä  nö  fasch.“ 

2.  Wöul  af  dier  bäÄnk 

tan  schtnet  gang  fräche,  gaf  mir  däing  häünt! 

„Ech  wal  dech  net! 

dau  baszt  der  paputscher,  en  mäuchst  de  paputaclien, 
en  geiszt  gor  garn  zer  noberä  lutschen.“ 

• * 


c. 

(Marpod.) 

1.  fit  küm  mir  e bendner  wiu!  hönjder  de  wünt: 

„tiA  hlscliet  ganget  fräche,  rieh  tA  mer  de  hünt!“ 
r£ch  wäl  dech  ned!  ech  wäl  dech  net! 

tiä  bäszt  e bendner,  tiä  beanjst  de  kofen, 
tiä  giszt  guor  garn  zer  noberä  sofen.“ 

2.  Et  küm  mir  en  däschler  wiü!  hönjder  de  wünt : 
„tiä  hischet  ganget  fräche,  rieh  tä  iner  de  hünt!“ 
„fech  wäl  dich  ned ! ich  wäl  dich  net ! 

tiä  bäazt  der  däschler,  tiA  hobelst  de  diien, 
unt  giszt  guor  garn  zer  noberä  äpilen. 
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3.  Et  küra  mir  c kuir^ner  wiül  hönjder  de  wünt: 
„tiä  bischet  gang  fräche,  rfch  tä  mer  de  hünt!“ 
„£cli  will  dich  ned!  ich  wäl  dich  net! 

-tiä  hiUzt  der  kuirsner,  tiä  machst  de  armel, 
unt  brioöhst  guor  hl  der  deürer  harmel.“ 

4.  Et  küm  mir  e schnöder  wiül  hönjder  de  wünt : 
„tiä  bischet  gang  fräche,  rieh  tä  mer  de  hünt!“ 
„Ech  will  deeh  ned!  ech  will  dich  net! 

tiä  bäszt  der  schneder,  tiä  schnödst  de  güiren, 
tiä  brioöhst  guor  hl  desz  deüren  zwlren. 

5.  Et  küm  mir  e schuler  wiül  hönjder  de  wünt: 

„tiä  bischet,  gang  fräche,  rieh  tä  mer  de  hünt!“ 
„Ech  wäl  dich  ned ! ich  wäl  dich  net ! 

tiä  bäszt  der  sch&ler,  tiä  säinjst  de  Uder, 
tiä  brieöhst  guor  hl  der  schwliorzer  kltder.“ 

6.  Et  küm  mir  e gebeöer  wiül  hönjder  de  wünt: 

„,:ä  laschet,  ganget  früche,  rieh  ta  mir  de  hünt!“ 
„feoh  wäl  dicli  hun ! ech  wäl  dich  hun ! 

tiä  bäszt  der  gebeöer,  herst  zem  pliaeh, 
desz  hlsche  kiüren  höszt  tä  genadi.“ 


50. 

(Mühlbach.) 

Metche  net  nära  en  zämerman ! 
der  mourer  kän  der  uöh  näszt  bekun  ; 
l&wer  en  jange  mourergesälen ; 
dier  wirt  der  dich  dönij  äszt  bekun 
mät  der  mouerkälen. 


Die  Baueruknechte. 


51. 

(Weiszkirch  bei  Bistritz.) 

1.  De  gebairesch  kneicht  sai  Irenwiert, 
se  sai  gor  slr  beschödn ; 
änt  wun  sc  äf  den  tanze  gü, 
kän'  se  gor  frantlicb  redn. 
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2.  Wäe  läe  däe  faul  häntrekcrskn&cht 
äf  iren  bÄtar  änt  schleüfn ! 
wäe  gü  däe  tVasch  ge bai rasch  kneicht 
neu  iren  pläij  Aut  breudh’n  ! 

- wäe  läe  däe  kli  plauchdraiwercher 
äf  ir’n  szircher  änt  qchleüfn  ! 

• i 


Gut  Mann. 

52. 

(Petersdorf.)  J 

F räche  ! frächen  ! fnijet  frächen? 
net,  saj  esi  souer  af  deinje  inän  1 
hi  brainjt  dir  jö  inunch  in  ädhen, 
wun  hie  nor  int  fainjdc  kän  ; 

5.  fun  der  st  uw  n£  ousz  dem  stri 
brainjt  hi  dir  nög  ainjde  mi  — 
kiken  dich  da  fadre,  beiszen  dich  de  fli. 


Tanzreime. 

58: 

(Mühlbach.) 

Hopsa ! Leutchen, 
u3h  Katreinjtchen ! 
d&d  ich  de  rit  schaden  nn, 
dat  mer  af  den  dänz  g3n ! 
5.  de  Hepentep 
äs  u6h  dö, 
de  Krazewöz 
Kid  uih  nö. 


54. 

(Mühlbach.) 

1.  Und  ale  weisz  blomen, 
dä  blän  ueh  weisz, 
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ich  lind  an  fnich  schazken, 
dät  wör  föl  leisz. 


2.  Und  ale  giel  blomen, 
dä  blän  uch  giel,  — 

ich  had  en  inieh  schazken, 
dat  wör  mer  schiel. 

3.  Und  ale  blö  blomen, 
da  blau  uch  blö  — 

ich  had  en  inieh  schazken, 
dat  wör  uöh  grö.  • 1 

4.  Und  ale  schwarz  blomen, 
da  bläu  uch  schwarz  — 
ich  had  en  inieh  schalten, 
dät  wör  gor  schwarz,  (garz) 

5.  Und  ale  grän  blomen, 
dä  blän  uöh  grän  — 

ich  had  en  iuich  scha/.ken, 
dät  kangd  ich  nemi  sän. 


6.  Und  ale  rit  blomen, 
dä  blän  uöh  rit  — 
ich  had  en  mich  schazken, 
dät  äaz  na  (got  sä  dänk)  dit 


55. 

(Sltctis.  Pein.) 

Zem  Treinjtsche  ban  ich  gangen, 
nor  en  hälf  stangt ; 
dö  hun  ij  ug  en  fli  gefangen 
wä  en  flischerhungt. 
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56. 


(Bim*.) 

Hopsaräkn,  äin  de  trun 
dre  dich  metche  mat  der  grün', 
hop!  hop!  hop! 
zopa  zop ! 

dre  dich  mat  dem  älden  zop! 


Die  Knechte. 


57. 

(Peteradorf.) 

1.  f rözich  knöcht  krecht  anjder  den  dusch, 
hie  asz  net  wiard  en  gröt  fum  fasch. 

2. 1 rözich  knöcht  krecht  anjder  de  bunk, 
hie  asz  net  wiärd  en  kram  hilnt. 

3.  E rözich  knöcht  krecht  an  de  kaazt, 
hie  asz  net  wiard  en  zerassa  paszt. 

4.  Ir  rözich  knöcht  krecht  anjder  den  hiart’, 
ir  segd  uch  ned  en  kr&m  öpol  wiart. 

5. Ir  rözich  knöcht  krecht  an  det  schloss! 
ir  sekt  net  wiart  de  schwänz  fum  rösz. 


58. 

(Peteradorf.) 

1. Un  em  bumtehen  heng  en  prom  — 

de  möt  dai  öoden : „de  knöcht  sen  net  from.“ 

2.  An  dier  prom  wör  u£  en  kar  — 

de  möt  dai  söden:  „de  knöcht  se  far.“ 

3.  An  dier  kar,  dö  wör  et  weisz  — 

de  knöcht  dai  sakcn  de  möt  mat  flcisz. 
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4.  An  dem  weisze  wßr  et  grain  — 

de  mßt  dai  söden:  „de  knecht  sen  hai.“ 

5.  An  diem  grainjc  wör  et  blö  — 

de  mßt  dai  söden:  „ai  were  se  dö.“ 

6.  An  diem  blöe  wör  et  giel  — 

de  möt  dai  söden : „de  knecht  se  schiel.“ 

7.  An  diem  giele  wör  nöh  zweiwel  — 

de  möt  dai  schakten  de  knöcht  zem  teiwel. 


59. 

(Urbach.) 

1.  Blader  am  basch  ! 
de  möde  se  frasch. 

2.  Blader  an  der  kol  1 
de  kniecht  se  fol. 

3.  Blader  af  em  bfim ! 
de  knöcht  se  grüm. 

4.  Blader  af  der  ifirt’. 

de  knecht  se  naszt  wiart. 


Johann. 

60. 

(SKchs.  Regen.) 

l.Johannesz  kukt  durj  e geschäz, 
hie  duöht  sich  nur  disz  liiszt, 
hie  sil  än  det  märesz  gö, 
e sll  et  der  frä  moter  sö. 


2.  „Ach ! moter  men,  frä  moter  men ! 
ich  hu  gesAn  e fr&clen 

/ 
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mAt  kölsch warze  üjjjelein, 

dad  u6h  dar  deiwel  net  kä  schwärzer  sen.“ 

3.  ,A6h  Johanesz,  nemi  mäz! 
haf  kurnji  wai  en  raz!“ 

rAi  dat  dech  der  bläz  erächlft! 
dät  wör  fir  möj  eu  statlieh  grlt.“ 

, . » 

4.  Km  räft  den  harre  Johanes  änen  : 

,Mai  son  I wat  wält  ta  na  begäuen  ? 

tu  wält  begänc  bä  er  janger  frä  ze  lön, 
unt  (linkst  ta,  wä  kßnst  da  se  bedrön?“ 

5.  Ach!  frä  moter!  nöt  spracht  esi! 
er  sekt  do6h  niche  knöcht  nnmi ; 
ae  wit  mich  lire,  wad  ich  net  kö, 
wö  se  wäl  hu  ene  riechtc  nm. 

6.  Unt  stl  ich  nakich  bä  ir  län,  ! 
dät  wirt  mich  nemerml  gerän, 
unt  stle  sä  dän  mech  nur  nien, 

ech  wed  er  himder  u6h  gatcho  gien. 


J ungfrauentagslieder. 


61. 

t 

(Petersdorf.) 


Si  - we 


kruoden  durch  den  zäng ! freud  und  recht!  de 


~~±  , 

^ i — ni 

. .3  r l 

äs; 

- 

^ 0 Ml.  .1 31 

si-went  kaugt  net  nd  kun,  mtVht  ich  frl-lich! 


1.  Siwe  kruoden  d’uroh  den  zong, 
freud  und  recht! 
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de  siwent  kangt  net  nögön.  t-  •• 
milcht  ich  frilich ! 

[1.  Siwe  kruoden  durch  den  zong, 
fretid  und  recht! 
der  gejer  kangt  net  nökun. 
milcht  ich  frilich !] 

2.  Der  brejnm  dränk  en  böcher  weinj, 

freud  und  recht! 

de  brokt  dai  dr&nk  en  imer  weiry 
milcht  ich  frilich! 

3.  Baaz  de  brokt  den  daseh  gcdäkt, 

freud  und  recht ! 
hat  der  brejiun  det  dape  gelikt. 
mücht  ich  frilich ! 

4.  Der  brejum  hat  nor  in  üch, 

freud  und  recht! 
dät  gcu  an  de  brokt  äm  uch, 
milcht  ich  frilich ! 

5.  De  brokt  däi  hat  nor  in  hin, 

freud  und  recht! 
uöh  d&  wül  iir  der  brejum  nin. 
mücht  ich  frilich! 

I 

[5.  De  brokt  däi  hat  nor  in  hin, 
freud  und  recht 

uöh  d&  moszt  sai  ant  dape  gien. 
mücht  ich  frilich !] 

6.  Dä  de  brokt  zer  kirch  geng, 

freud  und  recht! 
nam  se  qich  det  röszfel  am. 
müdht  ich  frilich! 

7.  Der  zijel  wör  der  nöschwünz, 

freud  und  recht! 
det  uir,  dat  wör  der  uwerkrünz 
m flöht  ich  frilich! 

8.  Der  düre  wör  der  brejum&treusz 

freud  und  recht! 


milcht  ich  frilich! 
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9.  Af  der  hochzet  wich  brut 
freud  und  recht! 
nö  der  hochzet  komer  udh  n&t. 

, mfiiht  ich  frllich! 

10.  Siwe  kaingder  am  den  hiart, 
freud  und  recht! 
niche  kuren  an  der  iart. 
m ficht  ich  frilich ! 

ll.Siwen  hemder  an  der  trun, 
freud  und  recht ! 
siwenesiwenzich  finken  drun. 
müddit  ich  frllich! 

12.  De  brokt  dai  kiert  de  Ätuw  ousz, 

freud  und  recht ! 

der  brejum  drach  det  kierschel  ousz. 
mü6ht  ich.  frllich ! 

13.  E wurf  et  weder  un  de  wünt, 

freud  und  recht! 
et  fäl  cm  en  tAler  an  de  bunt, 
mfldht  ich  frllich! 


14.  W äi  mer  hu  gesangen 
esi  sal  et  seinj ! 
en  atrazel  ug  en  bröden 
u£  en  Imer  weinj! 


62. 

(Minarkeo.) 

Ich  fant  drei  ärbeszker  äm  rairflhi; 
ich  hont  se  niit  erhfiid’n 
for  diem  liiib’n  ruguzkn. 

Frai  dich,  heschet  Katichi! 

huet  dir  et  nät  dai  neuberen  wol  geseut, 

de  selzt  dien  Qjirku  losz’n  ätcu  ? 

e wäl  dij  äf  det  kneipchi  schleu, 

ct  wäl  der  guer  ze  wol  ergo. 


« 
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63. 


(Mit  diesem  Lieds  schloss  mau  früher  in  8 Regen  die  Hochzeit,  indem  man  dabei 
den  Hochzeitheerd  — köchesz  — zerstörte.) 

1.  De  brälft  wor  gät, 
äm  göw  esz  genäöh. 


2.  Det  köches  äsz  zebröche, 
äm  göw  eaz  nur  de  knoiho. 

3.  Der  brot  än  schine  schürz, 
dom  bräiigem  en  döken  f — 

4.  Der  kä  ir  hüm, 
der  brot  ir  spüren. 

5.  Der  fett  äs  ofgeräszen, 

de  brot  huet  sich  besch  — — 

6.  Of  der  hoehzet  wich  bruit, 

nö  der  hochzet  komer  uch  nuit. 

< 


Hochzeitreden. 

(Am  8chlass  der  Hochzeit  gesprochen.) 

64. 

Tä  klarer  ferfetänt! 
wä  bleifst  tä  nög  än  desem  länt, 
unt  woräm  zehcst  tä  net  wandern 
fun  enem  Irt  zem  ändern?  Amen! 


6.  Frit,  fräd  ug  ineget 

wäinjtschen  ij  ech  zer  hoihzet! 

Äm  ich  hä  de  zekt  se  ferdreiwen 
moszt  ich  mer  desz  prädich  schreiwen. 

Ich  wäl  icli  gor  rnunch  äszt  liren : 

10.  dä  mir  äsz  gor  fil  äm  kerbesz, 

wat  der  Bloch  net  huod  äm  werbeaz. 

Und  u6h  zä  desen  zegden 

wird  em  kolätsch  u6h  hänklich  achnegden 
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Wier  awer  wäl  lawen  de  Mn, 

15.  dier  tnesz  sij  äm  e spidol  äinsan: 
de  Me  mfne,  se  wäre  schin  trä 
»u  se  ene  luwen  ueh  nög  enen  deszä, 

Mät  den  häinjde  bäinjt  ein  llekt  — - 
mät  de  fesze  lüfe  se  funenänder  wekt. 

20.  Jang  lekt  sele  bä  den  äldcn 

de  Ire  broihen  unt  det  niel  liälden ! • 

Gäf  der  (luchter  bä  zegd  en  man, 

dä  se  iis  en  obst,  dät  sieli  net  häkle  kän.  — 


Na  wäle  iner  za  äsem  täxt  srhregdcnt 
25.  ezt  wärden  är  hl  äm  de  bröde  stregden ; 
än  (lese  lasztijen  dfijen 
fälle  sij  är  fil  de  niajen. 

Ai  häd  ich  det  nor  Inder  geröchen ! 
dä  munch  cner  dinkt : „na  frää  wo6hen  !u 
30.0  Marmorotodelae ! wat  kit  mer  na  än? 
ich  sän  dad  ij  af  der  hochzet  bän  : 
ich  bän  der  tär  nd  deser  uort, 
dät  zieht  na  liä  me  grb  buort. 

Ich  wil  giire  mäd  ich  sclnuousen, 

35.  dän  ich  kun  hekt  fu  Nektliousen! 
ich  hird  er  hat  krokt  gekocht 
dät  de  glsz  net  uofgrknuoiht. 

Wnn  i6h  sll  esi  gläklich  seinj, 
dad  er  häd  en  gäde  weinj, 

40.  Ai  wor  wil  ich  mij  erkwilken ! 
m&r  sil  ich  deiwer  u£  crsiilken. 

Hänklich,  krokt  uch  ficferkächen  — 
w&  sll  mir  ätwesz  bi  es/. er  rächen ! 
se  wil  ich  nor  bä  deso  bleiwen, 

45.  unt  mir  hä  de  zekt  ferdreiwen.  — — 

Mer  wälen  de  brejum  al  de  prob  säzen ! 
ir  meinj  läf  hodhzetgieszt 
bald  ich  nor  de  gatche  fieszt ! — 

Ich  döeht,  ich  sll  änt  märesz  gön, 

50.  unt  wil  et  meinjer  moter  sön  : 

„Moter,  wu  mich  dä  wil  nien, 
ich  wil  er  hemt,  htsc,  gatche  gien. 
Ferwangdert  ich  ned  ir  läf  z&hirer, 
ir  uch  ned  ir  schweinjämkircr“ 

55.  dad  ij  esi  en  goferlichen  täxt  genun  — 
ich  bä  gor  fu  färem  kun, 
nönilij  ousz  dem  blösche  lant, 
dft  drakt  der  blöeh  de  blöchän  un  de  wänt; 
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i£h  kam  uöh  durch  Prota, 

60.(16  de  fräe  giire  lau  Un»  ha; 
ich  käin  an»  giszhiro  erat, 
dohär  bäs  ftn’t  milteheu 
und  af  de  schwohvenzuogel 

eraw  af  de  zimbel;  . . 

65.  de  site  woren  alle  gestamt.  — — 

• . . . i i • . . ... 

Ich  wil  ich  n i)t  äszt  sön, 
awer  lot  de  krach  stön ! 

I nier  wekter  gAn, 
wiile  nier  hä  stiil  stön 
70.  uut  siiinjen  den  Irste  wärschen  ousz : 

„Woliiir  segd  ir  ir  lckt? 
mir  se.  fu  Kerpenisch.“ 

Ed  äs  ir  kräsztliche  l&wdon  ze  mälden : irätens  dad  Kn  de  fer- 
gangiine  firzan  däjen  e kälf  ze  Bodendurw  äsz  ferlire  gangen. 

75.  et  Knd.  en  baszgejefarf ; besanjder  känzlche:  fnn  hainjden  en 
tabiilatuv,  zwietens  äsz  bek&nt  ze  machen : datsich  zwo  pärszöne 
ferwilllicht  hun.  än  de  ferätruwelden  Utant  ze  trieden.  De  pär- 
szöne »en  desz:  Petr  Lurz,  e itruwelhiwdich,  higeööht  liefel- 
mäöhemiiszter  nit  zer  I en’  häinjderloszä,  wiertgeachftzt,  ritnäsich. 

SO.  Anna,  Maria , Fike  bieszembäinjdersdfuMiter.  Wö  emeszt  iiszt 
denveder  änzewänden  hnot , dier  säl  kun  unt  säl  sich  mälde 
bä  der  älder  mil.  Zwietens  u c.h  Hans  Schläpzuo£el,  es  irbere 
man  nesz  san,  fun  hems  ous  e rech  korfraäöhergesäl.  Fn  sei- 
njem  schwijerfuoter  äs  en»  geworden  Kd  de  Wirtschaft  : 

85.  1.  E nä  beschick  wuo£en , un  dem  ned  en  eiseril  nuogcl  ze 
fäinjden  äsz. 

2.  un  zingerut:  en  alt  bakiwen  ug  e wäinjerd  ära  hiejewält, 

3.  u segdestof:  en  alt  puor  werbesz  n»äd  eiu  kälkdäpen, 

4.  u bümwelzech:  en  zeräszä  közen  ug  e schweinjströch, 

5.  zä  em  lange  liewen  äs  em  firspan  ze  fosz  gie  worde  bäs 

50.  un’t  wäldäinjt. 

Hie  nit  zer  t de  trber  kontribution,  dät  hiszt  af  szaksesch:  de 
trepsn&sich  muresä.  — Weder  nid  es  irbere  manesz  san  en 
wilhawend  dftchter ; dä  fun  Urem  griszfuoter  äs  er  geworden 

1.  fum  akerständ:  en  alt  grö  ruos  ug  en  bläinjt  mftlt; 

2.  u wiseniert : en  zwijerich  kram,  mäd  em  klene  zwiejörjje 

flirkeln 

3.  un  eisegeret : zwie  schlöfhetuder  n£  en  alt  gatch, 

4.  un  helzeränem  geret : zwin  lenenk  ug  en  alt  bärde, 

5.  u leinjäner  wiesch  : e wirkstäl  ug  en  alt  mältchschööhtert, 

6.  u fä:  en  alt  huowerkoszten,  ug  en  alt  stal. 
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100.  FTr  dötmöl  Spreche  mer  e schluoszer  fiser,  en  wälcn  de  häingt 
zesamen  dän,  unt  Sprechen: 

Schluoszer  äser,  dicr  tä  bäszt  än  der  hü, 

me  San  wund  än  der  mit, 

tä  kiszt  net  zä  äsz,  mir  ku  net  zä  dir. 

105.  Det  ferdaint  weif  kontribotion  huot  de  monkel  fersazt; 
sä  kän  en  net  Ilsen,  är  man  wäl  e net  Ilsen ; 
esi  bleift  e fersazt  fu  Mäkendurf  bäsz  kö  Liewlonk.  Amen * 


Äs  ewangelium  beschreift  esz  der  aposztel  Stoika  um  IrSte 
Staläk,  um  sieszzänte  Spräinjbälken;  de  wirt  lokten  fuin  Hir- 
110.  scheiden  gruowe,  bäsz  für  de  ümbranen  alsi:  „Et  wör  entöl 
e mäinjtscli,  dier  mailt t e grlsz  höchzctmöl , unt  lät  fil  derzä, 
unt  sciiakt  seinj  sluge“  ousz  de  geladäne  gieszten  ze  sön: 
weniz  la  troake!  (kud  un  den  tröch!)  den  ed  äs  alesz  berit:“ 
Der  Irscht  söt:  „ich  hun  mer  neinj  jöeh  kaze  geküft,  unt  mesz 
1 15.  gö,  se  ze  besän  : ich  biden  dij,  entschäldich  mich ! der  zwiet 
söt:  „de  meisz  hu  mer  de  kaze  gefrieszen,  doräm  kän  ich  net 
kun : „Der  drät  söt:  'am  kuinperat  ö holde,  ich  biden  dij, 
entschäldich  mich.“  Do  ging  der  knöcbt,  und  söd  ed  sein- 
jen  kärn.  Do  wort  der  houszhär  zornich,  unt  schakt  seinj 
120.  sluge  ousz:  „märifeta  linge  knie,  orb  schi  Stirb,  sclii  Stop 
sze  untple  käsza  mä,“  af  dat  rneinj  housz  föl  wärt.  Dö  geng 
der  houszhär  änen  de  gieszt  ze  besän,  unt  sä£  en  mäinjtschen, 
dier  hat  nichen  hoihzetlich  kltd  un,  unt  söt:  hät  te  hnnnal 
Peter,  Gabriel  ?“  Dö  wirt  helen  uih  zäingtklapere  sen ; dä  fil 
se  berofen,  a«er  wenij  ouszerwielt.  Esi  fil  sen  de  wird  äscsz 
125.  täxtesz.  — 

Ich  wlsz  wol  wad  ich  Studlrt  hun  än  de  fläjner  wegden.  Sät 
ich  flr  fun  de  faltsche  profÖten,  dä  kukeruz  ärn  hoch  hun. 
Sölich  sen  de  iszendreiwer,  dä  se  gön  ze  fosz! 


Ich  wör  iszt  af  dem  hochzetmöl, 
dö  wören  de  das  uih  gläscr  föl, 
130.  dö  hat  sij  uöh  de  brokt  besöfen; 

awer  dinkt  — dät  wör  ägetröfen 
. wä  der  Sehäser  mät  der  gisz  — 

sä  säug  wä  en  galjenmisz ; 
du  üge  fäinjkelden  er  änt  hift, 

135.  alz  wer  se  mät  sehnt  gedlft, 

dö  wül  se  denich  nor  mi  säinjen, 
mer  sil  et  uih  nor kläinjen. 
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Äntlich  kam  der  bröjum  derzä 
mät  de  wirten:  da  sä! 

140.  huoszt  tä  dich  na  besöfen? 

ai  tä  silt  na  l&wer  schiefen !* 

Awer  wat  hat  der  brejum  geriet? 
de  brokt  äprong  af  fum  bat. 
se  feng  glech  slr  un  ze  beren, 

145.  unt  Spart  det  rael  af  wä  schnederschören, 

. det  äpoksel  Spräzt  er  ousz  dem  mel, 

w k er  gebröchäner  sei  (?) 
äm  gräm  säng  se  det  hoöhzetlit, 
de  zörc  flus/.en  der  Maregrit. 

150.  Na  kam  uöh  der  brokt  är  moter, 

dä  sä£  ousz  w k e kapefoter 
beschmiert,  beschmuzt  mät  fad  uöh  kächen 
als  kem  se  durj  en  bekt  geschlächen. 

Se  nämen  de  brejum  un  den  hören, 

155.  se  deden  uch  nichen  fäinjer  Spuoren, 

se  mäöbten  emöl  den  hazeldänz, 
et  bliw  uöh  ned  en  schäszel  ganz, 

Hanäkesch,  Kosäkesch  geng  et  zä 
wä  en  dänz  fun  er  bäfelkä. 

160.  Ich  wll  nög  ätwes  Sön, 

awer  ich  kä  glech  nemi  beStön 
fir  * „ * 

ferzät  mer  iln  der  riedensuort 
unt  schlöt  mich  nor  ned  af  de  buort, 

1G5.  ^ dän  ich  hun  näszt  iwels  äm  sän, 

awer  uöh  net  fil  gädet  (lrän ! 

dä  w&  hiszt  ed  äm  träte  bräf  Juon  tärza  pärzas  äm  träten  uch 
zwiete  wärschen : 

’Net  he  an  de  käp  de  bäöhen, 

170.  säch  wä  ed  ander  lökt  machen! 

Wekter  hiszt  et: 

„bräinjt  mer  hier  den  ächtelskraöh 
dän  ed  äsz  meinj  zälmebaöh  !u 
A6h  wad  äs  et  fir  e wiesen ! 

175’  de  episztel  hun  ich  net  geliesen, 

dän  ich  kä  se  uöh  net  fäinjden, 
wäder  äsz  se  fire  nööh  häinjden. 

Awer  ed  äsz  mer  na  äkun: 
dö  hie't  had  af  der  trun, 

180.  drakt  hie  ed  esi  zesutnen, 

dat  sij  uöh  der  dit  meszt  schuroen. 

0,  ich  hun  gor  fil  härzelit, 
dad  et  mer  äm  knä  widit, 
ich  wör  en  hisch  käinjt  — 

9 
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185.  wör  mer  nor  mein;  haszt  net  bläinjt, 
dän  hie  huot  gor  e grlsz  geschäk, 
bärjaf  fiilt  e af  de  räk, 
bärjuof  lad  ed  em  Bchtn  äm  sän, 

. af  der  iewen  bloil't  hie  stiil  »ton. 

190.  Ich  sfd  mäd  äm  ze  fosz  gön, 
wu  mer  sülen  kämen, 
feng  e sij  an  do  teiszelt  ze  lenen. 

• * 

' * 

* 

Esi  e far,  wä  ech  bän, 
huot  nor  flr  en  zwelwer  sän, 

105.  wäld  er  em  awer  en  horgescb  gien, 
die  wirt  hie  wärlick  läwer  nien ; 

Ich  wil  nor  ätweszt  erwäschen 
fun  die  file  gehobelden  däschen, 
dad  ij  äszt  hat  ze  beiszen, 

200.  unt  sTl  mer  uA  der  hoch  zereiszen, 

Uöh  me  klftkner  der  icselskärl  — 
mäd  e si  em  turne  schftrl, 
huot  sich  de  hör  net  frisirt 
wä  cd  esi  ein  kärl  geblrt, 

205.  Wun  nor  de  lekt  net  eile  wäszen, 
dad  em  de  hise  sen  zeräsien. 

Esi  e kukuk,  wä  hie  äsz, 
se  huot  hie  dog  e stark  gebäsz; 
e reiszt  det  flis  uof  fun  de  knööhen, 

210.  e broöbt  uöh  nicken  zänstööher ; 
wäld  er  em  awer  äszt  gien  — 
e wird  et  wol  ä seinjen  tasert  nien. 

Hiö  kan  uöh  af  der  gech  gejen, 
nor  wisz  e net  ze  fäiujern 
215.  uöh  de  bije  net  ze  strecken; 

e hiszt : Mächel  kuk  mer  än  de  sak 
e kä  blöse  wä  der  Kriner  stattramfter.  — 


e kän  esi  säinjen, 

dat  de  schäinggeln  derfuspräinjen.  Amen! 
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220.  Meinj  prädij  äs  ousz", 

wier  se  bieszer  ku,  so  ed  erousz ! 
sen  de  kräch  1er, 

drö  wör  uch  meinj  prädij  en  mör.  Amen ! 


.65. 

(Bruchstücke  einer  Hochzeitreüe.) 

i 

Ir  meinj  lif  huowergarwen,  di  er  hi  fersumelt  sekt,  fdten  ueh 
muogcrer.,  linken  ueh  kurzen,  däken  uch  schmuulen,  hirt  nor  noch 
zi!  ich  hun  ich  wichtijet  ze  söu  : 

Sit  mich  recht  un  ! 

5.  icli  bäti  nicheu  Zcgun, 
bräinjt  mer  e glisz  weinj ! 
et  äsz  mer  liwer  wi  c schweinj 
gemieszt  tniit  hobelspön ; — . 

dän  uöh  fir  tousent  tokaten  bekridnesz  äsz  net  wierd  en  feif  tabak, 
dat  känd  er  mer  gliwen  — 

Probatum  est 

dit  hiszt : „gltft  mer  fieszt ! 

und  Int  net  fergieszt! 

wun  er  lüft  hilt  de  gatsche  fieszt! 

# * 

♦ 

Hirt  hierir  meinj  lif  beschmiert  fräinjt!  Anno  1912 äse  gebou- 
er  iwer  de  Buser  bräk  gehlfen,  und  äsz  inät  dem  bog  än  en  nnllter- 
liüfe  gefalen,  dad  cm  de  späzt  af  em  räk  erousz  kun  äsz.  Anno  1444 
sen  esi  fil  mäintschen  änt  lant  kun,  di  ug  af  desz  hoöhzet  gerecht 
ku  willen;  awer : tarn  tarde  venientibus  knoöha!  dat  liiszt  ferdol- 
mitsöht ; „segd  er  net  zem  flisch  gerecht  kun,  esi  känd  er  na  de 
knööhe  frieszen“  Anno  1862  kam  e körnet  mäd  em  linke  feirige 
schwänz,  unt  hade  fil  jangfere  ferlangen  en  ze  sin,  awer  se  sa£cn 
en  net  — nor  in  wör  de  gläklich,  di  e.säöh,  -en  huod  en  uöh  ge- 
mieszen ; 

dad  äsz  wärlich  wör, 
er  ward  et  sin  iwer’t  jör 

unt  wiem  dät  net  ze  harze  git,  dier  huod  en  steneränen  häinjdern.“ 


9* 
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• 6G. 

• (Bruchstück  einer  HochzeitreÜe.) 

Hiher,  hecherer,  alerhechster,  schlinc&troöh,  angder  diesz  sein 
je  bliidere  sich  ml  wä  zwietousent  mäinjtsche  fir  der  somerhäzt 
ferkräche  känen,  unt  sich  härlij  un  deinje  sesze  frichten  ergüze 
känoii ! ergäz  u£  ^sz  dä  mer  alo  li&  fersumclt  sen,  mät  dem  sesze 
geschmak  deinjer  fricht,  dömiit  mer  iszt  uch  rofe  kanne:  je  wenijer 
dad  em  äszt,  dieszto  bieszer  schmakt  et.“ 


Ir  lÄf  lekt 

gor  wangderlich  gld  ed  än  der  wält  hekt  ; 
ener  huod  um  fräinjdere  Iaszt, 
dem  andere  wird  uöh  dät  ferkaszt; 
ener  git  bält  hier  hält  duor 
mör  u6h  an  der  greszter  muor. 

Ir  meinj  läf  beschmiert  fräinjt!  icli  hun  ich  po £ äszt  wichtijet 
firzeprnzeln,  w&  et  mer  gangen  äsz,  da  ich  mich  fräiujderd,  und 
w&  Hl  ich  bekam.  Eöh  bekam : 

1.  Un  akerlänt : en  firtelierich  mäten  än  der  bäöh, 

2 U wisenierd  : en  ierich  wis  af  dem  turekränz  (tureknüp). 

3.  Wäinjert  af  en  im.er  ouszwänich  der  huoöh ; de  maschketäler 
wören  de  mälzbim,  de  giszmäme.  wören  de  gäklrsch,  de  schwarz 
gornesch  woran  de  scbltnen. 

4.  U frichten : für  ächtel  klren  ä garwen  u£  en  Ächtel  kukeruz  ä 
kolwen,  nöh  fun  hangdert  lirlen  huower  de  kuof. 

5.  Un  zaehlü : en  Sit  rieszken ; un  enern  üch  wör  et  schiel  u genem 
sag  et  näszt. 

6.  U geflijel:  en  rtde  kokesch;  e hat  .für  fes,  unt  wun  e af  de  hin 

3>rong,  bisz  e’r  det  hlft  uof. 

batzech  : e wich  faderebät  ousz  fafzä  fäderen,  en  wiche  fade- 
repil  ous  er  porziön  Ätri,  u£  e britstreifich  lengdaöh,  wö  era  de 
haut  draf  det,  geng  se  durch  ent  durch. 

8.  U klidern:  fun  em  muschlinäne  schürz  ousz  krazwierk  mät  dem 
' liefel  gedret  det  bandel.  uch  fun  em  alden  heuit  det  galer ; dernö 
en  gäden  zeräszäne  pielz  öncn  ärmel,  fun  em  brasztpielz  det 
häinjdertil,  lieh  en  hod  öne  strüf. 

9.  Un  houszgeröt:  en  helzeräne  inirsel  öne  ätiszel,  en  ferruoszt  hep 
öne  gräf.  en  kpäjel  öne  gluosz,  de  Ätimpel  fun  er  drSfeszijcr 
fan,  de  bodem  fun  cm  düpen,  uöh  fun  em  ieszichkraöh  de  stapen. 

10.  Ousz  läder:  e puor  werbes  öne  silen,  u£  e puor  paputsche  fum 
weiszbäk  gebaken. 

11.  Un  ädel&tinen  : en  däken,  däke  kislengätin  ousz  der  bäöh,  derzä 
en  feierstiu,  dier  niche  mi  fanke  gaf. 
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12.  ü gielt:  1000  gälden  önen  de  ]. 

13.  Ufr  en  hlsch  getarkelt  läm,  nor  äs  ed  ewenich  bis  unt  närt  unt 
bilt  kön  de  Iegden. 

Ded  äs  alesz  gor  wör,-  unt  wier  et  net  wäl  gltwen,  dier  säl 
mich  mer  ufrh  nö£  emöl  frönen,  esi  wirt  e det  nemlieh  hiren  Kd 
äe  awer  geschän,  dertiwen  uöh  dertneden  äm  Hdschuogener  grangt, 
Do  der  hier  de  zinibel  schlack, 
dä  de  lousz  de  bröden  drafrh, 
dä  de  milk  den  torn  äm  fluch, 
dä  de  schndk  den  Äldouszsüf. 


Guckuk. 

67. 

A. 

(Marpod.) 

1. Kuku,  dl  den  af  dem  naszbüm  säsz 

Kukuk!  • 

unt  dicr  gräiner  weinjraern  äsz  — 

Kukuk! 

2.  Kuku  hat  der  kröuser  hör 

Kukuk ! 

drezä  breokten  än  enem  giör, 

Kukuk! 

3.  Da  irscht,  dä  kierd  om  än  dem  heösz.  Kukuk ! 
dä  zwät,  dä  draeh  det  kierschel  eösz.  K. 

4.  Dä  drät,  dä  brät  ern  en  graine  fäsch.  K.  , 
dä  Art,  da  dreag  en  af  den  däscb.  K. 

5.  Dä  fiöft,  dä  beak  sich  hemelbrlut.  K. 
der  seszter  wör  der  monkel  riftt.  K. 

6.  Dä  siwent  geng  no  klörem  weinj,  K. 
dä  ächt  wäl  gäre  schinkerä  seinj.  K. 

7.  De  neinjt  dä  käperd  än  dem  liölz  K. 
de  zant  macht  sij  en  äpäjel  ätülz.  K. 
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8.  De  fclft,  dä  raschelt!  än  dem  &tri,  K. 
tler  zwölfter  det  der  beocli  gor  wi.  K. 

9.  De  drezänt  huat  eti  htsch  pölzkeu  un 

Kukuk ! 

sä  wuaszt  uch  wien  sä  läf  sfll  hun. 
Kukuk!  Kukuk!  Kukuk! 


B. 

(Mühlbach  — ergänzt  aus  8ch£szburg). 

1.  Der  hukuk  af  dem  naszbüm  säs 
unt  dier  grüner  weinjmere  fräsz. 

2.  Se  bräder  mät  dem  gielkrousen  hör 
hat  drezä  brokten  an  enem  jör. 

3.  Dä  lrsckt,  d&  kiert  de  ätuwen  ousz, 
dä  zwöt,  dä’drach  det  kierschel  ousz. 

4.  Dä  drät,  dä  kiipt  fil  äpliterhülz, 
dä  firt,  dä  macht  det  leier  stülz. 

5.  IM  faft,  dä  kööht  en  weisze  fäsch, 
de  sioszt,  dä  bröclit  en  af  den  däsch. 

6.  Dä  siwent  geng  än  de  käler  nö  weinj, 
dä  ächt,  dä  schinkt  än’t  giäszkon  än. 

7.  Dä  neinjt,  dä  macht  e wich  bät, 
dä  zänt,  dä  macht  e fäderä  bät. 

8.  Dä  elft.  dä  mäöht  e plomebät, 

de  zwelft,  dä  locht  sij  än  det  bät. 

9.  Dä  sich  der  kukuk  äne  locht, 
wäinjscht  em  de  drezänd  en  gät  nöcht. 
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S p i n n e r i n. 

(Mühlbach.) 

G8. 

l.Spän,  Spän  meinj  dichterche  Spän! 
ich  kifcn  der  e lasztich  dach. 

„Nki,  moter,  n&i ! 

me  fäinjer  dit  mer  jö  wi,  wi,  wi 

fum  Späne,  fum  Spänen.“ 

2.  §pän,  Spän,  meinj  dichterche  Spän ! 
ich  kifen  der  en  lasztije  schürz. 
„N&i,  moter,  näi ! 

me  fiiinjer  dit  mer  jo  wi,  wi,  wi 
fum  Späne,  fum  Spänen.“ 

3.  &pän,  Spän  meinj  'dichterche  Spän ! 
icli  kifen  der  e lasztich  klit. 

„N&i,  moter,  n;\i ! 

me  fiiinjer  dit  mer  jo  wi,  wi,  wi 
fum  Späne,  fum  Spänen.“ 

4.  Span,  Spän,  meinj  dichterche,  Spän  ! 
ich  kifen  der  e lasztich  housz. 

„N&i,  moter,  n&i  1 

me  fiiinjer  dit  mer  jö  äinjde  wi 
fum  späne,  fum  Spänen.“ 

5.  Spän,  Spän  meinj  dichterche,  Spän! 
icli  kifen  der  en  lasztije  man. 

,0ha,  moter,  cha  ! 

me  fäinjer  dit  mer  na  nemi  wi 
fum  Späne,  fum  Spänen.“ 


Schnur  und  Schwieger. 

(Miihlb'di.) 

• G9. 

l.Wält  tA  meinje  san  hun? 
söt  de  alt  scliwijer. 

„Cha  I ech  wäl  en  hun, 
cha!  ech  mesz  en  hun-!“ 
söt  de  jang  glech  weder. 
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2.  Af  wat  seid  er  schlöfen  ? 
80t  de  alt  schwijer. 

„Zwm  strisak 

sen  u£  e bat.“ 

sot  de  jang  glech  weder. 

3.  Pu  wat  wäld  er  liewen  ? 
söt  de  alt  schwijer. 

„Ousz  em  banger 

mesz  em  langen.“ 

sot  de  jang  glech  weder. 

4.  Wohiir  wärd  er  miel  nien? 
' söt  de  alt  schwijer. 

„Ousz  dem  begelkaszten 
siil  em  derlitm  faszten.“ 
söt  de  jang  glech  weder. 


5.  Wohiir  wäld  er  weinj  nien  ? 
söt  de  alt  schwijer. 

„Ousz  dem  schinkhousz 
höd  e krinzken  erousz.“ 
söt  de  jang  glech  weder. 


6.  Wohär  wäld  er  gielt  nien  ? 
söt  de  alt  schwijer. 

„O  da  älder  bier. 
gäf  det  gielt  liier!“ 
söt  de  jang  glech  weder. 


7.  Nö6h  läwer  wil  ich  mij  afhen. 
söt  de  alt  schwijer. 

„Ich  gien  der  u£  en  fcträk, 
unt  wämjtschen  der  uch  hl  gläk.“ 
söt  de  jang  glech  weder. 
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Das  Essen. 

70. 


(Agnethlen  — ergänzt  aus  Georgsdorf.) 


Et  f§r  e gät  moün  än  de  bäsch,  ti  - dri  - tum ! 
e klouft  e iu  - der  ha-szel-näsz  „ „ „ 


fSr  e gät  möün  än  de  bäsch  ti— dri  - tu  - dri  ti-fum  ti- 

klöufte  ta  - der  baszel  näsz  „ „ „ „ an  n 


ta-rum  ti  - tuml 


n n n n 


1.  Et  för  e gät  mofin  än  de  bäsch, 

tidritum ! > 

e klouft  e fäder  heszelnäsz, 

tidri,  tudri,  tij-um,  titarum,  titum! 

2.  Dä  en  na  der  h&nger'  plöicht  f 

tidritum ! 

„Frä  wat  hoiszt  tä  mir  geköcht?“ 
tidri,  tudri,  tlrum,  titarum,  titum  1 

*•  • 

3.  „Am  hois  aw  äsera  käsztchen  — 

tidritum  T 

dö  lad  e ferscbämelt  kräsztchen.“ 
tidri,  tudri  etc. 

4 „Frä,  dät  sält  tä  freszen  !u 
tidritum  1 

E schlarh  se  weder  de  heszen. 
tidri,  tudri  etc. 
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5.  E schlach  se  weder  de  naken  ; 
tidritum ! 

se  mosztera  krape  baken. 

tidri,  tudri,  tirutn,  titarum,  titum  ! 


Der  Pfaffe  im  Keller. 


71. 

(Georgsdorf.) 

1.  Et  wöul  e geböuer  gor  fräi  äfstön, 
e wöul  gor  fräi  äf  säinjen  aker  gön. 

2.  Dä  h!  äf  säinjen  aker  köftm, 
küüm  en  e grusz  hanger  un. 

3.  Hie  lef  kön  heirae  wai  e fusz  : 

[„Frä!  losz  Lire,  wat  kochst  tä  hekt?“] 

4.  „Ech  kochen  en  dap  föl  merlekachen.“ 


5.  »An  dier  roerlekäche  säl  uch  zaker  sen, 
dät  mös  en  härlij  öszo  sen.“ 

6.  En  däu  hi  bält  ze  dasch  säsz 

räinpeld  an  der  kumer  aszt. 

• 

7.  „Ai  sö  mer  fräi,  wät  sil  dät  sen? 
et  rampeld  Un  der  kuiuer  eräin.“ 

8.  „Ed  äsz  jö  nor  der  wäinjd  alin, 

e ipilt  mät  hniinjem  zingzingzing.“ 

9.  „Und  äsz  dät  nor  der  wäinjd  alin 
unt  spilt  mät  deinjern  zingzingzing?“ 

10.  Der  gebouer  söd  : ech  mesz  doöh  gön, 
unt  s&n,  wat  sich  dö  zä  sil  dröu.“ 

11.  Unt  däun  hie  bäuld  än  de  kumer  träf, 
däu  zuch  der  blüsch  fof  de  bösen  äf. 
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12.  Der  gebouer  de  riter  klapel  begrif 
unt  sch  lach  die  fofen  dat  hie  sch.  . . 


Noch  einen  Tanz. 
72. 

(Hühlbach.) 

1.  FrS  tä  salt  hlrae  gön, 
de  man  dier  äsz  kronk! 

„Asz  e kronk, 

got  sa  dilnk ! — 

Mein  lieber  Franz  ! 
noöh  einen  dauz  !“ 

2.  FrS  t&  salt  hitne  gön, 
de  ruän  lad  äm  z&n! 

„Lat  e äm  z&n  — “ . 

lod  en  z&n ! 

Mein  lieber  Franz  1 
noeh  einen  dauz!“ 

3.  Fr&  tä  salt  hlme  gön, 
de  man  dier  äsz  dit  1 
„A^z  e dit  — 

et  dit  mer  lit. 

Mein  lieber  Franz  ! 
noch  einen  danz  ! 


4.  Fr&  tä  salt  hime  gön, 
de  inanwirt  begruowen ! 
„Wirt  e begruowen, 
frieszen  en  de  ruowen. 

Mein  lieber  Franz 
noch  einen  danz!“ 

5.  Fra  tä  salt  hime  gön, 

en  Sit  gesäl  äs  äm  housz ! 
„Asz  e äm  housz, 
guoöht  en  erousz! 

Mein  lieber  Franz, 
noch  einen  danz  !“ 
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6.  Frä  tä  sält  hime  gön, 
e.Jang  gesäl  äs  am  housz  ! 
„Äsz  e äm  housz, 
iod  en  äm  housz ! 

Mein  lieber  Franz, 
noch  diesen  danz !“ 


Todtenklagen. 

73. 

(Mühlbach.) 

Er  frä  wor  der  man  geätorwen  ; sä,  &tänd  un  der  bör  en  moszt 
Iren  halwer  schänden  halwer  klön,  mör  ed  er  net  dräin  wör,  uöh 
net  fuin  harze  geng;  dä  genzt  der  bör  ätänd  är  läfszter,  mät  diem 
se  sich  langhär  gehälden  hat.  Sä  gewän  det  sehuezdag  unt  klöt  : 

1.0  wi ! o wi ! 
woräm  ned  I, 

tä  me  l&wer  — genzt  der  bör; 

mät  diem  ich  gor  lil  äin  wirtshousz  wör? 

2.  Ow! ! owl ! 
woräm  ned  1, 

tä  me  läwer  — • genzt  der  b&nk, 

mät  diem  ich  gor  oft  äm  wirthshousz  dränk  ? 


74. 

(Mühlbach.) 

Er  frä  wör  är  man  geÄtorwe,  mät  diem  sä  fil  jör  Äpärsem  uöh 
zefriden  gelieft  hat  An  ärem  hlen  älder  genge  sä  mäd  enander  äm 
wä  zwie  käinjt,  unt  wu  se  ous  ärem  schäszelöhen  sopten,  oder  än 
e wij  äche  mätenänder  tankten  oder  sij  än  em  klenc  fiiinjtehen  e 
wenich  ftlt  wärmden  unt  mät  brid  oder  paloks  drän  tanktpn  Ind 
äm’d  ander,  se  hesz  et  äinjden : „sop  na  tä  schaz!“  oder:  .tank  na  tä, 
seliaz!  ed  äs  un  dir“.  Dä  na  de  uorem  äld  un  des  älde  seinjer  bör 
stänt,  feng  sä  än  esi  un  ze  klön: 

.0  wi!  o wi! 

det  dit  mir  wi; 

tä  giszt,  unt  leszt  mech  hä  elin. 
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fszt  tankt  ech, 
iszt  tankst  tä, 

tfi  tneinj  harzer  tankferlanker  ? 

O wi,  wier  wit  na  mät  mer  tanken? 
Owi ! owi!“ 


Rückkehr. 

75. 

(Sehr  verbreitet  hier  in  der  Hermannstädter  Mundart) 

A. 

“6r — N-- 


—jZJ  0 9 0 ZZj 

-0- 


Dän  der  blößh  de  ble-chä  schlaßh,  schlaßh  e-se  mkt  dem 

— |— r— ^ — fi— 4- 


ieszichkraßh  ja!  ja!  ju!  ju  J ju!  ju! 


1.  Dfin  der  blößh  de  blßchä  schlaßh, 
echlftßh  ose  mUt  dem  ieszichkrach. 
Ju!  ju!  ju!  — ju ! ju!  ju! 

U.  8.  w.  wio.B. 


B. 

1.  Dän  der  blößh  de  blßchä  schlaßh  — 

Juchaida!  juchaida! 
schlaßh  ese  miit  dem  ieazlch  kraßh.  . 
Juchai,  juchaida! 

2.  Et  kam  der  blö£  ousz  seinjem  lant.  J.  eto. 
mät  dem  kläpel  an  der  haut.  J.  etc. 

3.Saßh  der  bißchen  af  de  boßh  — J.  etc. 
„Nana  blößh,  na  seiszt  te’t  doch,“  J.  etc. 
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4.  Dan  hie  sich  griw  un  de  Stern.  J.  etc. 
„Nana,  bloöh,  na  huoszt  te  hem  “ J.  etc. 

5.  Näm  de  blechän  an  der  haut.  J.  etc. 
schladh  sä  drämöl  weder  de  wänt.  J.  etc, 

6.  Scblaüh  de  blüchä  weder  det  knä  J.  etc.  . 
dat  se  bereit  wa  e fa.  J.  etc. 

7.  Mät  dem  kläpel,  mät  dem  bieszem.  J.  etc. 
dat  se  ousz  der  hänt  rnoszt  fneazen.  J.  etc 

8.  E baut  se  un  den  däschfos  un  — 

Juchaida!  juchaida ! 
se  Word  em  fra  unt  lef  derfun  — 

Jueliai,  juchaida ! 


Der  Reiter. 

76. 

(KAUendorf.) 

1.  Ai  da  meinj  hiir  e regder,  e regder  will  wärden 
kangt  lil  sij  an  ein  günze  giör  eu  häszt  ned  erwarwen. 
fech  had  en  aide  gisebak ; 

ich  sazt  den  hären  uiwendraf, 
en  lesz  en  dohi  regden. 

2.  Ai  da  meinj  här  e regder,  e regder  wfil  wurden 
kangt  hi  sij  än  em  günze  gier  en  sadel  ned  erarwen. 
Eck  had  en  alt  brasehaf, 

ich  sazt  den  hären  uiwendraf, 
en  lösz  en  dohi  regden. 

3.  Ai  dft  meinj  här  e regder,  e regder  wül  warden, 
kangt  hi  sij  än  em  günze  gior  en  zürn  ned  erarwen. 
fich  had  en  älde  kedelsüm, 

dat  gäf  dem  hären  en  gaden  zürn; 
ich  lesz  en  dohi  regden. 

4.  Ai  dfi  meinj  här  e regder,  e regder  wül  warden, 
kangt  hi  sij  än  em  günze  giür  e schwiert  ned  erarwen. 
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Ech  had  en  alt  brßchschekt, 

dat  heng  ich  dem  hären  un  de  sekt, 

en  lesz  en  dohi  regden. 


Rathsherren.  • 


77. 

(Bh  losch. 'l 

Grä  ;isz  • der  waimer&tiflk  — 
giftt,  trt  der  waiscn  irn  riüi! 

Plak  am  lünde  — 
wenstiük  am  sünde. 

5.  HA.  dÄo  mer  dat  of  dise  dasch  — 
am  sol  et  lope  wä  en  fasch! 

HA  dAo  mert  ofm  open 

de  waisz  hiern  si’n  et  flaisich  lopen! 

[De  trebun  sai  iArcnwiert, 

10.  am  kliupt  en  de  mailer  wider’n  hiert.] 


78. 

(Mühlbach.)  . 

Mer  käme,  ftr  den  hanen  — 
mer  haden’t  net  gewanen. 

Mer  käme  fir  de  richter, 
dö  geng  ed  esz  noch  lichter. 

Mer  käme  fir  de  kenengsrichter; 
e söt  ......... 


Michelsberger. 


(Ilermaimstadt.) 

Nichen  deiwel  äs  ned  ärjer 
wä,  en  danrich  Mächelsbärjer; 
hie  ferkift  seinj  etäinjkij  är 
guor  dem  stader  am  en  drär. 


Digitized  by  Google 


144 


Drei  Mitnationen. 

80. 

(SKcba.  Regen.) 

Der  Onger,  B16£  unt  der  Zigu, 
dät  sai  guor  lasztich  lait; 
der  Jantei  flacht  de  gonze  dädh, 
der  Moi  tonzt  mät  dem  botu  nödh, 
der  Kere  dier  glt  ndkich. 
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(Sprichwörter.) 
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Sprichwörtei\ 

(zum  grenzten  Theil  au«  Mühlbach  und  Schäszburg,  dann  ai#  Sächsisch-Regen, 
Bistritz,  Marpod,  Braler  und  Kronstadt). 


Bauernregeln. 

1. 

Säzt  em  um  kräsztdaeh  häinjder  de  wäinjden, 
se  säzt  em  um  uszterdäeh  häinjdcr  de  bräinjden. 


2. 

Kierd  em  um  kräsztdaeh  af  der  gasz, 

Be  äsz  se  um  üszterdäch  fum  sehnt  nasz. 

3. 

Der  Februar  söt, 

wan  de  Ban  net  wer, 

se  wil  hie  erfrusen 

det  kalw  fin  der  kä 

u6h  det  däpen  af  ’em  hiert 

ueh  det  kiren  än  der  iert. 

4. ' 

A.  Am  Februar  kit  der  Spirkel, 

B.  Februar  äsz  Spirkel. 

5. 

Der  Februar 

kän  alt  ml  wa  der  Januar. 

10* 
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(5. 

Fir  ’em  Februar  griilt  der  Zogun  um  misten. 

7. 

Am  Februar  krachen  de  stin, 
iim  Mierz  kratbt  det  cisz. 

« 

8. 

Micrzcschnf 
dit  dem  kire  wi. 

0. 

Am  Mierz  wirt  der  schni  madich. 

10. 

As  der  Mierz  bi^  uch  drech, 
se  macht  hie  de  geboure  rech. 

11. 

Kit  der  Mierz, 

se  nit  der  gebouor  de  plag  un  der  sticrz. 

12. 

Der  Apriil 

dit  nötdi  wat  hie  wäl, 

/ dreift  de  kähver  äu  de  stäl. 

13. 

A.  Am  frajör  macht  e ramp  waszer  e firel  müor 
äm  hitrweszt  e firel  waszer  en  ramp  muor. 

B.  An  ändäjen  en  Achtel  waszer  e firl  mdr. 
en  auszdäjen  e firl  waszer  en  Achtel  inor. 

14. 

A.  Kit  der  Gerch, 
kit  det  grksz, 

mer  seliläj  em  et  mät  dem  Immer  än  d’iert; 
alin  der  Müeliel 
dier  bräinjd  et  net 

liier  sil  em’t  mät  der  zang  erouz  z&n. 
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B.  Kit  der  Gerich, 
kit  de  grasz, 

unt  schied  ein  et  mät  dem  humpesz; 
kit  de  Mäcliel, 
kit  e net, 

InOr  däszt  ein  et  mät  der  pütschzäng. 

' 15. 

Der  Urbanus  stecht  mät  seinje  siwe  pielze  fum  iwen  eruow  unt 
gid  ierpere  kloitwen. 

IG. 

WA  fil  de  krande’  fir  em  Gerjendäch  säirijen,  esi  til  scliweje  se 
nö  ein  Gerjenduch. 

17. 

Der  Mates  äsz  der  eiszrämpler. 


18. 

Der  Josefi  macht  dem  wäinjter  en  äinjt. 

19. 

Det  kiren,  däd  ed  um  Mariendach  bereut,  dut  lascht  b<Ym  kniede 
net  fil  waszer.  » 


20. 

Maria  rfnijunk  schin  unt  hiil 
bräinjd  übst  genug  än  aler  fal. 

21. 

Führt  das  wasser  am  Maritag 
ein  Strohhalm  mit  sich  auf  der  gass, 
dan  den  Spruch  man  merk  fürbasz, 
die  urzen  man  gut  versorgen  mag. 

22. 

Kid  uro.  Mariendäch  der  tuoszt  fir  se  loch,  en  sekt  seinje  schade’ 
ned,  esi  git  o nög  einöl  af  fäf  wöchou  änen. 
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23. 

Wun  em  säinjt  tum  helije  giszt, 
dä  galt  det  kircn  det  alermiszst 

24. 

Wun.  ein  säinjt  fum  helije  giszt, 
det  kire  ferkifen  ueh  uäszt  rni  hiszt. 

I 

25. 

Pitrum  Pälz  dach, 
di  dem  kueren  de  Wurzel  stach. 

26. 

FirJohani  mescm  Um  röu  bide,  nd  Johani  kit  e tu  sälweszt. 


97 

M I • 

Nd  em  Laurenzi  schlid  et  neun  än. 

28.  ' 

A.  Der  Lirenz  sicht  än  de  bädh! 

B.  Wun  emdl  der  hirq  än  de  büch  gepischt  huot,  demd 
äs  ed  ousz  mät  dem  buoden. 

C.  Der  Medardus  pischt  än  de  bädh. 

29. 

A.  Rend  ed  um  Medardus,  se  rend  et  noch  tirzich  dach. 

B.  Medardiren  doure’  tirzich  däch. 

30. 

De  Katrenj  kid  aw  em  beschluberde  ruosz. 

31. 

Di  än  auszdäje  sich  net  rakert,  kän  än  ändäje  laisztere  fen. 

32. 

A.  Di  de  net  wäl  grübeln, 
won  de  haschräken  zäbeln, 
di  mes  äm  wäinjter  go  mät  dem  sil: 
„brader  Honesz,  höd  er  net  hä  fil?“ 
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B.  Wier  nät  gö  wäl  Hiäit  dem  raichn, 
dät  en  de  schnöken  sen  fctaichn, 
mäisz  äm  wänter  go  mät  dem  sßl, 
änt  frog’n  öf  nät  häi  äsz  fei. 


33. 

Won  der  kenenk  Stufe  sesz  waimern  äszt,  wit  geat  weinj. 

34. 

Um  frektij  ändert  sich  gären  det  wäder. 


35. 

Wun  äm  somer  til  haszelnäsz  geröde,  se  kid  en  hart 
wäinjter. 

Äser  Härgot  git  de  wäinjter,  wa  de  lekt  det  hä  hunt 


37. 


Wu  wtlw  ußh  fis  än  de  muort  kun,  äsz  de  deirunk 
nemi  fär. 

38. 

Maria  lichtmäsz 

äsz  der  wäinjter  gewäsz. 


39. 

Wu  sich  de  däj  ufßn  ze  läinjen, 
se  fet  sich  der  wäinjter  unzesträinjen. 

40. 

Der  Mierc» 

nit  de  pla£  un  der'  Atierz, 

der  Apräl 

hälde  e weder  stäl. 

41. 

Frä  daner 
ispöt  hanger; 
spät  daner 
Frä  hanger. 
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42. 

Wun  et  danerd  iwer’em  dere  büm,  •. 
dernu  wi  dem  ormen  akcrmun. 

43. 

Wun  de  kekescb  kren, 
kit  gäre  ren. 

44. 

Morjegieszt 
bleiwe  sälde  fieszt. 

45. 

Wun  de  kaze  spile,  wird  et  kält. 

4G. 

Wun  de  kaze  spile,  wird  ander  wfider. 

47. 

A. ,  Wup  de  flt  itecbe,  kit  ren. 

B. ,  Wun  de  mäkc  stßehe,  kit  ren. 

48.  . 

Wun  de  ipäne  wirke’,  wird  ander  wäder. 

49. 

(Locnl  in  Mühlbach.) 

Wun  ed  ousz  dem  schiele  wäinjkel  kit,  dernö  schit  et 
mät  schiefem.  - 

• 50. 

A.  Weszelkorn 
briit  ferlöm. 

B.  Somerkiren 
brit  ferliren. 

51. 

Roken 
se  bröken. 
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Der  schörn 
Erhalt  det  körn. 


53. 

Liiwer  bl  6 
wä  uet  dö. 

54. 

Feil  diren  — 
niohe  kiren. 

55. 

De  wäk 
macht  däk. 

5G. 

Mät  der  huower 
spuord  ein  de  glszel. 

57. 

A rai  griifsz, 
ä wenijer  ha. 

‘ 58. 

(Von  Obst  und  Wein.) 

Ale  faf  jor 
i göfjör. 

59. 

Ale  neinj  jör 
t (zwie)  weinj  jor. 

60. 

Meiszgekn&jel 

weinjgcdrkjel. 
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61. 

Z&pt  em  en  weinj  fun  angden, 
esi  bekit  e fwe  wangden. 


62. 

Gorncschgedräinj 
macht  de  käler  äinj, 
Schmijereinj 
bräinjt  gäde  weinj, 
Mascnkctäler 
lert  de  käler. 

63. 

Smejer 

kälerbedräjer. 

64. 


Hiweisz 

getchescheisz. 

65. 


Gränspdt  — 
half  esz  Göt! 

66.  . 

A.  Giet  dem  schiler  äsztweinj, 

se  wird  ir  sil  ätn  hemel  seinj ! 

B.  Giet  dem  schiler  äsztweinj, 

se  wirt  seinj  sil  äm  hemel  seinj. 

67. 

KenengSszt 

sen  ded  alerbieszt. 

68. 

Nichen  seszer 
wa  de  riiszer. 
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69. 

A.  Frinkesch  fctök 

git  der  inet  de  btrten  ueh  de  rök. 

B.  Gornesch&tök 

git  der  niet  de  sangtichrok. 

70. 

Der  grangd  äsz  det  bieszt  kapital. 


71. 

Am  grangd  äsz  det  gield  um  biesten  ugeloebt. 


Fil  mäszt 
fil  häzt. 


• 73. 

Ze  fil  mäszt 
det  kire  t'räszt. 

74. 

A.  W k te  den  ierich  bäszt, 
esi  drit  e der  fru6ht. 

B.  WÄ  te  den  ierich  fliechst 
esi  bezuolt  hie  dir. 

75. 

Gäf  dem  bodem,  se  git  hie  der  udh! 


76. 


A.  Det  drätmol  akere’,  git  fir  imöl  mäszten. 
B.  Dramöl  akern 
äs  imol  mäszten. 


77. 

Der  aker  klit, 

der  wäinjert  bräinjt  nit. 
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78. 

Jerij  uschlon, 
un  zönge  fergon. 

79. 

Jcrich  fersaszt  — 
um  häinjdre  gekrazt. 


8ü. 

Fil  rßn, 
til  men. 


81. 

E guorten  äs  en  gut  mälchkii 

82. 

E guortc  bräinjt  filed  än’t  housz,  wad  cm  sonzt  af  cm 
muort  säke  mesz 

88 

Wo  der  gurtner  net  pizt,  dö  pizen  de  ropen. 

84. 

Wad  um  kräsztdäi'di  muoger  äsz,  wirt  no  dem  kräszt- 
däch  nemi  fät 


8ü. 

De  strosz 
fräszt  dotz 

86. 

A.  Der  blfij  Elias  kit  mät  dem  danerwäder. 

B.  Der  Ilie  bräinjd  e wäder. 

87. 

Wun  de  san  äm  angdergnn  zeräksekt,  äsz  bisch  wäder 
zo  erwuorden. 
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88. 

Wun  de  san  rid  angdergit,  kit  wäinjt. 

89. 

Mdnhof, 

renegdf. 

90. 

Niewlich  niorjen, 
güldij  dwend. 

91. 

Wun  de  bäeh  stark  rouaeht,  gid  et  ren. 

92. 

Dräf  ndeht 

huot  Bälde  reif  gebrecht. 

93. 

De  früösch  kreische  nd  ren. 

94. 

De  krde  kreische  nd  schul. 


T h i e r e. 

95. 

Wun  eni  fum  wülwe  ried,  äsz  e net  tar.  • 

9G. 

Der  wülf  vvieszelt  det  hör  awer  net  seinj  gewunhlt 

97. 

Der  wülf  bleift  äinjden  e wülf. 
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98. 

Der  wülf  fräszt  de  wäinjter  net. 

99. 

An  diem  der  wülf  behort 
än  diem  e begröt. 

100. 

A.  BäBzt  teangder  de  welwen 
se  niest  te  miid  en  helen. 

B.  Mät  de  welwen 
mesz  em  helen. 

101. 

Der  wäulf  zecht  de  schwäunz  Un. 

102. 

Wat  fröüht  der  wülf  nd  de  Statuten? 

103. 


Der  wülW  äs  unt  bleifl  e wülf,  wert  e ug  alt  w&  de  Kakel. 

104. 

Der  deiwel  sal  dem  wülf  trän. 

105. 

Wi  wit  dem  wülf  den  termen  üfgewänen? 

106. 

Wald  er  de  wülf  zem  hano  (grcwe,  richter,  für,  känter) 
machen  ? 

107. 

Der  wülw  äs  äingden  bangerich. 

108. 

Der  wülf  weiszt  den  hangden  de  zäinjt. 
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109. 

A.  Wad  ün  des  wülwe  seinj  ziiinjt  kit,  kit  nerai  erousz. 

B.  Ousz  des  wülwe  seinjera  rache’  kiin  em  niiszt  rni 
gewiinen. 


110. 

Der  wülf  huot  det  fble  werjen  häiujder’n  iren. 

111. 

Ai  wol  frotn  äsz  der . wülf! 

112. 

Der  wülf  dit  näkeszt  nemeszten  näszt. 

113. 

Der  wülf  dinkt  net  gärn  un  de  hochzet. 

. 114. 

Der  woulf  friiszt  uch  de  gezichent  schuf. 

115. 

Milt  entbode  wird  der  wülf  net  kleaeh. 

116. 

Fus  uch  wülf 

äsz  fedel  enesz  hülz. 

• • 

117. 

A.  Der  känter  hat  de  fusz  bedrue^en. 

B.  Der  Saks  hat  de  Judo  bedruegen. 

C.  Der  Alber  hat  den  teiwel  bedrijen. 

118. 

Dem  fus  äsz  net  ze  trän,  ubh  wun  em  dinkt,  e wer  dit. 

119. 

Fus  u6h  wülf  zäre  sij  uch  noch  b&’m  kirsner  än  der  bit. 
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120. 

Der  fusz  (wülf)  ferlent  sieh  net. 

121. 

Ein  aal  läwer  kirgner  wä  fuaz  sen. 

* 

122. 

Cha!  der  fus  iia  e gut  dokter. 

123. 

Der  fusz  sorcht  geät  Äf  de  hienen. 

124 

„Alesz  huod  en  iwergänk“  hat  der  fusz  gesot,  da  se’m 
det  fiel  iwcr  de  Iren  zugen. 

125. 

Bäs  ein  de  bieren  net  huet,  terf  em  det  fiel  net 
ferdräiniken. 

120. 

Am  wüinjter  lutscht  der  bier  un  de  klöen. 

127. 

Mät  bierc’  säl  em  sich  net  bräinjen ! 

128. 

Ai ! wol  äsz  der  bier  en  dinzer ! 

/ 

129. 

Der  hösz  wirt  niikeszt  e wülf. 


130. 

Der  hösz  fcrgäszt  det  föter  cäser,  wun  e de  fusz  sekt. 

131. 

Der  hös  uch  der  Zegun  hu  kurA^i,  wu  so  ttemeszte’ 
sä,  fuor  dem  se  grälen. 
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132. 

Der  hösen  uch  der  Zegun  — dSt  seinj  zwin  hälden. 

133. 

Fil  heangt  gen  der  liegen  d!t. 

134. 

Wun  der  huoa  am  fiefer  lät,  nor  demo  huot  e r&. 

J 

135. 

Der  hangt  recht  de  broden. 

136/ 

Der  hangt  scherlt  sich  fun  de  schliejen. 


137. 

Der  heangt. bilt:  rham!  harn!“  unt  dinkt  devbA,  e h&t 
en  mäk  gefangen. 

138. 

• 

A.  De  irscht  hangt  schmeiszt  em  än  de  baäh. 

B.  De  irscht  hangt  mes  em  ün’t  waszer  schmeisze, 
gonzt  würde  ge  rosendich. 

139. 

Ojisz  dem  hangt  mäiiht  em  niche  badisch. 

140. 

En  hangt,  dier  de  schläft,  sal  em  ned  afwäken. 

‘ / 

141. 

Dit  hangt  beisze  nemi. 

142. 

Ufc  äm  en  drech  schank 
beisze  sich  de  hangt. 

11 
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143. 

En  hangt  hät  de  schöf. 

144. 

Der  hangt  gänt  seinjein  bräder  en  gade  bäsze  net. 

145. 

Dem  schweinj  äs  älent  bisch. 

146 

Fuor  det  schweinj  gid  et  näszt  gärätijed  an  der  wärlt. 

• 147. 

Det  schweinj  äsz  net  h&klich. 

148. 

Dem  schweinj  schmakt  älent  nu  kreokt. 

149. 

Wat  frödht  det  schweinj  nö  lateinjescher  kächen?  ' 

150. 

Wat  W18Z  det  schweinj,  fu  wad  et  fät  wirt . 

151. 

Det  schweinj  drimt  gäre  fum  äker. 

152. 

Der  bSszt  fue£el  wör  det  schweinj,  Wun  et  flijel  hät. 

153. 

i 

Fum  schweinj  lird  em  möresz. 

154. 

Ai  wol  e renlich  ged&r  äsz  det  schweinj. 
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1,55. 

E licht  schwfeinj  bleift  net  gärn  än  der  hiert. 

156. 

• Wier  sij  än  de  kläe  mäinjt,  die  frieszen  de  schwejnj. 

157. 

Wier  net  foleht  de  seinjen, 
dem  däd  et  mät  de  schweinjen. 

158. 

Do  em  det  färkle  krät,  duor  gid  et. 

159. 

En  iesel  geng  än  de  fremd,  en  ieael  kam  himen. 

160. 

Der  iesel  segd  uch  mät  dem  ftgeäpäjel  näszt. 

161. 

Wel  der  iesel  schm  säinjt,  mesz  em  en  doräm  zem 
känter  mädhen? 

' I * 

162. 

„Näszt  gid  iwer  de  däsztle“  sprächt  der  iesel. 

163. 

i 

Wun  em  den  iesel  lueft,  woszen  em  de  iren. 

164. 

Wun  et  dem  iesel  gat  git,  se  git  hie  aft  eis,  un  brächt 
sich  det  genäk. 

165. 

A.  Wat  fhm  iesel  gebiren  äsz,  bleift  iesel. 

B.  Eiesel  bleift  iesel. 

11* 
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1GG. 

An  diem  der  iescl  behort,  begrot  hie  uch. 

1G7. 

A.  Säinjd  em  den  iesel  mät  dem  kläpel  geschlon  bat, 
huot  en  nerai  gärn. 

B.  Säinjd  em  den  hangt  mät  dem  Ätoiheise  geschlon 
hat,  buot  et  nemi  gärn. 

1G8. 

lese!  und  uosz,  dät  seinj  zwtn  «tätlich  kärl. 

1G9. 

Fum  uoszen  terf  em  mät  recht  näsz  ändert  ferlange, 
wä  gut  Üiseli. 

170. 

Der  fsz  huod  en  länk  zang,  awer  e kan  net  rieden. 

171. 


De  kä  lift  är  kälf. 

172. 

Der  uos  äsz  des  iesel  se  geläfter. 


173. 

Wat  säl  drousz  wärde’,  wun  der  uosz  bäm  iesel  än 
de  llr  git? 


174. 

Uos  unt  k& 
berlen  : hoa ! hoäl 


175. 


„Ich  wil  jo  gäre  lüfe“  söt  der  bäfel,  „awer  ich  grälen 
de  iert  säinkt  angder  mcr  zesumen.“ 
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176. 

De  bafelkä  äsz  schwarz,  awer  sc  git  weisz  mältch. 

177. 

Em  kränke  rösz  nies  em  fil  zärieden. 

178. 

E gat  ruosz  wiert  ned  af  de  paitsch. 


179. 

Wat  funi  häszt  gebuoren  ilsz,  bleift  feien. 

180. 

Bäsz  det  gräsz  wieszt 
äsz  der  liäszt  dit. 

■ - 181. 

„Dem  ruosz  säl  em  u£  af  der  Stuf  net  trän“  hat  der 
Agnltler  gesöt 


182. 

W&de  wö  det  ruosz  de  llter  afe  Stecht? 

183. 

Dem  rdsz  säl  em  u£  af  em  hemels  net  trän. 

184. 

Wun  em  det  ruosz  un  de  kräp  did,  esi  fraszt  et. 

185. 

Em  dret  de  gor  net  mät  dem  uorsch  ken  der  kräp. 

186.  ' 

Gät  ruosz  fäinjt  em  äm  Stal. 
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187. 

Wier  af  det  ruosz  säzt,  kan  ned  äinjde  so,  wuor  de 
risz  git. 

188. 

Wun  em  niche  ruosz  huot,  rekt  ein  af  dem  gisebak. 

189. 

Bierijäf  nät  dreif  mich, 
bierijuof  nät  reit  mich! 

190. 

En  jöt  gisz  huot  de  wegde  gärn. 

191. 

En  gis  ug  e schlidentaiszelt  sä  gruodous  än  de  wärlt 

192. 

Em  ferdöt  de  hueber  nät  äf  de  gfiisz! 

193. 

VVuor  der  hamei  göt,  duor  go  uch  de  achöf. 

194. 

A.  Uort  fun  uort, 
nichen  gis  öne  buort. 

B.  Uort  fun  uort, 

det  bäfliscb  fun  der  schwuort. 

195. 

Kaz  äsz  miz. 

196. 

De  kaz  liecht  nichen  dchen. 

197. 

Wat  schirt  sich  de  kaz  tlräm,  wun  de  kächen  «brät? 
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198. 

A.  Wier  dit  de  kaz  af  de  bröde  sorjen  ? 

B.  Wier  dit  de  gisebak.  af  de  wäinjert  soijen? 

199. 

En  schädlich  kaz  macht  en  gät  wirtän. 

200. 

De  kaz  terf  de  kiser  us&n. 


201. 

De  kaz  hat  det  sto6heise  verliren. 

202. 

Wun  de  kaz  net  derhim  äsz,  hun  de  meisz  hoclizet. 

203. 

Wier  wit  de  kaz  äm  sak  kifen. 


204. 

Fir,  ener  kaz  lüfen  uch  tousent  meisz  derftin. 

c 

205. 

De  kaz  dit  enem  hisch,  aver  ed  äs  er  net  ze  trän. 


206. 


„Na  säl  mer  de  kaz  kun!a  söt  de  mousz,  dä  se  äm 
166h  wer. 


207. 


Qesttlä  kazc  meiste  gät. 


208. 

Wier  en  kaz  huot,  mesz  de  mälch  zädäken. 


209. 


Wnn  det  tneiszke  sad  äs,  äs  det  iniel  bäter. 
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210. 

U6h  der  kokesch  drit  spiren. 

211. 

Wat  ned  aui  koken,  äsz,  nies  um  kam  sen. 

212. 

De  hin  lift  äv  acheu. 


213. 

Tula! 

pala! 

de  gasz  gö  barbesz. 


214. 

ln  krö  päkt  der  andrer  net  de  ü£en  ousz. 

215. 


Ufc  en  bläinjt  krö  träft  ald  iszt  de  Ätäken. 

216. 

Ousz  der  krö  wirt  nichen  douf. 


217. 

De  krö  mäöht  det  näszt  ausz  därn. 

218. 

Krö  bä  krö, 
pö  bä  pö. 

219. 

Der  kukuk  liecht,  unt  brädiclit  net, 
der  far  dier  prädicht,  unt  bald  et  net. 

220. 

Der  kukuk  liecht  eeinj  oär  ä tremt  näszter. 
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Der  kukuk  reft  aeinje  numen. 

222. 

Et  fläje’  fil  fijel  angder’m  liemel  eräm. 

223. 

De  fijel  brädigen  uni  läfaten  än  ärem  älden  naszt. 

224. 

i 

De  inäsch  d reift  de  schwolw  ous  ärem  fjäne  näszt. 
oor. 

Der  fäscli  wird  äinjden  um  hift  stäingkich. 

226. 

Det  lasch  ken  hat  de  bäfclkä  gefrieazen. 

227. 

De  gria  fasch  frieszen  de  klenen. 

228. 

En  gl&de  fasch  kän  em  net  balden. 

229. 

Et  aele  nor  perl  aen,  de  krader  fäinjde  sich. 

230. 

Am  porl  (podl)  aäinjen  de  kruoden. 

231. 

De  noier  feräkt  net  fun  ärem  gäft. 

232. 

A ml  omeaen,  ä greazer  der  hülfen. 
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233. 

Et  huot  nödh  nichen  ömes  en  bäfelkä  ägeschlakt. 

234. 

De  mäke’  kun  aft  sesz  (af  den  zaker,  af  det  hinch). 

235. 

De  mäk  scheiszt  dem  kiser  af  de  nuosz. 

236. 

Wun  de  lous  iin  de  gräinjt  kit,  dinkt  se,  se  w6r 
äinjden  dö  gewieszt. 

237. 

Ära  gräinjt  gid  et  der  lousz  gät. 

238. 

Wun  de  lous  än  de  gräinjt  kit,  macht  se  sich  porich. 

239. 

Wier  wirt  sich  leis  än  de  pielz  machen. 


240. 

Flienh&der  wör  licht  sen. 


241. 

A.  Dem  mäsztkicwer  gefäld  ed  äm  k&besch. 

B.  Der  mäsztkripes  döcht  sich  gäd  äm  k&besch. 


242. 

„Nur  imer  vorwärts!“  söt  der  kripesz. 


243. 

Der  scbnikeschnuo£el  sül  af  de  hodhzet  gdn,  uut  kam 
glat  zer  düf  gerecht. 
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244. 

rGot  sä  dänk,  dat  desz  link  ris  en  äinjt  huot!“  sot 
der  schnikeschnuo^el , dun  e drä  schrät  für  ge- 
gange  wor. 

245. 

De  mat  dinkt,  et  wßr  nlreszt  bieszer  w&  am  krin. 

24G. 

IJ£  en  schämpeszuiat 
dinkt  är  liewe  gut. 

247. 

„Hät  mij  äser  Härgod  en  bäflischmat  gemacht  !u  söt 
der  Zegun. 


Essen  und  Trinken. 

248. 

. A.  Schwarz  brit 

macht  de  baker  rtt. 

B.  Zwibcl  o£h  brüt 

macht  de  wängen  rüt. 

249. 

Krokt 

fält  de  hokt. 

250. 

Ug  en  lous  äm  krokt  äsz  bieszer  wä  niche  flisch. 

251. 

Jeszen 

äsz  net  frieszen. 
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252. 

( rfit  gesieazen 
äsz  half  gieszen. 

253. - 

G&t  kän, 
gilt  fenlän. 

254. 

Huod 

äsz  half  suot. 

255. 

Mol  ba  mol  — 
wor  länk  äsz’t  jör ! 

25G. 

A.  Wier  ze  Ap6t  kit,  äszt  häinjder  der  dir. 

B.  Wier  ze  spet  kit,  äszt  af  em  hiert. 


257. 

A.  Wier  ze  Ap6t  kit,  nit  ferlAft  mät  dem  iwrichge- 
bliwänen. 

B.  Wier  ze  Apöt  kit,  nit  ferlAft  mät  de  knöchen. 

0.,  Wier  ze  spßt  kit, 

mät  de  bröke  ferlAft  nit. 

258. 

Fu  wat  kit  de  gieht? 
fnm  äintchen, 
fum  fäinjtchen 
uch  fum  käntohen. 

259. 

Lief!  bAlt  lurscht  te  de  kukuk  nemi  aäinjen! 

260. 

Em  mesz  net  äinjde  mät  dem  grisze  liefe!  ieszcn! 
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261. 

/ 

Em  mesz  ned  ales  af  Iszt  frieszen! 

2G2. 

Et  se'  1111  dach  w&  brötwirscht. 

263. 

Af  der  ho^hzet  wich  brit. 
lio  der  hochzet  kämer  uch  nit. 

264. 

Wier  fun  der  sup  äszt,  nies  u6h  det  fltsch  hälfe 
bezuolen. 


265. 

Bäszt  te  hangrich,  se  l&k  salz,  se  wirst  te  uch  duräticli. 

266. 

A wenijer  em  än  de  kächen  did,  ä bieszer  schinakt  se. 

• 267. 

Det  waszer  äs  u£  Un  de  schaden  net  gfit. 

268. 

) Der  weinj 

äsz  feinj, 

det  b&r  äsz  goresicher. 

269. 

NS  weinj, 
nä  liewen. 

270. 

O tA  harzer  weinjgeschmak! 
deinjetwiejen  gön  ich  nakt. 
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271. 

Der  weinj 
dlt  det  seinj. 

272. 

Frerat  brtd  äsz  der  käinjden  är  seine!. 


273. 


Krain  ueh  schlecht 
äs  än  det  däpe  gerecht. 

274. 

(Vom  Brot.) 

L&wer  en  dozen 
w&  en  dozen ! 


Wier  de  bröde  wäl  ieszen, 

terf  gafel  uch  mieszer  net  fergieszen. 

276. 

Fäd  ieszen 
niadht  schemern. 

277. 

(Vom  Rettig.) 

Des  morjest  gäft, 
ze  inütäch  Speis/,, 
des  oweszt  arznä. 

278. 

Näszt  äsz  gäd  än  de  dgen 
awer  ned  än  de  muogen. 

279. 

„Ich  d&nken ! ij  ieszen  det  ug  one  brit“  hat 
gen  er  gesdt. 
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280. 

Wun  niiszt  ml  äsz,  huot  de  uorem  sf  1 nV 

281. 

Schäk  dich  goijel ! 
ct  kid  e plätscbrön. 

282. 

Dräser  brit, 

HOltner  kreokt, 

Strekferder  badisch, 

IJülkeser  weinj 
Schöszbuijer  trän  — 
bä  dien  äaz  geät  seinj. 

283. 

Läwer  gpdranken 
udh  gehanken, 
wä  net  gedranken 
unt  doth  gehanken! 

284. 

Det  badisch  schmakt  net  gät,  bä«  et  drif  gedanert  huot ! 

285. 

Wol  sesz  sen  de  weinjmern  — zemöl  ousz  des  nöber 
seinjem  wäinjert! 

280. 

An  uor§  äs  alcsz  gät. 

287. 

Wo  et  der  net  schmakt,  losz  fctön ! 

288. 

Wo  et  der  net  schmakt,  ködh  der  artischoken ! 

289. 

Wo  der  drech  brit  net  schmakt,  se  salz  der't! 
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290. 

Wo  der  drech  brit  net  sclunakt,  fräs  en  zängdözen  ? 

291. 

Wiem  drech  brit  ze  licht  äsz,  wird  iszt  fri  sen  ära 
ferdroöht  kraszten. 


292. 

Wier  ferschämelt  brid  (kes)  äszt,  fäinjt  krezer. 

293. 

D&jlich  brit 
stält  de  nit. 

294. 

B&  de  grlszen  hären  äszt  em  udh  nö6h  ropekächen. 


295. 

Gedftld  iwerwäinjd  ug  e gät  krokt. 

296. 

Gebränteweinj  äsz  des  huszäre  se  kaf5. 

297. 


Geschmiert  brid  äsz  desz  sehiler  seinj  hdnklich. 

298. 

Asz.  wat  der  schnmkt, 
unt  lekt,  wat  te  käszt! 

299. 

Salz  u6h  brit 

dit  de  käinjdcrn  nit. 

300. 

Der  drnnk 
äm  mangt 

sdt  seinjesz  härzens  grangt. 
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301. 

A.,  Ed  äsz  nitrhe  fAder  hä  esi  hi  geladen,  dat  net  nö£ 
en  gafel  fol  draf  git. 

H.,  Niche  faicter  äs  esn  huch  geluodcn,  aldat  nät  nüch 
e plander  kent  drftf  git. 

302. 

Gäf  dem  inel,  ed  äszt. 

303.  . 

En  gechwic.hperd  öne  wurscht,  äs  en  frA  önen  hnuf. 

304. 

Ed  äsz  laicht  hanger  legde,  wun  ein  e lam  gefrieszen  huot. 

305. 

A.,  Gät  schmakt 

macht  de  käinjder  nakt. 

H.,  C!ät  schmakt 

niäcdit  den  hainjdre  nakt. 

300. 

Scheisze  git  hanger. 

307. 

La  wer  scheiszen 
wa  der  hoch  zereiszen. 


308. 

GAt  schmieren, 
gät  fuornn. 

309. 

A„  Dräinjk  und  äsz, 

der  uormer  lekt  net  fergäsz! 

B.,  Dräinjk  en  äsz, 

äsen  Härgot  net  fergäsz ! 

r 

12 
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Schlemmer  und  Verschwender. 


310. 

Der  H an 7.  ferdänd  et, 
der  Hanz  ferzierd  et. 

311. 

VV'i  ein’t  gewänt, 
wh  em’t  ferapilt. 

* 312. 

Wögcsz  gewänt, - 

wögesz  feripilt.  • , 

313. 

. Fi  I dtlesz, 

sclnnuol  arwesz. 

314. 

Borjen 

macht  sorjeM. 

315. 

Ous-dem  begelkaszten 
säl  em  faszten. 

31G. 

Äsz,  dräingk,  unt  los  äsen  Härgod  en  gädo  man  seri. 


317. 

Läwer  säl  der  grlsz  torn  ämfalen,  wä  en  flasch  fdl  weinj. 

318. 

U lasztijen  däjen, 
iwerfftle  sij  är  til  de  mäjen. 


319. 

Äm  weinj  ersofen  är  nil  wä  äm  waszer. 
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320. 

Et  äpile  sij  Inder  är  zän  uorein  w&  ener  rech. 

321. 

Ein  fäinjd  äinjden  Ireszt  en  dir  Öfen. 

322. 

Em  segd  äinjden  Ireszt  en  klp  lüclien. 

323. 

Et  scliunikt  hält  nireszt  esi  gät  wä  ärn  schinkhonsz. 

324. 

Ed  äsz  niclie  krinzken  esi  hisch  w&  der  zljer. 


325. 

Det  schiukhous  äs  öfgebrät, 
ein  höd  e fäzes  dörgebät. 

sdo 

F61,  ’ . 

kwöl ! 

näszt  liun  äs  e läsztich  liewen. 

327. 

Ousz  der  bid  ttn  trööh, 

ousz  dein  trö£  än't  scliaf, 

ousz  dein  schaw  än  de  schööhtcrt. 

328. 

Ousz  dem  kaszten 
än  det  fälpes, 
ous  dein  fälpes 
af  de  mäszt. 


329. 


Der  brit&pörer,  der  ätrftkfosz. 


12* 
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330. 

Lasztich  gelieft  unt  selich  geätorwen, 
hiszt  dem  teiwel  de  rechnung  ferdorwen. 

33. 

Prädich,  prädieh ! 
de  kirj  äsz  lädich. 


Weil)  und  ftlie. 

332. 

Metehen 

houszretchen. 

333. 

Kurz  uch  diik 

iiz  e fräinjklicli  ilgehläk. 

334. 

No  de  schwarze  kirsche  stecht  ein  lit. 

335. 

An  der  schwarzer  iert  geröt  gilt  kiren. 

336. 

Schinhit  ferziert,  1 
tu£ent  bleift  wiert. 

337. 


Schinhit  ferziert 

awer  det  schnitzelt  bleift  glat  nf  em  hiert. 


338. 

Det  gesicht  briiinjt  det  metehen  angder  de  hmtf. 
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339. 

De  hescht  äpel  se  madieh. 

340. 

Wu  «ich  de  metcher  äin  späjel  beskn,  zart  der  teiwel 
. det  uorschlöeh. 


341.  * ' 

A. ,  Ern  sal  det  metche  net  ze  muort  drön ! 

B. ,  Em  sal  net  mät  metchere  jörmert  bAn ! 

C. ,  Eni  aal  det  metche  ned  af  de  joruiert  f&ren ! 

342. 

Ousz  der  wuol 
de  kwuol. 

343. 

Det  metche  säl  afsäze,  wun  em  der  wuoge  kit. 

344. 

Det  metche  säl  gö’,  wun  em  et  reft. 

345. 

I)et  metchen  äs  en  wör; 
gäf  se  dor!  ‘ 

• ä läinjer  em  se  hält, 

ä wenijer  se  gelult, 

346. 

✓ 

Alzefeinj  wör  glt  ned  af. 

347. 

De  ziprisz  ferkift  piterseltcb. 

348. 

Wuort  nor  wuort,  et  kid  unt  piterseltch  ferkffen. 
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349. 

Giif  der  dichter  bi  zegden  en  man ! 
se  äs  cn  ipesz,  dat  sieh  net  balde  kän ! 

350. 

Wier  wlsz,  wo  dier  rekt, 
t dier  nö  mir  sekt, 

wief  wisz,  wo  dier  fiert. 
dier  meeh  begiert, 
wier  wisz,  wo  dier  git, 
dier  mich  nit? 

351. 

Äser  Härgod  äs  em  jöde  mfitchen  en  man  oder  tousent  . 
(hangdert)  gälde  schäldicb. 

352. 

E jöt  däpchen 
itiinjt  seinj  dikeltchen. 

353. 

En  jöd  akesz  fiiinjt  är  bälf 

354. 

E jet  möszer  fainjt  seinj  Stil. 

355. 

Der  sak  fäinjt  sebi  seinje  bäinjgel. 

356. 

_ • 

E jöt  räinjeltehen 
liiii'ijt  se  lainjerchen. 

357. 

A. ,  En  jüt  krö 

dinkt  se  wer  en  pö. 

B. ,  En  jet  krö 

dinkt  är  dichter  wir  en  pö. 
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358. 

Et  gefiilt  sieh  nichent  licht. 

359. 

Iwe  w&  en  pf>, 
angde  w&  en  kro. 

360. 

De  fieszpcr  äsz  lenker  w&  de  kircli. 

361. 

l)e  frAen  dinke  Be  were  Bclnn  tr&, 
wu  se  ene  l&wen  uök  nööb  zwin  derzä. 

362. 

De  frÄ  dinkt  se  wör  schtn  tra, 

wu  se  ene  gären  huod  uch  nö£  är  dr&. 

363. 

Mät  den  häinjde  bäinjt  em  ilekt, 
niät  de  fesze  lüfe  se  fun  enänder  wekt. 

* 

364. 

Des  öweszt  blän  de  kerbesz. 

365. 

Oubz  em  fiöh 
riet  det  harz. 

366. 

E mazken  One  bört, 
en  sop  öne  salz. 

367. 

A. ,  E mazken  öne  grün 

e krukt  öne  rflm. 

B. ,  E mazken  öne  grün 

e krukt  öne  badisch. 
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368. 

Alen  dach  inq, 
äsz  näkeszt  bisch ; 
uni  sangtich  hisch, 
däd  iisz  hisch. 

3(19. 

Greszen  äs  en  hefleget, 
dünken  äs  feu  schälduget. 

370. 


Schine  grosz ! 
fräinjüicneu  dank! 

371. 


. M&tchen 

uoreni  wermtchen. 

» 372. 

E man  bracht  nor.de  haut  ze  wiejen,  se  h6d  un  em 
jede  fainjer  en  frä. 


.373. 

E knecht  nor  ousz  Atri  gedret 
äsz  nii  wiert,  wä  en  gäldä  rnet. 

374. 

Näm  der  bä  zegden  en  wänz  (fll)  än’t  bät. 


375. 

Erä  gefrät, 
nä  gerat ! 

376. 

En  man  öne  frä 
friesze  wänzen  ucli  fli. 
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Säch  nor  raäd  enera  üg  aft  metche’  mät  gencui  af  dat 
wad  et  huot! 


378. 

Istant, 

wistänt. 

379. 


Alt  man  uch  jong  fra  — sächer  käinjt. 


380. 

Jang  sckilmiszterün, 
alt  biidlcriu. 


381. 

De  frae  wieseln-,  bako,  kochen, 
unt  Hiejen  es  uch  de  knOchun. 

382. 

Der  man  sal  äbräinjen, 

de  frä  sal  zesumen  hälden.  , 

383. 

Der  man  sal  rniren, 
de  fra  sal  erhäldeu. 


.384. 

E gät  wjrt  kä  ned  esi  Hl  stimeln,  wä,  en  lieht  wirtän 
durelibräinjen. 


385. 

- Wun  em  fed  un  ze  frän 
hun  de  lekt  ze  kan. 


386. 

Gied  uch  gät  wirt  ferziert, 

det  schäszelt  bleift  der  af  em  hiert. 
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387. 

Ed  äsz  raer  ned  ära’t  meiszken, 
wA  ilin't  heiszken. 


.388. 

I)c  frA  säl  net  de  hisen  un  hun ! 

389. 

Wan  de  fr  An  waschen  out  bäk’n 
säzt  in  der  teiwcl  händer’m  näk’n. 

390. 

A.  Ein  ka  lnichter  en  hiert  Imosn  Iidid'n,  Alz  en  frA. 

B.  LAwer  en  sak  föl  fli  hAde,  wA  en  licht  frA. 


391. 


Ed  äsz  net  gAt  niät  der  scliwijer  un  enem  däsch  säzen. 

392. 

Häinjder'er  fleiszijer  frA  wiweld  et. 

393. 

A.  Det  mos  udh  det  gewier  udh  de  frA  eal  em  ne- 
meszte  lau. 

ß.  De  ur,  de  his  uch  de  frA 
nemeszte’  loA ! 

394. 

Peszpcre  git  ferdöcdit. 

395.  . . 

En'Ageshlöä  fra. 
eu  Ägesalzän  hlrseh. 


396. 

IstAnd  äsz  ki  in  mal  hueuch. 
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397. 

Istand 

äsz  der  fräden  ufank. 

398. 

En  bisz  fra  äsz  pesz  wi  inzken. 

399. 

Wier  schimpft,  ■ 

- dier  kitlt. 

' 400. 

Wun  iUer  Härgod  en  nare  brockt,  se  16t  e ein  älde 
man  de  fra  Stiirwen. 

401. 

De  Jrscht  fra  fu  Got, 
de  zwiet  fnn  de  mäinjtschen, 
de  driit  fum  deiwel. 

402. 

Wier  nit  de  k&  mät  zamt  dem  kalf? 

403. 

Ferkud  ich ! det  liewen  äsz  kurz. 

404. 

Wun  en»  de  zwet  huot,  wisz  ein,  wier  de  irscht  wör. 

405. 

De  selich  gewend  ein  gor  tiluiöl. 

406. 

<• 

Steffuoter 
sälde  fuoter, 

Atefmoter, 

bäschmoter. 
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407. 

Wun  aser  Härgot  de  käinjt  wäl  ströfe’,  git  e’n  en 
stefmoter. 


Haus,  häusliche  Sorge  urfd  Arbeit. 
408. 

Ijiin  liiert 
gAlt  wiert. 

400 

I.Ä wer  än  en»  geschimmen  housz, 
w&  ganz  dertousz. 

410. 

Ed  äs  iweral  gut  — awer  um  bieszten  der  him. 

411. 

Wun  der  owent  kit,  schleszt  em  de  dir  za. 

412. 

Schlesz, 
net  ferdresz! 

413. 

Lawer  z/imöl  gemieszen 
\v;t  iszt  fergieszen. 

414. 

Desz  harn  Ü6h  macht  det  ruosz  tat. 

415. 

Wier  sälweszt  »greift,  huod  ed  än  häinjden. 
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41ti. 

Wh  der  här, 
esi  det  gcsäinjt. 

417. 

Zwo  jör  äm  liausz 
iiin  dritte  nor  erausz. 

418. 

Gesäi  njt, 

dät  til  ferleiszt  lieh  fainjt, 

los  nusz  deinjcnj  liousz  gescliwäinjt! 

419. 

En  träen  d&ncr  kan  cm  net  genaöh  bezuolen.' 

420. 

(Jank  schlöfen  en  stanjt  nö  den  lifnen  unt  stilnd  af 
mät  dein  daeli. 


421. 

A. ,  Mät  der  san  schlöfe  gön, 

nmt  der  san  afstön ! 

B. ,  Mät  den  hlne  schlöfe  gön, 

mät  den  liinen  nfttön ! 

422. 

Mesziohg&ng 

äsz  desz  teiwels  rabänk. 

423. 

• Meszichgänk, 
ales  iwels  ufänk. 

424. 

Wad  ein  ned  äm  ldft  buot,  mea  em  än  de  feszen  hun. 

425. 

Et  gö  fil  gäl  schöw  än  ene  stal. 


Digitizeä  by  Google 


190 


426. 

Wier  um  Iwe  säzt  um  nechsten 
kä  sich  äinjde  wärmen  um  böszten. 


427. 

Wier  d’irsclit  kit,  muold  um  Irschten. 

428. 

Sorj  äsz  fir  de  sciiade  gät. 

429. 

liaim  auszkiern  fänt  sij  älesz. 

430. 

Flrgenin  — un  uorsch  gegräfen. 

431. 

E jör  äsz  ned  un  do  stäke  gebangden. 

i 

432. 

Wad  ein  gären  dit, 

Kid  int  net  schwör  un.  > 

433. 

Haf  geduld ! iszt  dän  der  niche  mi  zäinjt  (knööhe)  wi. 

434. 

Foucl  lekt  hu  gäre  feiertach. 

435. 

Nit 

säkt  brit. 

436. 

Ned  äinjde  kaöhen, 
ned  äinjde  laöhen, 
ned  äinjden  zeren, 
ned  äinjde  büren. 
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437. 

Gon- de  nnren  at  de  mnort, 
him  de  Juden  en  gA.de  muort. 


438. 

Nom  de  ögen  An  dp  häinjt! 

430. 

Frögen  ueh  llren 
bräinjt  muntelien  ze  Iren. 

440. 

Dad  As  e lieht  jörmert,  duor  ein  äm  elf  ze  frA,  Am 
zwelf  ze  lanzem  kit. 

441. 

Fum  wenich  dinke  bekid  ein  rit  hör. 

• 

442. 

A , Fum  alzefil  dinke  bekid  em  grö  hör. 

B.,  Fum  alzefil  dinke  bekid  em  en  gluz. 

443. 

Niiszt  los  af  de  lAnk  hänk! 

444. 

Wun  te  näszt  ml  huoszt,  wir&t  te  kll  inuolen. 

445.  • 

WohAr  nien,  unt  net  Stielen  ? 

446. 

Wun  det  dac'h  drej  äsz,  wA  sal  et  trepsen?, 

447. 

Wun  de  kof  lädig  äsz,  dröd  em  Auisonzt  un  der  pip. 
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448. 

A.,  Schnieisz  gild  än  de  bsieli ! 

te  seiszt  ed  af  de  gorefasztdach ! 

R , Schmeisz  gleld  än  de  hä6h! 

te  seiszt  ed  af  de  nemermtszda6h ! 


449. 

Det  gi<dt  wieszt  net,  wun  em’t  set.  . 

450. 

Iniol 

äsz  kimul ! 

451. 

El  fleszt  fil  waszer  sin  der  btudi  derfun. 


452. 

Losz  mij,  ich  ioszen  dij  u6h! 

453. 

Zsvicmöl  gebangden 
tieszter  befangden. 

454. 

Af  der  bierenhokt  lekt  ein  lianger. 

455. 

De  wegdebfm  dien  niehen  biren. 

456. 

Wier  sich  ned  iimsekt 
dier  lekt. 

4o  I $ . 

Dreien,  dreien  — hemder  drön ! 
ziünjzeln,  ziiinjzeln  : — naktich  gön. 
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458. 

Kt  kid  eneni  niikeszt  äszt  ätnsonzt. 

459. 

A. ,  De  gebrödän  douwe  fläje  ned  an  der  laft  eräm. 

B. ,  l)e  gebake  kletite  (fäukicL)  fläje  ned  än  der  laft  eräm 

400. 

Et  falen  nichcn  krape  fum  hemel  erunf. 

401. 

Et  rßnt  niikeszt  tukaten. 

402. 

Wier  de  hilinjd  än  de  sebisz  liecht,  diem  ferdreje  sc 

463. 

De  arbet  huod  noch  nemeszten  den  apetit  ferdorwen 
oder  de  schleif  ferdriwen  awer  tnundi  i fouler  äs 
un  zenge  ferrakt. 


464. 

Arbed  äsz  de  bicszt  äpekulazion. 

405. 

Wa  de  arbed,  esi  der  Itn. 

406. 

Wä  em  seinj  arbet  mädit.  esi  bezuolt  se  sich. 

407. 

Hard  arbet 
laicht  schiefen, 

408. 

Eil  arbed  än  der  juge'nt. 
gät  rieszien  Hin  aldor. 

13 
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469. 

De  jangen  äm  schwtsz, 
de  alden  de  hiiinjd  äm  schisz. 

470. 

• De  arbet  wfll  nemeszt  ärwen. 

471. 

Wat  te  hekt  diszt,  meszt  te  more  net  dän. 

472. 

Fil  arbet,  Hl  brit; 

Hl  schlimpre’,  fil  nlt. 


473. 

Fil  arbet. 

Hl  ferd&nen. 

474. 

An  der  san  ferdand  em  de  Schäden. 

475. 

E jed  arbeder  wäl  sfeinje  lin. 

476. 

W & der  mäinjtsch,  esi  de  arbet, 
w k de  arbed,  esi  der  mäinjtsch. 

477. 


Ugefangcn,  half  gedon. 


478. 

Arbet  schäzt  fir  uormet. 

479. 


Arbet  let  net  darwen. 
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480. 

Arbet  fainjt  ein  iweral  ug  äinjden. 

* 481. 

Hortich  b&  der  arbet, 
horticli  bum  ieszen. 

482. 

Der  hiir  fironsz, 

dernö  kit  det  ganz  housz. 

483.  • 

Et  wis  e jßder,  wu  en  der  schach  drükt. 

484. 

Ed  äsz  waszor  äm  branen,  awer  ein  nies  et  schApen 

485. 

Fil  bän, 
fil  ferdän. 

486. 

Fil  begieren, 
alesz  feizieren. 

487. 

A. .  Der  alendäeh  brneht  fil. 

B. ,  Der  alendach  huod  e grisz  mel. 

488. 

Schfilden  uni  nfte  jdr, 
schfildeu  iim  ganze  jör. 

489. 

Fil  schfilden, 
fil  dfdden. 
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Handwerk,  Stände  und  Klassen. 

490. 

Det  häntfreng  äs  e gäldä  bodem. 

491. 

W ä em  det  hantfrenk  dreift,  esi  gid  et. 

492. 

An  der  wierkcsch  akert  der  häntfrenger. 

493. 

i 

Jörmert  Mn, 

. fil  ferdän, 

wenij  än  de  kaszten  dan. 

494. 

Siwen  hantfrenk. 

Ärztin  ägläk. 

495. 

A. ,  Montich  blo, 

däsztich  hangshör. 

B. ,  Montich  blo, 

däsztich  hanger. 

C. ,  Montich  blo, 

däsztich  net  dö. 

496. 

„Hält  tä,  ech  hälden  net!  halt  tä,  ech  häldcn  net!“ 
söden  desz  schnegder  seinj  stach  könenänder. 

497. 

Stach  wekt 
befördert  de  lekt. 

498. 

Uöh  der  düptner  lacht,  dän  e ämgestälpt  hat. 
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499. 

Der  schoszter  recht  nö  büch. 

500. 

Et  git  niehen  gröfliit  iwer  des  äischer  seinj. 

501. 

De  bedner  bäinjden  de  kofen, 
unt  wälen  uch  garen  drousz  sofen. 


502. 

Gielt  hun  äsz  det  bieszt  häntfrenk. 

503. 

Der  küfman  lift  seinj  wuor. 

504. 

Der  küfmad  hlszt  eu  jede:  „gnedijer  här.“ 

505. 

Der  küfman  dinkt: 
kiszte  net  hekt 
kiszte  mer  moren, 
kiszte  mer  iszt, 

Be  meszt  det  bezuolen. 

506. 

Der  küfman  Sprächt: 

kiszte  mer  Bälden,  ( 

meszt  te’t  cntgälden. 

507. 

Wun  em  dem  gebouren  de  fesz  kr&t,  se  geschwale  se’m. 

508. 

Wun  em  mftt  dem  geboure  lacht, 
wird  em  fum  gebouren  ouszgelacht 
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509. 

Soldätcstäud  äs  c gläuzäu  clänt. 

510. 

Wun  de  muoser  maschtre,  mesz  et  richtich  renen. 

511. 

Et  kä  nemeszt  spoksen  iwer  en  furtr. 


512. 

Der  kuktik  liecht  unt  brädicht  net, 
der  far  dier  prädioht,  unt  h&ld  et  net. 

513. 

Et  kit  niehe  far  än  hemel. 

514. 

De  städer  gö  mät  saidene  kleder, 
se  hu  de  scholden  mät  dem  f&ider. 

515. 

Der  städer  ir  häntrek  äsz  guer  e hesch  dang, 
se  ferkefen  ir  haiser  iber  en  wail  mät  der  bäng. 

516. 

Walt  te  sakscsch  baron  sen? 

517. 

De  kenenk  dinken,  se  ttrften  den  angdertonen  nor  de 
ügc  loszen,  dat  se  derm&t  schrä  künden. 


518. 

De  Mclemböcher 

liun  det  mel  äinjden  um  bccher. 

519. 

De  Schcszburjer  machen  de  dir  änc  mät  dem  uorsch  zä. 
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520. 

Ze  Medweseh  riet  ein  ferblemt. 


521. 

Rilpea  äsz  net  far  fu  geäpäszel.  • 

522. 

Ze  Krine  pl&tscht  em  mät  der  lijegiszcl. 

523. 

E jet  Breser  huot  de  Statuten  häinjderm  iwen. 


524. 


De  Bistrizer  se  FuzenTsener. 


525. 


Bä  Dräsz  hirt  det  sakaeadi  fuoter  aBer  af. 

526. 

De  gäsz  walfuortc  ke  Bluosendurf. 

527. 

Der  Bohwcinjshirt  wer  zornij  af  de  gemin. 

528. 

„Eile  mit  weile,“  hiszt  ed  af  dem  läntdääh. 

529. 

Dem  prokeräter  nies  em  e jet  wirt  miid  em  taler  bezuolen. 

530. 

Der  Tirk  ucb  der  Tater, 
dät  wären  zwin  gefater. 
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531. 

„Der  somer  wer  ouszzehälden,“  hnt  der  Zegun  gesät, 
,witn  nor  der  wäinjt  geng,  uut  der  wäinjter  uch, 
wun  nor  niche  wäinjt  geng. 

532. 

Wun  der  Zäkel  drä  pelsebim  huot,  dinkt  hie,  e wer 
äm  en  linier  mi  wiert,  wä  en  ander  mäinjtsch. 

533. 

Wun  em  nä  em  hangt  wirft,  träft  ein  en  beamten  (fafen). 


Alter  und  Kindheit.. 

534. 

Alt  bän  ich, 
nemi  kän  ich. 

535. 

- / 

Dem  diud  äsz  nemeszt  ze  stark. 

536. 

Fir  den  dld  ftsz  niche  krokt  gewuoszen. 


537. 

De  älde  mesze  slärwen, 
de  jange  k&ne  stärwen. 

538. 

Hegd  u mir, 
moren  un  dir. 

539- 

Net  sä  bekrit, 
der  dit  dier  kit! 
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540. 

Worum  rakerst  te  dielt?  te  nieszt  jo  dog  iszt  stiirwen. 

541. 

Et  huot  noch  nemeszt  erzält,  wä  et  dertiw  äsz. 

542. 

Wun  en  alt  nmn 

iwer’n  dirpel  schregde  kän, 

as  em  äinjde  noch  net  ze  trän. 

543. 

Wier  lang  sopt,  lieft  lang. 

544. 

De  alt  sch^ire  brän  um  krebsten. 

' 545. 

Lir  tü  deinje  fuoter  käinjt  machen ! 

546. 

Ug  e fännän, 

dier  Demi  platsche  kan, 

hirt  det  platsche  gärn. 

547. 

Der  alder  säl  em  spote,  nor  de  kräpel  net 

548. 

Ueh  ded  alder  äs  en  kränkhit. 

549. 

Ed  ksz  nemeszten  un  de  istere  gcachriwe’,  wa  lang  c lieft. 

550. 

Alt  kän  em  äinjde  würde,  wo  em  nor  licfdäch  huot. 
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551. 

1 t'uoter  crhäld  Inder  zä  kilinjt,  wä  zä  käinjd  ene  tuotcr. 

552. 

Wuör  der  fnoter  schltt.  do  wieszt  det  flisch,  wuor  e 
fremder  schilt,  dö  fald  ed  uof. 

553. 

Wat  des  fuoters 
äs  udh  desz  sanes. 

554. 

Gnödebrit, 
souer  brit. 

555. 

En  alt  ruosz  gid  em  dem  häinjer. 


556- 

Wä  de  älden, 
esi  de  jangen. 

557. 

Ded  älder  säl  em  Iren! 

558. 

De  älden  zem  röt, 
de  jongcn  zer  tot 

559. 

De  älden  häinjder’m  iwen,  djangen  häinjder’ni  pla(h. 

560. 

Jang  geriecht,  . 

äm  älder  geflieclit. 
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561. 

En  älder  önon  iren  äsz  lichter  wi  dit. 

562. 

En  älde  säinjder  erklind  em  ouaz  der  fert. 

563. 

Gät  w6r  et  lang  licwen  — wun  ded  älder  nöt  wer. 

564. 

t 

„Det  {ien  de  däch,  da  raer  net  gefalcn“  hat  der  So- 
lamo  gesot. 

565. 

A.  Wun  de  älde  rieden,  achwcjen  de  käinjt. 
ß.  Jang  lekt  sele  bä  den  älden 

de  Ire  brachen,  unt  det  mcl  häldcn ! 

5G6. 

Klin  däptchcr  lflfe  laicht  iwcr„ 

5G7. 

De  klin  dräkcltcher  ätäinjken  ärjor  wä  de  griszcn. 

5G8. 

Wu  gftt  weinj  gerct,  geroden  de  käinjt 

569. 

Kli  käinjtchen 
e riesztstäinjtehcn. 


570. 

Kli  käinjt, 
kli  »orjen, 
grisz  käinjt, 
grisz  »orjen. 
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571. 

E käinjt  schrät  sclii’,  wun  et  hangrij  äs*, 

572. 

Fil  käinjt,  fil,  „fuoter  äserl* 

573. 

Fil  käinjt,  fil  stäkeltcher  brit. 

574. 

Wier  nichen  käinjt  huot,  wisz  net  woräm  e lieft. 

575. 

Wier  nichen  käinjt  huot,  känt  net  fräd  ueh  lit. 

576. 

A.  Span, 
dan. 

B.  Kän, 
dän. 

577. 

De  kli  käinjt  hun  det  fäd  angder’m  pil. 

578. 

De  kli  käinjt  hu  lachen  u6h  schrän  än  enern  säkeltchen. 

579. 

Der  käinjdcn  ärziren 
äs  ärn  uorsch  ferliren. 

580. 

• Klin  hangt  se  bisz. 

581. 

Klin  hangt  bilc  gärn.  • 
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582. 

Klin  däptcher  lufe  laicht  iwer. 

. 583. 

Klin  dräkeltcher  stäinjkcn  um  ärchste’n. 

584. 

Wun  de  käinjt  schran,  bekun  de  meiszker  knietwaszer. 

. 585. 

De  käinjt  se  from,  wu  se  schiefen. 

586.  • 

Ded  achen  äsz  net  kläjer  w&  de  hin. 

587. 

De  käinjt  terfen  net  kumpern. 

588. 

Wat  de  käinjt  rieden,  äsz  gor  gäre  wör. 

589. 

Bäsz  det  brit  bakt,  Stürf  det  käinjt. 

590. 

A.  Wun  de  jange  grisz  se’,  fläje  se  ousz. 

B.  Wun  de  jange  nijel  hun,  fläje  se  ousz. 

591. 

Eni  me8z  de  käinjde’  net  wij  ar  schielen ! 

592. 

Kla<9i  käinjt  liewe’  net  lang. 


593. 

Reeher  legden  är  käinjt 
geri'xle  sälde  gAt. 
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594. 

Bietklök  reft  gät  käinjt  liimen. 

595. 

Wä  em  sich  de  kiiingd  erzecht,  esi  huod  era  se. 

596. 

A De  räde  se  net  ftr  de  kazen;  em  säl  se  de  käinjdern 
h&injder  de  späjel  stächen. 

B.,  Ai  wor  gät 
äsz  de  rät! 

597. 

L&wer  seien  de  käinjt  sehr»,  w&  de  älder. 

598. 

Schläch  'der  de  käinjt,  net  dat  se  der  andre  schien. 


599. 

Wat  de  älder  net  schien,  dät  sclilid  User  Härgot. 


600. 


De  rat  wiert  de  galjen  nof. 


601- 

Birkä  bijeltcher, 
se  fir  de  Insz  fijeltcher. 

602. 

A.  E käinjd , 
e wäinjt. 

B.  E käinjt 

äsz  w&  e wäinjt, 

awer  wun  enem  der  sadelhäszt  stäkt,  — 
däd  äsz  niche  spasz. 
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G03. 

Wad  enem  de  älder  sen,  dät  wtsz  em  nor,  wun  em 
se  nerai  huot. 


Gott. 


G04. 


Dier  alt  Hiirgot  Heft  noch 

605. 

Äser  Flärgod  äsz  stark  ug  än  de  schwachen. 

606. 

Äser  Härgot  let  sicti  net  spöten. 

607. 

A.  God  eit  net, 

Got  weit  net ; 

e kit  zSL  seinjer  zekt. 

B.  God  eit  net, 
e weit  net. 

e fllinjt  ind  awer  denich. 

608. 

Wat  Got  wäl  erkwäken, 
kan  neineszt  erstäkcn. 

609. 

Wat  Got  beschiert, 
äs  Hin j de  wierf 

610. 

Äser  Härgot  schilt  net  mät  dem  kläpel. 

611. 

Äser  Härgot  fält  net  mät  der  dir  än’t  housz. 
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612. 

Wier  Got  ferträt. 
huot  ned  af  sänt  gebät. 


613. 

Nor  aser  Härgot  ferlet  dich  näkeszt. 

614. 

Aser  Härgot  huot  fir  är  fil  ze  sorjen. 

615. 

Aser  Härgot  sorcht  fir  de  uorem  wisen. 

616. 

Äser  Härgod  äsz  rech  — hie  gid  u6h  den  uormen. 

617. 

Aler  gäder  däinj  sen  drä. 

618. 

A. ,  &pöt  nor,  spöt ! 

8m  hemel  äs  e G6t ; 
dier  wirt  dech  fäinjden, 
mät  alen  deinje  säinjden. 

B.  Spot  nur,  äpot ! 

äm  himel  äs  e Got ; 
e wirt  maich  fräispräieh’n, 
dech  wirt  e än  de  käl  staichen. 


619. 

Wiem  aser  Härgot  gut  wäl,  diem  iet  e uch  de  isze 
kalwen. 


620. 

Mät  äscm  Härgot  let  sich  ned  späsen. 


621. 

AVier  huod  äsen  Härgod  un  der  gviszer  zin? 
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«22. 

Bä  GocI  äs  alesz  mejlich. 

«23. 

Fu  Got  let  sich  filed  erbiden,  awer  näszt  erzwäinjen. 

624. 

Wat  sil  ousz  der  wält  würden,  wun  äser  Härgod  ein 
jede  seinje  wäinjtsch  erfale  wfl. 

625. 

Got  gid  et, 

Got  nid  et. 

626. 

Alesz  wad  ün  hemel  kid  äsz  gilt  (m&r  sSsz  ed  u<ih 
nor  än  ein  Täte  wüinjkel  häinjder  Gotes  ugesicht). 

«27. 

Ed  üsz  für  bäs  än  hemel. 

628. 

Um  äinjt, 

dö  äser  Hürgot  wäinjkt. 

629. 

Et  mes  üinjden  äszt  sen, 
wat  den  hemel  hält ; 
dat  e ned  eruower'  tült. 

630. 

A.  Et  bieden  .iir  fil  za  äsem  Härgot. 

B.  Et  wttorden  är  til  aw  äsen  Härgot. 

631. 

Äser  Härgot  kit  ned  äinjde  mät  dem  danerwädar 


14 


Digitized  by  Google 


210 


Tugend  und  Ehrlichkeit 
232. 

Wat  der  mäinjtsch  dit,  dit  hie  sech. 

033. 

Diszt  te  gät, 
huoszt  te  gilt, 
diszt  te  net  gät, 
kit  de  rät. 

634. 

A.  Et  kid  ales,  un  dach. 

B,  Et  kid  ales  un  de  san. 

635. 

Det  fielt  lmod  ü£en, 
der  bäseh  huod  iftren, 


636. 


A.  Ed  äsz  nöäh  nemeszt  der  itröw  entwascht. 

B.  De  ätröw  äsz  lum,  »wer  se  erlangd  int  do6h. 

637. 

A 

Ir  äsz  mi  wä  bäfüsch. 

638. 

Arächt  gät  gedät  net, 


639. 

A 

ArScht  gät  kit  ned  nn  dräten  harn. 

640. 

Hangdert  jör  Arecht,  äsz  ned  en  ininut  rächt. 

641. 

Geätilä  gät  kreischt  ousz  der  iert. 
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042. 

Kt  sch  Ion  ind  äinjden 
De  ijä  säinjden. 

643. 

A.  Gät  ferlire,  fil  ferliren, 

Ir  ferliren,  alesz  ferliren. 

B.  Brit  ierüre,  til  ferliren.  ' 
ir  ferliren,  alesz  ferliren. 

644. 

G&t  wärk 
brockt  zekt. 

645. 

Ferspreclien, 
saeiu  net  brachen, 

646. 

Ed  äsz  laichter  ferspreehe  wk  halden. 


• 647. 

Schinke,  Schinken  — 

> neini  nien ! 

fainjde,  fiiinjdcn  — - 
weder  gieu  ! 

648. 

Lang  gehorcht, 
net  geschinkt. 

649. 

Wat  net  deinj  äsz  lasz  ston. 

650.  . 

Wier  leeht, 
bed recht; 
wier  bedrecht,  > 
dier  stilt ; 

w-ier  litilt,  kid  un  de  galjen. 

14* 
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651. 

Net  fainjt,  I eni  ferleiszt! 

652. 

Av  ftgekierde  binke’  (ninjden  de  riwer, 

653. 

Alzegemin 
macht  de  ire  klin. 

654. 

Schinhit  ferglt, 
rfechtschafenhit  bestit. 

655. 

* v 

Ein  jßden  det  seinj. 

656. 

. A 

ln  hälw  äsz  de  ander  wiert 

657. 

Wier  Ir  äm  leif  huot,  let  sich  net  &tiszen. 

658. 

Net  känen  äsz  nichen  schnöd,  awer  net  llre  willen  äs 
en  schant. 

659. 

Em  sekt  de  legde  wol  af  de  klMer  awer 
ned  Un  de  mögen. 

660. 

Mät  tächteln 

ueh  mäcliteln 

kid  eni  doöh  net  lUr 

661. 

Det  riede  koszt  näszt. 
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662. 

Sol  em  sich  det  maul  drö,  wai  der  bl66h  den  wirbesz? 

663. 

Ein  mesz  net  fum  hire  sön  rieden ! 

664. 

Em  sal  net  meren  drön. 

665. 


Licht  niel 
glt  up  der  zel, 

awer  de  fctröf  kid  iwer  en  wel. 

666. 

Aler  legden  Hr  fräinjt, 
äsz  nemeszte  fräinjt. 

667. 

Allt  fräinjtschaft  häld  än  Iren ! 

- 668. 

E j&der  dit  nor,  wat  e kan. 

669. 

Wier  gäre  git, 
än  hemel  kit ; 
wier  net  gie  wäl, 
kid  än  de  glänich  häl: 


670. 

Giet  dem  Bartej  u£  en  strämpel ! 

671. 

Wier  dem  norme  git, 
ned  uorem  wit. 
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672. 


Gielt  huod  u6h  der  Jut. 


673. 

, Et  äsz  laicht,  äm  sap  knären. 

674. 

Wier  fil  t'röcbt, 
git  net  gärn. 

675. 

frlij  uormed  äsz  uichen  «chänt. 

676. 

Irlij  normet  täril  än  hcmel.  / 

677. 

E wirt  schilt  niche  räp  än. 

' 678. 

A.  Net  schlöf  mät  deinjera.  zlre ; sonzt  wier  wisz,  inät 
wat  de  erwache  wirst ! 

B.  Net  noin  den  zlre  niäd  än’t  bat! 

679. 

Wohär  der  Hi  ach  iouszgit, 
duor  e uch  zeräkkirt. 

680. 

Ed  äsz  gät,  wun  em  de  legden*  än  d'ü£e  »4  kän. 

681. 

Der  rlwer  zecht  sich  de  kap  än  de  ügen. 


682. 


En  Irlich  gesicht  terf  de  san  beschengen. 
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683. 

Bedink,  bedink ! 

de  wedwen  uch  wise  net  krink! 

684. 

Irlich  ferdänt  brit  schmakt  um  bieszten. 

685. 

Guore  kan  ein  et  näkeszt  recht  machen. 

686. 

I)e  gäde’  gefalen,  äsz  bieszer  w ä guere’  gefalen. 


Schicksal  und  Weltlauf*. 

687. 

Det  gliik  äsz  kugelrund,  awer  et  schepelt  w & e goren- 
hift. 


688. 

Det  gläk  äsz  wa  der  wäinjt, 
et  kid  unt  git  geschwäinjt. 

689. 

Det  gläk  äsz  nemeszte’n  un  de  ätere  geschriwen. 

690. 

Det  gläk  äsz  neineszten  u!n  zäpe  gebangden. 

691. 

Det  gläk  huot  inät  neineszte  bräderschuft  godranken. 

692. 

Et  git  gor  wenich  sangtichkäinjder. 
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(»93. 

Del  gläk 
dret  de  räk 
* äm  flgebläk. 

(»94- 

A lichter  der  sträk 
dieszte  bieszer  det  gliik. 

695. 

A.  An  ärmer  de  zekt, 

A lichter  de  lekt. 

B.  An  ärmer  de  zekt, 
än  hlferdijer  de  lekt. 


696. 


„Wier  huot  raer  meinj  kap  (erstochen  ?“  söt  der  gang, 
unt  hat  se  af  em  hift.  . 


697. 


Gener  säs  äm  sadel  unt  söt:  „Ir  lekt,  hud  er  net  ine 
ruosz  geskn?“ 


698. 

A.  Wier  zein  krezer  ^ebiren  äsz,  kit  net  zem  gülden. 

B.  Wier  zem  grosche  gebiren  äsz,  kit  net  zem  taler. 


699. 

Wien  äszt  betrete  säl,  dier  entgid  em  net. 

700. 

Ftr  wad  em  gralt,  dät  träft  gären  än. 


701. 

Ferkrech  dich  wuor  te  wält , wp  (lieh  ded  ägläk 
säkt,  esi  fäinjt  et  dich. 
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A.  Kd  äsz  ned  alen  dach  sangtich 

B.  Ed  äsz  ned  alen  däcli  fasztdach. 

703. 

Ed  äsz  ned  äinjde  jör  mert. 

704. 

Ed  äsz  nöili  ned  aler  dag  öwent. 

705. 

Ein  sdU  den  hischen  dach  net  fir  ein  öwent  liwen 

70G. 

De  wält  wirt  näkeszt  bieszer. 

707. 

Et  kit  sälden  äszt  bieszeret. 

708. 

♦ 

Äsen  Härgod  af  der  zang, 

. Den  deiwel  an  der  lang. 

709. 

Niehen  lious  äs  öne  rtlch. 


710. 

E jet  housz  buot  se  gekierscliel. 

711. 

E jöt  Zign  loft  sai  rösz. 


712. 


Wun  em  de  wörhet  gaicht,  schied  ein  enem  den 
lirjelbogn  Af  den  schärl. 
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713. 

A.  De  wörhit  huod  en  lichte  lin. 

B.  De  wörhit  wirt  mät  schlieje  bezuolt. 

714. 

De  wörhit  ftiinjt  sälden  en  uktälung. 

715. 

A.  E jet  daöh  huot  seinjen  öwent, 

B.  Un  etu  jeden  dach  git  de  san  iszt  angder. 

716. 

Der  apel  fäld  uof,  wun  e reiw  äsz. 

717. 

Em  schnekt  det  kire  ned,  i et  reiw  äsz. 

718. 

En  här  äsz  seinjes  amtes  knecht. 

719. 

Der  bezuoldaöh  bleift  nömeszten  ousz. 

720. 

W&  te  der  bätst, 
esi  wirst  tc  lau. 


721. 

Wat  te  der  äbrökst, 
dät  wirst  te  frieszen. 


722. 

W4  de  ouszsöt, 
esi  der  ären. . 

723. 

Hökt  Höchst  te, 
more  kröchst  te, 
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724. 

Ed  äsz  näszt  esi  sohin  ge&panen, 
et  kid  emöl  un’t  lacht  der  sanen. 

725. 

Wat  ned  äsz,  kau  äinjde  wärden. 

726. 

Gat  rod  äsz  deier. 

727. 

Laichter  ze  roden 
w&  ze  hälfen. 

728. 

WA  der  rot, 
esi  de  tot 

729. 

Giesstern  äsz  fergangen. 

730. 

Um  sonöwend  mesz  de  san  u6h  nor  en  zainjke  Behän- 
gen, dat  sich  der  kanter  uäh  de  uorem  wisen  är 
hemder  drejen. 

i 

731. 

Der  teiwel  äs  en  trut. 

732. 

Wun  der  stfn  ousz  der  hänt  h&ous  äs,  äsz  e des  teiwels, 

733. 

Lir  tä  den  teiwel  käinjt  werjen  ! 

734. 

Der  teiwel  huot  nichen  rA. 


Digitized  by  Google 


220 


73ö. 

Ed  äs  in  deiwel  dier  de  lekt  wercht. 

736. 

Wu  mer  haken  hn  mer  wich  brit, 
wu  mer  fctärwe’  se  mer  fetfndit. 

737. 

Der  dit  kid,  ein  fir  ein  gräld  oder  net. 

• 738. 

Kir  dich,  rijel  dij  ! Um  graf  huoszt  to  rft. 

739. 

Et  fleszt  til  waszer  än  der  bäg  uearen , dät  nemeszt 
dräinjkt. 

740.  ' . 

WA  fil  äsz,  suroelt  sij  äinjde  nöAh  mt. 

741. 

Det  gläk  grält  fir  den  uormen. 

742. 

Na  bieszem  kiere  gät. 

743. 

De  alt  proföte  sen  dtt, 
de  näen  hßd  cm  af. 

744. 

Wad  enem  net  gefiilt,  dät  glift  era  net  gärn. 

745. 

Km  kän  net  de  wärld  un  balz  nien. 
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746. 

Em  kSn  net  de  kerl  häinjder  sij  uofscbnegden,  und 
ousz  der  wäld  ousze  lüt’en. 

747. 

. Det  fät  sohwämd  Swen. 

748. 

VVier  det  meszen  erdobht  huod,  dien  häd  em  afh§  seien. 

749. 

• Mos  äsz  mi  wa ; ich  wäl  net. 

750. 

Mos  äs  e bäter  krokt. 

751. 

Wier  wisz,  wat  der  more  bräinjt? 


A.  Wier  wisz,  wad  esz  noch  beflrstlt?. 

B.  VVier  wisz,  wad  esz  noob  betrete  sfil  V 

753. 

Wier  huot  det  gläk 
af  seinjeiu  räk  ? 

754. 

W&  dir, 
esi  mir. 

755. 

Wun  ein  wäszt 

aler  huosen  är  näszt  — 

se  broch  em  nichen  bisz. 

756. 

■Äser  Härgot  ka  nemeszten  en  extra  wiirsebt  broden. 
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757. 

Et  gJt  raer,  wä  et  guere  git 

758. 

A.  De  gebiedcr  der  mäinjtsche  se  filerlä. 

R Ed  äsz  filerlä,  äm  wat  de  raäinjtachen  äsen  Härgot 
biden. 


759. 

Bä  eni  jeden  ägläk,  äs  ug  e gläk. 

760. 

tn  ägläk  kit  Salden  elin. 

761. 

Kit  det  gläk, 

Kid  et  däk; 

Kit  det  ägläk, 

Kid  et  weder  däk. 

762. 

Enesz  seinj  dlt, 
des  ändre  se  brit. 

763. 

Wun  de  älde  stärwen 
Kun  de  jangen  zein  ärwen. 

764. 

Em  ritlüwdije  säl  em  net  trän. 


765. 

Rit  her  ug  erle  wuosze  ned  af  g&dem  bodein. 

766. 

Rtt  hift, 
bisz  blät. 
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767. 

Hat  dich  flr  dp  beziehenden  ! 

768. 

Wier  zem  grosche  geachlön  äsz , kän  net  zeiu  zwin- 
zijer  wärden. 

761). 

Jeneräl  oder  korperal,  wun  et  sij  nor  um  äinjt  rolt. 

770. 

Di  de  schaden  hot, 
liod  udh  de  Spot. 


E jet  woräm 
huot  seinj  dorära. 

772. 

Wirkt  te  gesangt, 
wirkt  te  gesangt; 
wirkt  te  net  gesangt, 
frieazen  dich  de  hangt. 


773. 

A.  De  lateiniesch  kächen  äaz  deier,  unt  schniakt  dotdi 
licht. 

1$.  Apentiker  koche  bäter,  unt  losze  sij  är  kächen  doch 
deier  bezuolen. 

774. 

Wi  dem,  diem  de  lateinjesch  kächen  hälfe  säl. 

775. 

Der  morn  äsz  wa  der  hekt. 

776. 

Ned  alea  äsz  gült,  wad  en  glanz  huot. 


t 
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. 777. 

Wo  e wenich  muork  »uz,  dö  snrae.lt  sieli  int. 

778. 

Wiera  eni  de  irscht  dir  ferschleszt,  diera  wirt 
dernö  nlreszt  rai  afgemilöht. 

775». 

Ed  äsz  filet,  wat  de  wält  — hält. 

780. 

Räs  det  waszer  fleszt  iwer  z k stiu, 
äs  et  weder  rin. 


781. 

E b^dräinjt  mangt 

ofenbört  desz  härzens  grangt : 

782- 

Ed  äsz  hart,  wun  et  gefriren  äsz. 


783. 

Alzefrom 
geniert  sich  kom, 
half  Zeguu- 
kit  derran. 

784. 

I >et  röcht 
huod  en  nuosz  ; 
ousz  wuosz ; 

cm  drei  se,  \va  eui  wäl. 

785. 

Eräinjd  Uu  der  nft 
gon  tausend  aw  e lit. 
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786. 

God  erhält  de  fräinjtschaft  1 — se  douert  net  lang 

787. 

LIf  de  fi'äinjt,  wun  te  niäd  e gedilt  huoszt. 

788. 

WA  de  trä  wort  geblren, 
kam  e j&jer  mät  dem  hiren, 
en  bläsz  se  än  de  wäinjt, 
dat  Be  na  nemeszt  mi  fäinjt. 

789. 

Iloclizetklider  u6h  lechekllder  hu  sich  nö£  äinjde 
gefangden. 

790. 

E j&t  dach 
huot  seinj  pl66h. 

791.  ' ' 

E jet  da£h  bräinjt  det  seinj. 

792. 

Wun  em  en  hangt  achlö  wäl,  fäinjt  em  schin  enkläpel 

, . 793. 

Wun  em  ene  wäl  äturkle  mäthe,  kan  em  enem 
schin  e kläpeltehen  än  de  wiech  schmeiszen. 

I 

794.  ’ 

Lieht  gebiren, 
licht  gestorwen. 

795. 

A. 

Akrokt  ferdirft  net. 

. 15 
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796. 

Der  teiwel  liflt  sc  inj  käinjt  net. 

797. 

Trä  ta  dem  teiwel ! — 

798. 

En  lieht  akesz  ferleiszt  em  net. 

799. 

Der  teiwel  git  sich  nichen  frit. 

800. 

Aid  iszt  hälft  ln  danerwäder  mi  wk  z 5,  fuoteräser. 

801. 

/ 

Der  höl  fält  ned  äinjden  än’t  kiren,  e fierd  ug 
ftld  iszt  durch  de  Stapeln. 

802. 

Half,  wat  hälfe  kan  ? 

Sprächt  hekt  zeduoch  frä  udh  man. 

803. 

Em  sekt  gäre  schäz  bliin. 


804. 


Et  sekt  ned  e j&der  schäz  blän. 

✓ 

805. 

Et  gid  enern  ned  e j£t  drftm  än  erfälunk. 

806. 

Et  bräinjt  ned  e jöt  drfim  en  tärno. 
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807. 

Et  huot  ned  e jöder  en  gäldäno  ktärn  af  der 
stern. 

808. 

De  zöng  sen  ned  iweräl  mät  brötwirschte  ge- 
fludht. 

809. 

Der  hemel  het  ned  äinjde  föl  baszgejen. 

810. 

A.  Et  douert  näszt  Iwich. 

B.  Et  douert  aiesz  nor  en  zekt. 

811. 

Fu  wad  em  fil  riet,  dat  wirt  gäre  wör. 

812. 

Wat  de  lekt  wäiujtschen,  dat  gliwe  se  gärn. 

813. 

Litcher,  dä  enem  gefale,  let  em  sich  gäre  fir- 
säinjen. 

814. 

N&  litcher  hird  em  gärn. 

815. 

A.  JJä  schaden  dräken  int. 

B.  Ä näe  schago  spird  em  de  elsternü£en. 

816. 

Alt  klider  drid  em  gärn. 

817. 

Do  san  gid  alen  dä£  af. 

15* 
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818. 

Walt  bleift  w&lt. 

819. 

f 

Stärwe  mösze  roer  guor. 

820. 

Mer  mesze  giior  iszt  iin’t  grasz  bieszen. 

821. 

51er  mesze  guor  iszt  hetnelzen. 

822. 

51er  mesze  guor  iszt  ämegön. 

823. 

51er  dän  de  figen  alen  däöh  za  — awer  eraöl 
da  mcr  sc  nemi  af. 


Weise  Beschränkung  und  Bescheidenheit. 

824. 

' A.  Nö  den  dAken 

nies  em  sich  Atr&ken. 

B.  ’StrAk  dich  nö  der  dAk ! 

825. 

W er  wenijet  ferschmöt, 
äsz  filet  net  wiert. 

826. 

A.  Spuor  wun  te  huoszt, 

se  huoszt  te,  wun  te  broöhst! 

B.  Spuor,  wun  te  huoszt, 
unt  nem,  wun  te  dorfst! 
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827. 

Zwo  6re  klin 
Be  bieszer,  wä  in  elin. 

828.  * 

Wat  bieszer  äsz  wä  en  lousz, 
dat  nom,  unt  dräg  änt  housz ! 


829. 

Ousz  dem  hanger 
mesz  em  langen. 

830. 

Zwin  ätrisäk 
sen  ug  e bat. 

831. 

Hält  der  en  zierefknenk, 
hält  der  en  irefauenk, 
hält  der  en  nitfanenk ! 

832. 

Länk  klider, 
kurz  sän  ; 
diik  Schädel, 
näszt  drän. 

833. 

Aingde  nor  bäsz  wuor  et  langt  1 

834. 

v 

A.  Wun  em  fil  rutscht,  wärden  de  hisen  dän, 

B.  Fil  erämrutschen  mä6ht  hosen  raiszen. 

C.  Fil  erämrutsche’  macht  den  uorsch  blisz. 

835. 

A 

I äpuorer, 
drä  zierer. 
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836. 

Ousz  dem  köp 

an  det  schaf, 

dSt  let  em  sich  gefalen ; 

ousz  dem  schof 

än  de  köp, 

dät  wäl  nemeszte  schmaken. 

837. 

Bartlemiszrisz, 
mätht  den  uorsch  bltsz. 

838. 

Zeklij  än  tröih 
git  behanjd  e lodh. 

839. 

Fil  geSprangen, 
net  fär  gangen. 

840. 

Wier  ht  fctecht, 
fäld  u6h  def. 

841. 

Wier  ze  fil  aflat,  mesz  fir  em  dir  uofladen. 

842. 

Alzeäpäz 
brächt  gor  gärn. 

843. 

Wat  äpäsz  ufet 
hirt  stampig  af. 


844. 

Laiber  e kli  här 
wai  e grdsz  kn  echt. 
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845. 

Wo  näszt  äsz,  huod  aöh  der  kiser  det  röcht  ferliren. 

846. 

L&wer  äszt, 
wä  näszt. 

• 847. 

Ferläft  nien  äsz  gät  — 
zeinöl  wun  ein  niesz. 


848. 

Wun  cm  net  fllsch  huot,  macht  em  e l&nk  läwent. 

849. 

Ze  fil  äs  ägesangt, 

850.  -■ 

Wier  sij  iwerfräszt,  mesz  weder  fu  sich  gien. 

851. 

■ Wenich 

äsz  sesztich. 

852. 

Wo  näszt  äsz, 
dö  wiecht  näszt. 

853. 

Wier  äm  schaf  säzt,  ka  mer  äinjden  de  köp  llwen. 

854. 

Wier  de  läd  än  de  wegden, 
kä  laicht  flüre’  schnegden. 

855. 

Wier  ousz  'em  föle  nit, 
net  wi  sich  dft. 
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856. 

Ed  äsz  licht,  fum  brfde  liewen. 


857. 


Wier  den  inier  huot,  ka  schapcn. 


858.  • 

Wier  bÄ  der  pip  ä3z,  brodht  nor  afzedr&n,  esi  kid  et. 

859. 

Wier  en  wegden  uorsch  huot,  kä  laicht  furzen. 

860. 

Ded  iwerkllt 

, däkt  ale  härzelit. 

861. 

Säj  ueb,  wate  krecht, 
net  nor  wate  flecht! 

862. 

Flech,  wun  der  de  flijel  gewuosze  sen  !■ 

863. 

Et  let  sich  ned  ales  iwer’t  knä  brechen. 

864. 

Em  mesz  net  fun  alem  hun. 


865. 

Wier  alesz  wäl  hu,  bekit  näszt. 

866. 

Kif,  wun  te  gielt  huoszt, 

unt  zuol,  wat  te  schäldicb  bäszt! 
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867. 

Abezuolt  schade  kerzele  giirn. 

868. 

A.  Häinjder  hier  kit  de  rechnung. 

B.  Häinjder  hier  kit  det  bezuolen. 

869. 

A.  Wier  af  zwin  stäl  säze  wäl,  säzt  derzwäschen. 

B.  Eni  kan  ned  ale  stal  mild  enem  uorsch  besitzen. 

870. 

E jet  feierchen  buot  mer  nor  rüih. 

871. 

Rönd  et  net,  se  trepst  et,  gid  et  net  feier,  se  gid 
et  doöh  rüch. 

872.  ' ■ 

Wo  et  der  net  recht  äsz,  se  säz  neder ! 

873. 

Wo  et  der  net  röcht  äsz,  se  säz,  duor  de  brokt 
sasz ! 

874. 

Wo  et  der  net  röcht  äsz,  se  fräinjder  dich. 

/ 

875. 

. A.  Wier  gäm  dänzt,  diem  kläinjd  u^h  det  äto£eise  gftt. 

B.  Wier  gäm  dänzt , dier  let  sij  u£  af  ’era  stogeisen 
. afspiien. 

876. 

Bieszer  licht  fuoren,  wä  häresch  ze  fosz  gön. 

877. 

Der  geschekt  git  nö 
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878. 

£ jet  dabh  koszt  gielk 

879. 

Bftszer  gruisz 
wä  bluisz. 

880. 

La  wer  en  helzerftne  fosz,  w&  glat  nichen. 

881. 

Et  fält  niche  bfun  aw  ene  eträch. 

882. 

Gedüld  iwerwäinjd  alesz. 

883. 

Wier  d&nd,  äsz  nichen  här. 

884. 

U£  en  firge8azten  oubz  strigedrut  mes  ein  iren. 

885. 

Em  mes  äldiszt  dänze,  wä  em  enem  geeht. 

886. 

Zwtn  hart  ättn 
muole  Bälde  klin. 


887. 

Mät  dem  ijeaän 

stiszt  em  nichen  tören  am. 

888. 

A.  Em  kän  net  mät.  dem  hift  durch  de  moner  ränen. 

B.  Wun  em  mät  dem  hlft  durch  de  mouer  räne  wäl 

zebrächt  em  sieb  de  echärl. 
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889. 

A 

•Ijesän  moaz  gebröthe  vvärden. 

890. 

fjä  wäl 

fänjt  nichen  still. 

891. 

fjä  wäl 

bräd  än  der  häl. 

892. 

t ,i 

Bäk  de  räk! 
bäk  de  räk  ! 

. sot  der  wöehtlekenenk. 

893. 

Wo  et  der  ntdij  äsz,  se  gäf  deinjem  bedanten  en 
krezer,  unt  gänk  aälweszt! 

894. 

A 

A.  Agelade  gieszt  s&zt  em  hftinjder  de  dir, 

B.  Ageladäne  gieszte’  weiszt  em  de  dir.  , 

895. 

A 

Ageladä  gaszt 
äs  en  laszt. 

896. 

Mät’  grlszen  härn  äsz  licht  kirschen  ieszen  — de  käre 
spritzen  enem  köm  gesicht. 

897. 

De  fieszper  äsz  häinjder  der  prfidich. 

898. 

Hot!  wnor  driszt  te  den  H&nsi? 
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899. 

Nöm  e bliet  ftr’t  mel ! 

900. 

Net  riet,  wun  en  tröf  ze  fil  än  der  stuw  äaz ! 

901. 

Net  riet,  wu  scbäingeln  af  em  d äch  sen ! 

902. 

Em  kä  sij  ! ze  dit  riede,  w&  ze  dit  falen. 

903. 

E wird  äsz  schärfer  w&  e schwiert. 

904. 

Wirter 

se  schwierter. 

905. 

Losz  der  net  det  mel  gö,  wä  der  int  der  uorsch! 

906. 

• Dink,  wat  te  rietst! 

v 

907. 

Schwejen  äs  u£  en  äntfert. 

908. 

Nor  wun  em  eltn  äsz,  ferriet  em  sich  näkeszt. 

909. 

Ein  brodht  de  geliejenhlt  net  fumzäng  eruof  ze  reiszen. 


Digitized  by  Google 


237 


910. 

Fil  geriet,  wenich  bedöiht, 

huot  echi  til  lekt  än  aglük  gebroiht. 

911. 

Ein  säl  de  wirt  kan, 
derno  ousz&pän! 

912. 

Wech  deinj  wirt, 
i ein  se  hirt 

913. 

E fridenswirt 
iis  äinjden  um  irt. 

914. 

A.  Ein  mes  ned  ales  af  de  tuk&tewodh  liejen! 

B.  Em  mesz  ned  e jet  wirt  af  der  gfiltwoch  wejen  1 

915. 

Em  mesz  ned  e kimspalder  sen ! 

916. 

\ 

Em  mesz  ned  ales  nn  de  grisz  klök  hen! 

917. 

Wnn  em  sch  weckt,  ferriet  cm  sich  net. 

918. 

Em  ka  fil  anäzet  riede,  wun  der  däöh  hink  iisz. 

919. 

Eed  hö  der  de  schl&ber  iberal  äne! 

920. 

Em  mes  u£  Aid  iszt  en  ug  zadräken! 
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921. 

Em  mes  u£  äld  äszt  iwersän! 

922. 

Em  mes  u£  ält  bä  äszt  ferb&gon! 

923. 

Em  mes  ug  äld  iszt  durch  de  fäinjer  sän. 

924. 

Fil  ricden, 
fil  lijen. 

925. 

, Säj  af  dech, 
net  schält  mech ! 

926. 

Der  achuodit  ferweiszt  dem  kieszel. 

927. 

Der  kieszel  ferweiszt  der  fan,  se  wer  schwarz. 

928. 

Der  ob’n  ferwaiszt  der  kalefok. 

929. 

Der  schoreszt’n  ferweiszt  dem  obri 
aut  seit  net,  dät  e sälfst  äsz  bcstobn. 

930. 

Der  fäinjer  ltrt  den  uorsch  scheiszen. 

931. 

Andresch  machen,  äsz  net  bieszer  machen. 
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932. 

Wier  andren  de  iren  uofschnökt, 
äsz  net  wiert,  dad  ein  än  usekt. 

• 933. 

* Em  mesz  net  fun  alem  h«n. 


934. 

Wat  dich  net  brät,  los  ägelieschen  ! 

935. 

Net  mäinj  dich  duor,  dö  der  det  däpe  net  köiht! 

936. 

Fil  wiisze  macht  liiftwi. 

937. 

Wier  alesz  wäl  wäszen, 

dieru  wird  af  do  nuosz  geschäszen. 

938. 

Wier  de  horcht  un  de  wäinjden, 
hirt  sich  liwen  uch  schäinjden. 

939. 

En  mesz  ned  em  jöde  pedeltchen  de  ü£en  ousztrieden 

940. 

A.  Em  mesz  ned  en  jßden  hongsdrük  rächen. 

B.  Ein  mesz  sieh  de  nuosz  ned  än  en  jcklen  hangs 
dräk  kechen. 

941. 

Wun  em  äin  mäszt  w&lt,  stäinjkte. 

942. 

Em  mesz  ned  iweräl  znpzuogel  sen. 
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943. 

„Am  munknt  un  p&schte“  sot  der  Blo6h,  derwel  heng 
eiu  de  paioks  un  der  grün. 

944. 

Dak  dun  äsz  nicheu  konzt.  , 

945. 

Det  mel  föl  nien  kän  e jeder. 

946. 

Sturkeln  äsz  hasztich. 


947. 

De  bäfclkä  will  de  bä£  ouszsöfen. 


,948. 


De  mäk  wül  den  torn  ämflajen. 


949. 

Ous  er  mousz 
mach  ned  en  housz ! 

950. 

Net  mä£  ous  er  fli  en  bäfidkä. 

951. 

lieh  der  bieszt  wuo£e  krezt,  wun  em  en  ze  stark  belat. 

952. 

Det  r&t  krezt  iszt,  zwieraöl,  zem  dräte  mol  brächt  et. 

953. 

Wun  der  späs  um  bieszten  äsz,  sal  em  afldren. 


954. 

Wun  ed  enern  um  bieszte  sclimakt,  säl  em  fuin  diiq 
aß  tön. 
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955. 

Hfscli  klider, 
kalt  kächen. 

956. 

Fil  scheisze 
git  hanger. 

957. 

Scheisz  nor,  wat  te  friesze  käszt  I 

958. 

Mös  än  alen  däinjen 
led  ale  diiinj  geläinjen. 


Klugheit  und  Eigennutz. 

959. 

Eni  wird  alt  wk  en  kä. 
mit  lird  üinjde  ini  derzä. 

960. 

E jeder  äsz  sich  sülweszt  um  nächsten. 


961. 

E jeder  soreht  fir  seeh. 

962. 

E jSder  kiert  fir  seiujer  dir. 

963. 

E jöder  zecht  kllen  za  seinjer  fan. 

964. 

E jeder  lif't,  wad  eui  fil  äsz. 

16 
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965. 


Det  herad  Usz  mer  neer  w&  det  kllt. 

966. 

E jöder  nit, 

wat  hie  bekit.  • 

967. 

Wad  em  der  wiil  Schinken, 
oom  öne  bedinken! 

968. 

Wad  em  mer  schinkt,  dät  nien  ij  übesan, 

969. 

Em  drit  det  hülz  ned  än  de  bäsch. 

970. 

Em  drit  det  waszer  ned  än  de  branen. 

971. 

U£  en  hin  schärt  ned  ämsonzt. 

972. 

L&wer  dir, 
wä  mir. 


973. 


LAwer  mir 
»A  dir, 
lAwer  hekt 
wA  morn ! 

974. 

Wun  alesz  sil  angdorgon, 
nor  meinj  housz  säl  stön! 
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En  Irlich  lije  achuot  näszt. 

976. 

E jeder  lll’t  aeinj  wuor, 

* ech  liwe  ineiuj  gor. 

977. 

Gäd  ilsz  gät, 
bieszer  äsz  bieszer. 

978. 

Ir  w&  ir,  lieh  det  bäfli?  äsz  gat. 

979. 

Esi  lang  de  mit  git,  tnuole  mer. 

980.  • 

Läwer  ze  til,  wä  ze  wenich. 

981. 

Hekt  mäazret  et, 
more  geret  et. 

982. 

Hegd  äin’t  giclt, 
ruoren  ämsonzt. 

983. 

nn  em  enem  de  klene  fainjer  zieht,  greift  em  nö 
der  haut. 

984. 

Em  mesz  liewen,  ueh  liewe  loszen. 

985. 

Ieszt,  ieszt. 

ir  meinj  laf  gieszt! 

ich  gien  ich  ded  alerbieszt  — 

nor  did  et  mer  lid  äm  dät,  wad  er  frieszt. 
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98(5. 

Ein  sclimit  ded  eisen,  denvel  et  wuorem  äsz. 

987. 

Wun  ein  dij  un  den  tröeh  dit,  se  fräsz. 

988. 

Nichen  ämtchen 
öne  sclilemtclien. 

989. 

I)re  de  mänkel  nö  dem  wiiitijt! 


990. 


ZA  enem  ir  änen 
zA  genem  erousz! 

991. 

fnd  äm’d  ander, 
näszt  Umsonzt. 


992. 

Em  mesz  nieu,  dö  äszt  äsz! 

993. 

Em  mesz  dfl  rifen,  do  her  itsz. 

994. 

Em  mesz  dat  ruosz  schien,  dat  za  kan. 

995. 

Wad  em  mät  dein  mel  gewäne  kan,  mesz  em  ned 
erarbiden. 


996. 


Ed  äsz  gor  schwör  fer&prechen  uöh  halden. 
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997. 

Säz  äf!  et  koszt  nichen  färlü ! 

998. 

Kiszt  te  mer  gülden, 

• iniszt  te't  eutgälden. 

999. 

Wat  nerueszten  äs,  äsz  ineiiij. 

1000. 

üostilä  gut  ■ 

tlinkt  muiieh  ene  gät. 

1001. 

Fräinjt!  flech  fun  der  gechwichpert! 

1002. 

Net  siij  än  de  wält,  w&  de  kä  käm  näen  dir! 

1003. 

• Wiem  net  ze  roden  äsz,  dein  äs  uch  net  zo  hälfen. 

1004. 

De  wül,  de  rot, 
deinj  uorseh,  de  feifsak. 

1005. 

Berch,  , 
werch ! 

100(5. 

Arti  de  wurseht  de  baclien. 

1007. 

Alt)  det  kalf  de  kä. 
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1008- 

Am  de  sadel  det  ruosz. 

1009. 

Am  det  half  de  akesz. 

• • 1010 

De  inäinj  drid  et. 

1011. 

Giif  dem  Piter  udh  dem  Pal!  zeliezt  huoszt  de  säl- 
weszt  näszt. 

1012. 

Tirerai  hier,  tiremi  duor,  zeliezt  wör  niiszt  mi  Um  begeh 

1013. 

Net  mag  e gesicht  wä  e fielt  föl  teiwel! 

1014. 

Net  mag  o gesicht  w&  e schlidenteiszelt! 

1015. 

Itof  dem  deiwel,  e kit.  . 

1016. 

Ein  schilt  ned  af  de  sadel,  dad  et  der  haszt  falt, 

1017. 

• Wier  et  d’lrscht  huot  geröchen, 
onsz  diem  äs  et  gekrochen. 

1018. 

E nl  gesadelt, 
spot  geridcn. 
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1019. 

Such  der  af  de  wiech, 
sonzt  falzt  te  af  de  nousz ! 

1020. 

Siich  wo  de  krö  den  häinjdern  huot! 


1021. 

Miitgegangen, 
mUtgefangen ; 
miitgefangen, 
mätgehangen. 

1022. 

Derwel  te  mich  sekst, 
bnszt  te  net  bläinjt. 

1023. 

frenbalwer, 

schändenhnlwer 

me»  em  muncli  Tnt  dän. 

1024. 

A.  Mach  et  wä  de  lekt! 

se  linoszt  te't  w ä de  lekt! 

B.  Mach  et  wä  da  andern ! 

se  gid  et  der  wä  dien  ändern ! 


1025. 

T)et  gläk  entwftscht, 

wuii  em  t ned  um  scliop  crwiischt. 

-1026. 


Det  gliik  äsz  d8, 
gäng  em  nor  nö! 
et  let  sich  fiiinjden 
u filen  äinjdcn. 
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1027. 

Det  glSk  kiil  enem  ned.  am  drum. 

1028. 

Det  gläk  kid  Hui  drum. 

1029. 

Em  mesz  de  rüm  uofschäpe,  wu  se  geworfen  äsz. 

1030. 

Ci  Ad  eriim 

iisz  muhen  kräm. 

1031. 

I&n  ferwaren 

äsz  rainj  ze  schlichten. 

1032. 

Der  irscht  ferdras  iisz  bieszer  wä  der  liezt. 

1033. 

Em  kan  net  bä  alem  ferb&gon. 

1034. 

Kän  em  der  net  hälfen, 
se  kän  em  der  dodli  schuoden. 

1035. 

Halft  et  ueh  net, 
se  8chuod  et  doch  net. 

1030. 

Fär  ftun  schas  äsz  säeher. 

1037. 

Wier  dich  kaut, 
kift  dich  net. 
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1038. 

En  kriim  haut  macht  nie  di  reu  af. 

1039. 

Fra  haut 

git  durclit  ganz  laut. 

1040. 

La  wer  iimktre  wa  felgön. 

1041. 

Fil  ftr  ein  recht, 
fil  geblecht 

1042. 

Arjernesz  bezuolt  sich  net. 

1043. 

E liidrä  gesicht  dritkt  iweräl  durch.  . 

1044. 

Geschan  äsz  gesch&n  — dö  macht  em’t  krez  drif. 

1045. 

Lhve  macht  niclien  ditfantschnft. 

1046. 

Alt  hird  ein  logden  »wer  ned  usehlön. 

1047. 

Ein  besöiUne  säl  ein  raiid  em  fader  ha  ouszwechen. 

1048. 

Et  liuot  sich  noch  nenieszt  en  pielz  ersufcti. 

1049. 

Stal  waszer  greift  def. 
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1050. 

Schär  iisz  nor  haiwich. 

1051. 

Fun  zwelwe  bäs  af  mittag  äsz  net  lang. 

1052. 

Ed  äsz  gilt,  wun  der  wiech  brld  äsz,  dad  em ' ourz- 
weclie  kiin. 

1053. 

Wad  em  gewunt, 
wid  enen)  laicht. 


1054. 

E gat  wirt 
fainjt  en  gäden  irt. 


1055. 

E spriichwirt, 
e wör  wirt. 

1056. 

Ug  e &präehwirt 

äsz  ned  äiujden  e wor  wirt. 

1057. 

W&  em  än  de  bäsch  reit,  reft  et  zeriik. 

1058. 

Wior  det  gr&sz  w'uoszen  liirt,  hirt  de  sehnoken  näsen. 

1059. 

p Wun  ich  kiser  wer.  wil  ich  de  bater  mät  «lern  liefet 
ieszen,“  hat  der  Zegun  gesöt. 


Digitized  by  Google 


251 


1060. 

% 

En  stangt  schlöf  fir  mäternööht,  äsz  hieszer  w k zwo 
n«  mäternöeht. 


1061. 

Frfl,  aßtön 
äsz  half  gedön. 

1062. 

FrA  aßtön  briiinjt  brid  än’t  housz, 
sped  atstön  dät  drid  et  ousz. 

1063. 

Der  apel  fält  net  far  fum  büm. 

1064. 

WA  der  fuoter,  esi  der  san. 

1065. 

Wun  cm  den  älde  gefale  will,  uiesz  ein  de  jangen  • 
lasch  dän. 

1066 

« 

Der  nekt 
fräszt  de  lekt. 

1067. 

Der  far  prädicht  net  zwiemöl. 

» . 

1068. 

„Halt  ich  nö  meinje  wirte  net  nö  meinjen  töten!“ 

1069. 

A.  En  hol  hülz 
ferraft  det  fölk. 

H.  En  huol  wekt 
erlert  de  lekt. 
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1070. 

0 

Seinjem  schade  kan  nemeszt  entgön. 

1071. 

Fronen  äsz  laichter  wä  äntfern. 

1072. 

Wier  fiir  wierfe  wäl,  nit  sich  den  dräft. 

1073. 

Oe  giszel  platscht  um  äinjt. 

1074. 

G&t  nöber  grtlt  wiert. 

1075. 

Wun  ein  gät  z&bainjt,  bäinjt  ein  u6h  giäd  af. 

1076. 

Oet  waszer  let  sich  ned  aft  rech  lidcn. 


1077. 

Nö’m  ren  brocht  cm  nichen  minkel. 

1078. 

Gebrat  küinjt  hat  sich  ftr  ein  feier. 

* J 

1079. 

A.  Der  schade  macht  int  klach. 

II.  Ein  wirt  genach 

durch  seinje  schade  klach. 

1080. 

Wier  wunrde  kau,  dieiu  kid  alesz  zer  zekt. 


Digilized  by  Google 


253 

1081. 

Wat  te  der  siikst,  wirkt  te  fainjden. 


1082. 


Fil  rüder 
fil  ferwärer. 

1083. 

Na  Iren 
nä  spieen. 

1084. 

lieh  det  kazegült  glänzt. 

1085. 

Ursaeh  fäinjt  eni  zu  alen  däinjen. 

1086. 

Kla6h  sen, 
bieszer  wä  rech  sen 

1087. 

Fil  hiren, 
wenieh  gliwen ! 

' ■ 1088. 

En  iesel  än  de  fremden, 
en  iesel  weder  hlmen. 

1089. 

Oät  harz, 
fil  schuiärz. 

1090. 

Det  bieszt  äsz,  dat  der  iuäinjtsch  ned  ales  äm  sän 
hähle  kän. 
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1091. 

Wu  filet  net  wer,  wör  tilet  net. 

1092. 

wftld  ftsz  grisz,  awer  de  mäinjtsche  bedre  sieh 
doch  net  dran. 

I 


Muth  und  Uebermuth. 

1093. 

Hisz  blftt 
dit  net  gilt. 

1094. 

Huoszt  te  gilt, 
buoszt  te  nult. 

1095. 

Gilkt 

niaueht  milkt, 

miikt  mauöht  iwermäkt; 

iwermäkt 

dit  sillde  gäkt. 

1096- 

Wat  mich  jukt,  dat  krazen  ich. 

1097. 

Wier  mich  schilt,  die  schien  ich. 

1098. 

Wh  der  groaz, 
esi  der  d&nk. 
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1099. 

Wier  sich  triede  Iet,  wirt  zctridcn. 

1100. 

De  beschidiinen 
sen  de  zetridiinen. 

1101. 

Wier  de  zäinjt  weiszt,  die  let  em  ä rä. 


1102. 

Ziehst  te  mer  det  rä, 
zijon  ich  der  det  gröf. 

1103. 

Huoszt  te  nit, 
se  flit, 

bäsz  se  weder  iw’re  git. 

1104. 

Läwer  negdcr 
wä  mätlegder. 

1105. 


Alen 

wäl  ich  net  gefalen. 

1106. 

Et  wör  noch  niche  Saks  e biidler. 

1107. 

liecht  mesz  röcht  bleiwen. 

1108. 

Wier  de  krecht, 
dier  lecht. 
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1 109. 


Mät  deinje  knöchc  scluneiszen  icli  nö  bii 


1110. 

T«  kaszt  mer  gesiib-  würden. 

1111. 

Äingden  der  nuosz  nö  durch  diik  uöh  dän. 


1112. 

Wuorde  «Ül  fergange  sen! 

1113. 

Der  ijel  let  sieh  net  zem  uorschwäsch  broelien. 

1114. 

Plaz  der  priuz  Schnndi  kit! 


1110. 


Ueli  der  kiser  äsz  nor  e mainjtseh. 


1116. 

De  mUiiijtselie  se  guor  ous  enem  lfm  gedröt. 


1117. 

De  niäinjtsche  se  guor  tun  encni  düpner  gemaöht. 


1118. 

Et  huod  esz  guor  in  Härgot  gemacht. 

1119. 

Wat  dem  ene  recht  iisz,  mesz  dem  andre  bälich  sen. 
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1120. 

Wier  pich  net  wiert, 
äs  äiviert. 

1121. 

Wier  dich, 

sonzt  frkszt  em  dich ! 

1122. 

GAd  üa  ct,  dat  de  sak  äu  der  mil  niche  nie]  hun. 

1 123. 

Zurp  Mates!  ’täsz  knueläwent ! 

1124. 

Et  git  niche  stäinjkijer  osz  wä  funi  mäinjtschcn. 

1125. 

Iren  äsz  mänjtschlich 
fcturkeln  äsz  ruszlich. 


112(5. 

Und  äsz  bleseh  bater. 

1127. 

Kes  oder  tarelt,  täs  nies  int. 

1128. 

Hcz  oder  hnz, 
ueli  J\Iiz  äsz  kaz. 


1129. 

Krisztes  oder  Jesesz  täs  in'  teiwel. 

17 
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ii3a 

Fuin  milsztlupes  oder  fum  kiersclrecli. 

1131. 

Frae  dich  slr  m»i  »fl, 
losz  den  teiwel  bruraenj 
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Erste  Abthcilung. 

Räthsel. 

(Meist  aus  Mühlbach,  Schäszburg,  Sachs.  Kegen.  Marpoil  und  deren  Umgebung.) 


1. 

. A. 

Et  sen  zwln  stimpel, 
af  die  &timpeln  äs  e Ißjcln, 
af  dem  löjcln  ä9  en  däseh, 
af  dem  das  äs  en  itep, 
af  dier  Ätep  äs  en  ku£el, 
af  dier  ku£el  äs  e bäsch; 
zä  jäjer  jungen  an  diem  bäsch, 
unt  känen  ned  en  huose  feil. 

B. 


Et  sen  zwß  fctepcher, 
af  de  fctepchern  äs  e käsztehen, 
af  dem  käsztehen  äs  o miltchen, 
iwerm  miltche  sen  zwö  räntcher, 
iwer  de  räntchere  sen  zwö  lätcher, 
iwen  af,  dö  äs  e bäschken ; 
än  diem  bäschken 
se  fil  f&schker. 

Köd  emol,  wat  säl  dflt  sen ! 

(Der  menschliche  Leib  und  seine  Tlieile.) 


2. 

Zwifosz 

säzt  af  em  dräfosz, 
hält  den  ifosz. 
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Kit  der  fiirfoBz, 
nit  dem  zwifosz 
seinjen  ifosz 
Zwit'osz 

wirft  den  dräfosz 
häinjderm  färfosz, 
der  färfosz 
let  falen  den  ifosz 
unt  lift  derfun. 

(Der  Schuster  warf  den  Dreifusz 
nach  dem  Hunde,  der  mit  seinem 
Stiefel  fortlaufen  wollte.) 


3. 

Der  lim 

lef  liäinjder’m  ltm, 

wel  e’m  ge&tilen  hat  de  lim. 

(Der  Töpfer  verfolgt  den  Dieb, 
der  ihm  eineu  Topf  gestohlen.) 


4. 

Amerainjk  hör,  drousz  röud  et. 


(Auge.) 


5. 

Et  kukt  en  jangfer  ousz  dem  housz, 
st:  huot  staciietlen  äm  det  housz. 

(Auge.) 


6. 

Ed  äs  on  klin  dir,  awer  de  ganz  wiilt  kän  derdurch  gön 

(Auge.) 
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7. 

Et  geng  e rann  fiur  tnäncszdiur, 
bagra,  fiagra  heng  eni  fiur. 

(Bettelmann.) 


8. 

Et  äs  en  wuor 
gäf  se  duor ! 
ä läinjer  em  se  hält, 
ä wenijer  se  gefält. 

t (Mädchen.) 


• 9. 

Em  äszt  et  net, 
ein  dräinkt  et  net, 
und  schmakt  doch  gät. 

(Kusz.) 


10. 

Et  gid  en  kächen, 

em  kä  se  net  rächen, 

em  kä  se  net  kueren, 

e jeder  äs  un  der  schäszel  geseszen, 

en  höt  derfu  geszen, 

ein  terf  se  net  kio6hen,  net  briöden, 

\Vi  kü  mer  det  retsel  erriöden? 

(Die  Muttermilch.  — Aber  die  kann 
man  ja  kosten.  — Wie  schmeckt  sie?) 


11. 

Abraham  und  Isak 
krachen  än  de  ^trisak. 
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Abraham  kam  crousz, 

Isak  kru£  erousz; 
wat  blif  dertän? 

(und.) 


12. 

Der  Davit  gid  äm  höw  cräm, 
cn  höd  cu  waisze  közen  Hm. 

(Es  schneit  um  Neujahr.) 


13. 

Der  Mierte  gid  äm  höw  cräm, 
cn  höd  en  waiszc  közen  äm. 

(Es  schneit  um  Martini.) 


14. 

' Ilelzerä  schläszel, 
waszerä  schluosz, 
der  jüjer  wort  gefangen, 
det  wälport  wort  luosz. 

(Moses  Stab,  das  rothe  Meer,  die 
Juden  und  die  Aegypter.) 


15. 

A. 

lltgcstijen, 
kram  gebijen, 
wangderbör  crschafen. 
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B. 

Iluige&tijen, 

kramgebijen. 

Wier  (lat  kun  errifidon, 
(lier  säl  bä  mer  sehliäfen. 


o. 


Hi  gestijen, 

gftldiwerzijen,  , 

fun  äs  ein  Härgod  erscliafcn. 

(Regenbogen.) 


16. 

Ed  äsz  brft  wä  en  hant, 
et  git  durch’t  ganz  länt' 
unt  denich  schräkt  der  hun  drif. 

(Das  Gleis  der  Landstrasse.) 


17. 

Grisz  wä  en  housz, 
kll  wä  en  mousz, 
grän  wä  gräsz, 
garz  wä  gal, 
weisz.  wä  mältch, 
sesz  wä  hin  teil. 

(Nuszbaum  und  Nusz.) 


18. 


A. 


Fär  br&dcr  än  cnein  housz. 
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B. 

FÄr  gebouren 
än  enem  pielz, 
wnngderbör 
und  äsz  doch  wör. 


o. 


Et  öto  für  sesz  säsztreu  än  enem  bemt. 

(Die  vier  Kerne  in  der  Nuszschale). 


19.  ' 

Knozlich, 

bozlich, 

grün  um  fctreo<9i, 
kreelit  de  legdeu 
än  de  beodh. 

(Haselnuss.) 


20. 


Et  f&l  e kefke  fum  dä£  eruof, 
et  kund  et  niilie  bedner  biin'n. 

(Das  vom  Dach  gefallen»  Vogelei.) 


21. 

A. 

Et  läd  äm  stri, 
unt  rouscht  net. 
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B. 

Et  lad  am  näsztj 
und  edemt  net. 

(Ei  im  Nest.) 


22. 

Et  glt  durcfr’t  itri 
unt  rousclit  net. 

(Mondschein.) 


23. 

A. 

Ed  äs  en  dßkeltchen 
un  em  stekeltchen, 
intid  em  ride  rßkeltchen, 
mäd  em  schwarze  kapchcn, 
äwänieh  iöl  ätintclier. 


B. 

Et  atld  äszt  af  em  rintchen, 
mäd  em  boßh  fol  stintcher, 
e scliwarz  kapclien  liuod  ed  af, 
e rit  minkeltchen  huod  ed  Um, 
rot,  ir  lekt,  wat  säl  dät  sen ! 

(Samenknopf  der  Kose.) 


24 

, A. 

Ech  geng  än’t  geazken, 
unt  ferlt  e schlßszken ; 
än  ärjer  ich  hopt, 
än  defer  geng  ed  äneu. 
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B. 


Ich  peng  än’t  geszken, 
ich  ferld  än’t  feszken, 

Rmi  dad  ich  hopt, 
ämi  dad  ich  zopt, 
ämi  geng  cd  änen. 

(Der  in  den  Fusz  getretene  Dorn.) 


25. 

Platsch!  platsch ! angder’m  lengdach. 

(Wasser  unter  der  Eisdecke.) 


26. 

Ed  äs  en  schwarz  kn, 
da  mälkt  det  ganz  lnnt ; 
wiem  äsz  dä  hekant  ? 

(Die  Erde.) 


27. 

Zwelf  hrilder  lftfen  ämeräinjk  ; 
se  schien  un  e mieszengän  diipen, 
dad  et  durch  gaszen  unt  ätrosze  kläinjt. 

(Oie  Stunden.) 


28. 

tszt  äs  cd  e kipel, 
iszt  äs  ed  e brit, 
awer  nftih  nemeszt, 
huod  et  gekirt. 

(Mond.) 
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29. 

Et  kit  gefliu£e  w&  e fifigcl,  ~ ’ 
sitzt  sich  neder  wa  en  här, 
mesz  kreplre  wä  en  hangt. 

(Schnee.) 


30. 

Af  dem  birebfun  öne  blädcr 
hocht  e fijel  öne  fadern, 
kid  en  jangfer  öne  mel, 
fräszt  de  fijel  öne  fiidern, 
fuu  dem  birebftm  One  blader. 

(Schnee  und  Sonne.) 


31. 

Em  klöpt  de  b&ter  äm  hemel  ousz, 
de  pläme  Hajen  durch’t  ganz  housz. 

(Es  schneit.) 


32. 

As  et  rit,  se  lieft  et, 

wird  et  schwarz,  sc  iterft  et. 

(Die  Kohle.) 


33. 

Af  cm  geberch  weszt  et, 
äm  greangt  wuod  et, 
än  der  Stuf  schnuod  et, 
un  der  wäünt  hed  et. 

(Das  Sieb.) 


Digitized  by  Google 


270 


34. 

Ouszwänich  höricli, 
äwänich  hörich, 
en  hörijer  stächt  drän. 

(Pelzmütze.) 


3Ö. 

Et  liuot  se’n  jet  fr&  än  der  geniin, 

u£  äsz  noberiin  huod  In ; 

awer  de  studänte  sen  drä  gesieszen, 

so  limi  er  se  krezij  uch  kivicr  gemieszen, 

unt  liun  er  det  hör  dräm  uofgetrieszen. 

(Das  von  Motten  gefreszene ' Sieb^) 


3G. 


Ed  äa  en  hotisz 
kli  wa  cn  mousz. 

unt  huot  ini  Fenster  wa  e kenengshnusz. 

(Der  Fingerhut ) 


37. 


Et  huod  en  weisze  monkel 

u£  e rlt  kapchen 

ai  em  schwarzen  hiftchen. 

(Die  brennende  Kerze.) 


38.  . . 

Af  em  beoch  bal, 
af  der  b&l  hier, 
äm  beoch  hochzet. 

(Geige.) 
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39. 

Meinje  bo£  af  deinje  bo6h, 
losz  de  Unken  iinen  hön ! 

(Heber  und  Fasz.) 


40 

Späz  här  fuoter, 
däk  frA  moter, 
mache  lasztich  käinjt. 

(Heber  und  Fasz.  — Andere  deu- 
ten : Hebstecken  und  Weintraube.) 


41. 


Et  säzt  en  schwarz  hin 
iwer  ein  gäldäne  näszt. 

(Kessel  über  den  Kohlen.) 


42. 

De  schwarzen  träft  d&  rit, 
dat  hie  wakelän  eräm  git. 

(Kessel  und  Flamme.) 


43. 

Gestäkelt, 

gefläkelt, 

öne  niftt  genet. 

(Ofen.) 
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44. 

Ein  kü<Mit  et, 

ein  brot  et 

und  äszt  et  do£h  net. 

(Hölzchen  an  der  Lebonvurst.) 


4ü. 

A. 

Ich  sas  af  ein  blechcltclien, 
unt  besädh  mer  nie  lecheltchen ; 
„Dil  giildänet  lecheltchen ! 
wä  lang  wird  et  wieren, 
bäsz  dich  de  pursche  begieren  ?* 


B. 

Ech  s&s  af  meinjem  blechcltclien, 
besädh  mir  dö  me  lecheltchen : 

„Da  gäldttret  nie  lecheltchen, 
vvor  nit  det  dire  lecheltchen !“ 

(Der  goldene  King  des  Mädchens.) 


4(5. 

Ich  sas  af  der  lltcr 
und  sa£  af  meinje  Piter: 

„Da  harzer  nieinjer  Piter! 
wuni  wird  et  mer  gelainjen, 
dij  än’t  lecheltchen  ze  zwäinjen  ?“ 

(Der  Finger  des  Burschen,  der  sich  sehnt 
einen  Trauring  dran  zu  bekoiniuen.) 


47. 


Et  kid  euer  zwiischen  zwin  biirjen  erous,  mit  bromt. 

' (Blähung.) 
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48. 


FAr  jangfere  löfe  sij  äinjde  n6 
unt  käne  sich  ned  erwäsehen. 


(Die  vier  Räder  am  Wagen.) 


49. 

A 

Äser  noberä  git  de  kwarzel. 

(Die  Thüre  knarrt.) 


50. 

A 

Iwe  flisch, 
angde  {lisch, 
än  der  rnätent  hülz. 

(Der  Sattel  zwischen  Reiter  und  Pferd.) 


Öl. 

Ze  Tripen,  ze  Trapeu 
dö  wuor  en  eisrä  schäpen, 
mat  trile,  mät  tralen 
mät  diläne  schälen. 

(~  ?) 


52. 

Ech  hun  en  groen  zöp, 

ech  schien  en  durj  en  dernä  näszt, 

unt  bäinjden  en  un  en  kläpel  fieszt. 

(Hanf  keim  Kämmen  und  am  Rocken.) 


18 
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53. 

Afo  geätijen ! 
stäl  geschwijen  ! 
äne  gestochen 
näszt  gesprochen, 
äne  gedroht, 
u£h  net  gezakt! 

(Dem  Vieh  vom  Schöpfen  durch 
das  Futterloch  Heu  reichen.) 


54. 

Iwer  äsen  höf 
hed  en  lonk  fctang, 
se  langt  ned  än  hemel, 
se  langt  ned  af  d’iert, 
et  trepst  äinjde  wasser 
fun  er  eruof. 

(Die  Brunnenstange  mit  dem  Eimer.) 


55. 

Ed  äs  e fiügel, 

di  net  gid  uch  &tit, 

wai  nicher  mi  aw  ierde  git ; 

de  flijel  sen  ein  äm  feier  gewihszen, 

wun  e hangrig  ä*z  fräszt  e z&n  üöszen. 

(Der  Wetterhahn.  — Aber  der  hat 
ja  noch  nie  etwas  gefressen.  — 
Weil  er  noch  nie  hungrig  war.) 


5G. 

i 

Wt  äsz  dier  «tätlich  Atvtlz  inan? 
hie  drtt  spuern  ug  en  gäldane  kam. 

(Der  Hahn.) 
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57. 

W ier  huod  en  kam,  unt  kämt  sich  net, 

wier  drit  spiren  unt  rekt  doch  net, 

wier  huot  fil  sächeln,  unt  schnckt  do<9i  net? 

(Der  Hahn.) 


58. 

Wier  drid  e krßsel  ug  en  kam, 
und  äsz  do£  e man? 

(Der  Hahn.) 


59. 

A. 

Af  ein  aker&tärker 
säzt  der  wädermärker, 
kit  der  wältkuker, 
nit  de  wädermärker 
fum  akerstärker. 


B. 

Der  zektbemärker 
steangd  nt’  em  Akerstärker, 
dernö  käm  der  wärltkuker, 
unt  nam  den  zektbemärker 
fum  Akerstärker. 

(Hahn  und  Geier.) 


60. 

Ech  hun  en  litt ; 
der  wäinjt  m&ht  se  af, 
der  wäinjt  mä£ht  se  zä. 

(Schwanz  der  Henne.) 


IS* 
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61. 

Sä  aclinord,  unt  spant  do£h  net. 
sä  säzt  af  em  hiert,  unt  kocht  do6h  net, 
sä  sekt  garst  ii  unt  föld  er  näszt. 

(Katze.) 


62. 

Se  wunen  än  em  gränen  housz, 

der  griszfoter  hod  en  brome  Unzen  (rnäukel,  pölz, 
mänte,  kaput,  zonder) 
der  föter  en  gröen, 
der  s&n  en  faiernden, 
ded  änkeltclien  höt  gläserän  Agen 
u6h  zwe  terntcher  af  ein  hift. 

(Bär,  Wolf,  Fuchs  und  Hase.) 


63. 


Et  gid  e man  äm  bäs  eräm, 
en  hod  en  brome  kozen  üra. 

(Bär.) 


64. 

Et  gTd  e man  am  bäs  eräm, 
en  böd  en  groen  zonder  äm. 

(Wolf.) 


65. 

Et  gid  e man  äm  bä$  eräm, 
en  hod  e faierrit  mänte  äm. 

(Fuchs.). 


Digitized  by  Google 


277 


66. 

Ed  äs  e fei  lieh  garstig  ösz, 
et  hot  det  kälter  tut  der  nüsz. 

(Schwein.) 


67. 

De  kelemeler  gengen  änt  feld  öwen 
se  sile  growen ; 

Gndegrät  käm  um  rej  erower. 

Wun  hör  um  hainjdern  hät  erdön, 

hät  Gndegrät  de  kelemeler  ujn  rej  äfe  gcdron. 

Wäd  äsz  dät? 

(Die  Schweine  wären  vom  Wolf 
fortgesehleppt  worden,  wenn  der 
Hund  unthätig  gewesen  wäre.) 


68. 

Wo  lau  der  hier,  wtllw  uch  fusz 
ätn  fride  b&enändcr? 

(Beim  Kürschner  in  der  Beitze.) 


69. 

Wat  flr  nume  känen  der  hier,  wftlw  u6h  fusz  net  hfren? 

(Jäger  und  Kürschner.) 


70. 

Flr  wem  grält  der  wülw  um  miszten  ? 

(Vor. Jäger  und  Kürschner;  jener 
spritzt  ihm  blaue  Bohnen  ins 
Gesicht,  dieser  zieht  ihm  gar 
das  Fell  über  die  Ohren.) 
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71. 

Ptirze  purzenältchen, 

kam  mät  mir  än’t  stältchen ! 

ich  wäl  dich  purzenälen, 

dat  der  der  hoch  wirt  sehwälen. 

(So  sagen  die  Ferkel  zur  Sau.) 


72. 

fich  bije  meinj  knä, 

unt  lieje  niij  af  sä 

unt  steche  se  än’t  hörlö6h, 

drö  zabelt  se  mät  dem  — 166h. 

(Der  Fleischer  sticht  die  Sau.) 


73. 

Fuer  wä  en  gafel, 
eangde  wä  en  däsch, 
an  der  mäte’  wä  en  kof, 
hainjde  wä  e beszem. 

(Uchs  oder  Kult.) 


74. 

Et  sainjd  äm  hä§  en  nö6htegöl, 
dä  fräszt  e feien  aferaöl. 

(Wolf.) 


75. 

Wat  sen  dät  fir  fär  Stangen, 

dä  wäder  un  de  iert  t)6£  un  hemel  langen  ? 

(Vier  Zizen  der  Kuh.) 
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76. 

Wat  git  durch  de  bäch, 
unt  wirt  net  na sz? 

(Kalb  in  der  Kuh.) 


/ 


77. 


Wat  git  schwarz  än  de  kucbel,  unt  kit  rid  erousz? 

(Der  Krebs.) 


78. 

Et  sfizt  en  deifken, 
unt  ned  en  heifken, 
dat  liuot  mi  noten 
w&  starn  um  hemel. 

(Die  Biene  macht  die  Zellen.) 


79. 

Wier  schäkt  seinj  käinjt 
um  irschten  än  de  freiut? 

(Der  Guckuk.) 


80.  ’ 


Of  welijer  set  lät  der  ösz  ? 

(Auf  der  äuszern.) 


81. 

Wuer  schlid  em  de  nuogel? 

(auf  den  Kopf.) 
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82. 

Wad  Äsz  dät,  dö  em  fiert 
zwiiachen  hemel  ug  iert? 

(Der  Wagen.) 


83. 

Wuni  lift  der  huos  iwer  de  miszt  IScher? 

(nach  der  Ernte  über  die  Stoppeln.) 


84. 

W&  kit  de  fli  af  den  torn? 

(Schwarz.) 


85. 

A 

One  wat  kän  der  mäinjtsch  net  liewen? 

(Ohne  Namen.) 


86. 

W h dift  em  det  käinjt? 


(Lebendig.) 


87. 

Wat  gid  iwer  de  ferstant  der  weisen  ? 

(Die  Laus.) 


88. 


W&  fil  wlrter  huot  det  „fuotcr  asert“  ? 

(Zwei.) 
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89. 


Wat  ätächt  der  Städer  än’t  dach , unt  der  gebouer 
schmeiszt  ed  ewech? 

(Den  Rotz  aus  der  Nase.) 


90. 

Ifaih  ze  kurz,  topelt  langd  et. 

(Der  Arm.  wenn  er  die  Spei 
sen  zum  Munde  führt.) 


91. 

Wad  äsz  det  bieszt  un  zerltich  ? 

(-  ?) 


92. 


W4  rna&ht  ein  z&n  fum  neinj  afgon? 

(Wenn  inan  10  auf  und  9 über  die 
Thtire  schreibt  und  diese  öffnet.) 


93. 

Der  teiwel  git  ned  ätn  wiech, 
der  teiwel  git  nöd  ouszer’in  wiech. 

Wo  git  hie  alsi  ? 

(Im  Gleise.) 


94. 

Wier  huot  siesz  fes,  unt  git  doch  nor  aw  fflrn? 

(Der  Reiter.) 
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95. 


Wuni  Hen  de  käinjd  um  frorasten  ? 

(Wenn  sie  schlafen.) 


96. 

Wat  glecht  a\v  en  hör  dem  k&dräk? 

(Der  uoszendrdk.) 


97. 

(Seherzrfithael.) 

Wad  äöz  blö,  unt  huod  en  peUekär  äwänicli  ? 

(De  pelz.) 


98. 

Af  welem  flük  sehleft  em  um  bSszten? 

(Auf  der  eigenen  Hand.) 


99. 


Un  welem  däsch  schmakt  det  ieszen  um  bieszten  ? 

(Am  eigenen.) 


100. 

Et  gengen  Ärer  drä 
af  de  juocht  iin  de  bäsch ; 
dier  in  wör  naktich, 
dier  ander  wör  lum, 
dier  drät  wör  blainjt. 
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Na  säöh  der  bläinid  en  huosen, 
der  lum  lew  unt  feng  en, 
der  naktich  fetaeh  en  än  det 
Na  röt  ir  häre,  wat  säl  dät  sen  ? 

(En  däk,  dilk  lijen.) 


101. 

Weid  äsz  der  beseht  kläng, 
weld  äsz  der  hescht  gesäng, 
weld  äsz  der  hescht  ätin? 
Der  klökeklong 
äsz  der  beseht  kläng 
unt  der  äinjelgesäng 
äsz  der  hescht  gesdng 
der  weisen  är  stin 
äsz  der  hescht  ätin. 


102. 

1.  Wel  fijel  liecht 
unt  brädicht  net? 
wel  feier  huot  flom, 
unt  brät  doch  net'. 

2.  Der  kukuk  liecht 
unt  brädicht  net, 
gemölt  feier 

brät  udh  net. 

3.  Wat  fir  e keneng 
äs  Öne  länt, 

unt  wat  fir  e wasser 
äs  öne  sänt? 

4.  Der  kartlekenenk 
äs  öne  länt, 

det  wasser  än  ügen 
äs  öne  sänt. 

5.  Wat  fir  e bflm 
äs  öne  lüf 

unt  wat  fir  en  strös 
äs  öne  ätüf? 
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6.  Der  dimnebfnn 
äs  öne  lut', 

unt  de  mältchströs  um  hemel 
äs  One  stuf. 


103. 

Pie  neunTeufelsfrugen  aus  Halt  Märch.voiu  Erbsenfinder. 


1.  Wad  ür  inten,  und  äsz  fil  wiert? 

E gilt  branen  äm  how  äs  em  wirte  fil  wiert. 

2.  Wad  äsz  zwie,  unt  let  sich  schwOr  empieren  ? 

Wier  zwie  gesangd  ü£en  huot,  dem  ätit  de  wäld 
uOh  der  hemel  Ofen;  wier  se  ferleiszt,  diem 
würde  se  bide  ferschlöszen. 

3 Wad  äsz  drä,  unt  let  sich  gät  broOhen  ? 

Wier  en  drähernich  gaffel  huot,  dier  kä  gäd 
ieszen  oder  hä  mäOhon. 

4.  Wad  äsz  für,  und  äsz  sir  näzlich? 

Wier  far  stark  räder  um  wuogen  huod,  uOh  für 
Ätark  ruosz,  dier  kä  für  fuoren. 

5.  Wad  äsz  fäw,  und  äs  e näzlich  däinj  ? 

Wier  täf  ätark  iszen  huot,  kän  en  grtsz  laszt 
afiade ; wun  der  firt  fält,  fcpant  e de  fäften  un. 

6.  Wad  äsz  sies,  unt  kä  schi  gläklich  mäOhon? 

Wier  sies  ierich  (?)  huot,  dier  huod  e gäd  äkiin, 
und  broOht  net  bädeln  ze  gOn. 

7.  Wad  äsz  siwen  und  äs  äszt  gädet? 

Wier  siwe  & tätlich  sin  huot,  kän  alle  arbet  äm 
jör  bestäl^n,  unt  sich  frän. 

8.  Wad#äs  äclit,  unt  mäOht  äszt  rOchted  ousz? 

Acht  inOteher  mäOhen  en  rächt  gesältschaft. 

9.  Wad  äsz  neinj  und  äs  äszt  gädet  ? 

Neinj  schweinj  äm  &taT  sen  äszt  gädet. 
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Zweite  Abtheilung, 


Segen  nnd  Zauberformeln. 

(rheilR  nach  mündlicher  Ueberlieferang  ans  der  Gegend  von  Mühlbach,  Marpod, 
8ch&szburg,  Bistritz,  theils  aus  schriftlichen  Quellen  namentlich  dem  Superintendeu- 
tialarchiv,  nur  Weniges  aus  Druckwerken.) 


Gegen  Hexen,  Zauberer  und  Zauberwerk. 
104. 

Trudegejer, 
bum&tejer, 
fal  af  de  riik, 
brach  der’t  genäk ! 


105. 

Trudefosz ! . ' 

trudefosz ! 

dad  et  net  geröde  mosz ! 


106. 

Iläxefuoter ! 
häxemoter ! 

dad  te’t  nemi  mache  käszt! 
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107. 

(Um  von  den  Hexen  nicht  gehört  in  werden;  man  legt  dabei  eine  Erbse  in  jede» 

Ohr.) 

Ärbes  an  d'  Iren  ! 

de  trude  seien  esz  net  htren ! 


Allerlei  Zauber. 
108. 


(Kröten  zu  zitiren.) 

Ir  kruode  kud  ereösz 
eösz  irem  heösz, 
eni  löt  ij  af  de  lech ! 


109. 


" (Der  Angespukte  zaubert  dem  Beleidiger  Zitterntale  an.) 


!§poks  af  rnech ! 
siwen  zätre  kun  af  dech. 


110. 

(Um  das  Zittermal  vergehen  zu  machen.) 

Alen  öwend,  ale  morjen 
sAn  ij  af  desz  garstich  zäter; 
ich  bespokse  se  miit  raeinjem  splchel, 
ich  Streche  se  mät  dem  hemelsdä. 
ö.  Allesz  iwel  nid  en  äinjt, 

da  hieszich  zäter  fergAnk  ge^chtvitinjt ! 
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111. 

(Gegen  überladenen  Magen.  Man  springt  dabei  dreimal  vom  Heerd.) 

Sehödel  dich, 
brödel  dich, 

• rodel  dich, 

model  dich, 

5.  rink  dich, 
miuk  dich, 
me  munden 

w&  der  teiszelt  um  wuogen ! 
zwölw  är  u£  en  Achtel  weinj, 

10.  dät  mosz  jö  de  mösz  seinj. 


Gegen  das  Wiesel. 


112. 

(Man  legt  dabei  Rocken,  Spindel  und  Dreschflegel  in  den  Stall.) 

W6  te  e fräche  bäszt, 
so  nom  unt  span, 
oder  enträn ! 

Wö  te  e mäntche  bäszt, 

5.  se  nom  unt  dräsch, 
oder  entwasch ! 


Gegen  Vogelfrasz  auf  dem  Felde. 

113. 

(Hiobei  wird  Erde,  die  man  von  einem  frischen  Grabe  genommen,  auf  den  Acke 

gestreut.) 

\V&  deser  mäinjtsch,  fun  diesz  seinjem  grÄf  des  Ierd  äsz,  se 
niel  nenii  af  dän  unt  fun  desem  kiren  ieszen  kän,  esi  seien  udh 
desz  fijel,  uch  alle  fijel  angder  dem  heruel  net  derfu  friesze 
känen 1 
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Gegen  Maden. 

114. 

(Mau  stellt  sich  bei  dem  Gebrauch  dieser  Formel  vor  eine  Brenneszel.) 

Gaden  noorjen  brainaszel! 
onser  kä  liuot  muaden ; 
sai  se  wais  oder  rüt, 
bäsz  morn  sen  se  sai  düt ! 


115. 


(Man  stellt  sich  bei  dieser  Formel  vor  drei  Attichstongel,  deren  mittlerer  höher  sein 
musz  als  die  beiden  andern,  macht  diesem  drei  Verbeugungen,  und  schlägt  dem  einen 
Seitenstengel  den  Wipfel  nach  Hersagen  des  Spruches  ab:  am  folgenden  Morgen 
geschieht  dasselbe  mit  dem  zweiten  Seitenstengel,  jedesmal  vor  Sonnenaufgang.) 

Gäden  dä6h  här  uoteh! 
wä  gid  ed  ich  no6h? 

Asz  sebweinj  buot  maden ; 
weis  oder  rit, 
biisz  moren  dit, 
sonzt  gid  ed  ig  un’t  hfft. 


126. 

(Die  Formel  must  dreimal  von  Sonnenaufgang  und  nach  Sonnenuntergang  recitirt  werden.) 

Zehne,  neune,  achte,  sieben, 
sechse,  fiinfe,  viere,  drei, 
zweie,  eins 
morgen  keins ! 


Bienensegen. 

117. 

Maria  stand  auf  eim  sehr  hohen  borg, 
sie  sach  ein  swarra  bienen  kommen  phliegen ; 
sie  hub  auf  ihre  gebenedeyte  band, 
sie  verbot  ihn  da  czuhand, 
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ö.  versprach  ihm  alle  hilen 
und  die  beim  verslossen; 
sie  sazt  ihm  dar  ein  fas, 
das  zent  Joseph  hat  gemacht; 
in  das  sollt  er  phlügen, 

10.  unt  sich  seines  lebena  genügen. 

lu  Nomine  patris,  filij  et  spiritus  sancti.  Amen. 


Feldzauber. 

118. 

(Zwei  Weiber  mit  herabhängenden  Haaren  sprechen:) 

Desz  witld  äaz  mer  wä  en  dänz  (reijen) 
unt  drän  äsz  der  Satan  meini  hür. 
fiieh  biden  dich,  Satan,  ta  wilt  mer  gien, 
dat  meinjer  bider  nober  sejen, 

5.  blde,  dieszjejnijer  iwänich  (mir) 
udh  dieszseinjer  angwänich  mir 
mije  mer  zäkun  af  meinjen  höf, 
dat  meinj  höv  iwerfläszich  sä. 


119. 

£ch  biden  dich  (u6h)  Satan,  te  wllt  mer  gien, 

dat  des  hernels  reiw  uoispräinj ; 

die  wftl  ij  afhiewen 

und  iwer  nie  länt  schiden, 

dad  ale  hirzkegder  des  (Käpser)  hatterts 

mir  zäkun  af  me  länt, 

unt  me  länd  iwerfhiszich  sä. 


Gegen  das  Wetter. 

120. 

Dis  Wetter  macht  vertreibet  wird, 

Jesus  gebeut  es,  sein  heiliges,  trautes  Kind, 
Ln  nahmen  des  Vaters  4tc. 


19 
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121. 

Nun  wolle  Gott  kommen  ein  heiliges  Wetter, 
ein  seliges  Wetter. 

Im  Namen  &c.  , 


122. 

Das  walte  Gott,  Gott  der  Vater,  Gott  der  Sohn 
<fec.  Amen  ! 

Gott  der  Vater,  dejr  sendet  dich, 

Gott  der  Sohn,  der  führet  dich, 
die  heilige  Dreifaltigkeit, 

5.  die  führe  dich  in  einen  grünen,  wilden  Wald, 
dasz  du  Niemanden  schaden  kannst. 

Im  Namen  &c.  darauf  das  Vater  U.  dreimal  — man 

musz  sich  darin  nicht  vergessen darnach  den 

Glauben. 


Friedreis  oder  Schutzrcgeu. 

123. 

Des  morjeszt,  wun  ij  nfstön, 
drä  sclilieszer  Um  mich  gön : 
dad  in  Usz  got  der  fuoter, 

- däd  ander  äsz  got  der  son, 

5.  dät  dräd  äsz  got  der  helich  glszt,  . 
dier  gesent  mir  me  blftd  uish  flisch, 
dat  mich  niche  wasser  schwillt, 
u6h  niche  büm  falt, 
sangdern  dad  et  gesehiden  äsz  wordpn 
10  durch  Kristi  des  näre  seinj  helich  faf  wangden. 


124. 

Morgens,  wenn  ich  aufstehen 
drei  Schlösser  um  mich  gehen, 
das  eine  iszt  Gott  der  Vater, 
das  ander  der  Sohn, 
ft.  das  dritte  ist  Gott  der  heilig  Geist; 
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der  behüte  mir  mein  Blut  und  Fleisch, 
dasz  mich  kein  Baum  nicht  fälle, 
dasz  mich  kein  Wasser  nicht  schwelle, 
dasz  mich  kein  Stahl  noch  Eisen  nicht  schneid, 
10.  das  da  geschmiedt  ward, 

seit,  der  liehe  Herr  Jesus  Christus  geboren  ward. 
(Des  heiligen  Christ  sein  Augen 
halten  mich  beim  wahren  Glauben, 
des  wahren  Gottes ! Amen ! Pnter  noster  &c.) 


125. 


Ich  geng  dwj  en  dankle  walt, 
dö  begcnt  mer  e man,  dier  wör  alt, 

(dö  begönt  mer  en  alt  man) 
de  ö£e  wören  em  gebrochen, 

5.  de  häinjt  wören  em  fersprööhen, 
dat  se  mer  net  schuode  kangden 
(dat  e mer  net  schuode  knngt) 
durch  Kriszt  desz  häre  seinj  helich  laf  wangden. 
(unt  breche  mer  e fritreis  ä meinj  haut.) 


Hofbann. 

126. 

Umb  diesen  Hof  und  umb  diese  Giitter 
darin  ist  Maria  mit  ihrem  werthen,  edlen,  dräut  Kind, 
das  ist  Jesus,  Christus  selbst 
Er  kann  und  will  verschlieszen  aller  Dieben  Hände 
5.  Ich  ging  (mit  heut  das)  wallen, 
der  Himmel  hat  mich  überfallen, 
wol  an  den  heiligen  vier  Enden, 
da  ich  es  herkehren  und  wenden. 

Maria  ging-  über  laut, 

10.  sie  hat  ein  Stab  in  ihrer  Hand ; 

der  Stab,  der  war  versiegelt  mit  dem  Herr  domine, 
das  ist  Jesus  Christus  selbst,  so  darauf  bleibt  stehn, 
da  mich  dis  (?)  für  hintragen, 
so  soll  alle  lei  (?)  genahen, 

15.  das  gescheid  ist  worden, 

sind  dasz  der  Herr  Jesus  Christus  ist  geboren  worden, 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


ro  soll  es  (inrauf  bleiben  stehn, 
ehe  denn  das  Gott  Wort  soll  vergehn. 
In  nomine  patris  et  filii  drc. 


Zum  Einschläfem  der  Kinder. 
127. 

Drä  none  kun  äin  rTr  eraf, 

»e  brainjen  e köinjt  gefangen ; 
se  lochten  ed  än  en  trijeltchen. 
et  schleft  wä,  e röne  flje liehen. 


Gegen  das  Benifen. 

128. 

Mit  einem  „Äsolierchen*,  einem  Gebräu,  da*  grösztenthen»  ans  Besenrtielchen,  Kaki™.  . 
Kalk  von  Jen  vier  Wänden  <les  Zimmers  und  Wasser  besteht,  werde«  Stirne,  Hände 
und  Fuszsohlen  des  Kindes  dreimal  benetzt  und  auch  einige  Tropfen  in  den  Mund 

gegossen.) 

D&  zwö  faltsch  ögen, 
dä  da  sagen, 
da  zwo  faltsch  zängen, 
d&  de&  sprechen, 

5.  da  droä  geauden  derken; 
dad  in  wäsz  göt  der  föter, 

(lad  (Inder  göt  der  soan, 
dad  ünder  göt  der  helich  giszt. 


129. 

Drei  böse  Augen  dich  ansahen, 
drei  gute  Augen  dich  ansprachen, 
das  eine  war  Gott  der  Vater, 
das  ander  Gott  der  Sohn, 

5.  das  dritte  war  Gott  der  heilig  Geist, 

der  gefüge  dir  deine  Wehtag  z«  Blut  und  Fleisch! 
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130. 

Im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  h.  (leistes! 

Dies  Kind  zwei  falsche  Augen  ansahen, 

ihm  drei  gute  Wiedergaben, 

das  eine  war  Gott  der  Vater, 

das  ander  Gott  der  Sohn, 

5.  das  dritte  der  heilige  Geist 
In  nomine  ice. 


131. 

Die  viel  falsche,  böse  Augen, 

die  dich  ansahen, 

die  viel  falsche  Zungen, 

die  dich  besprochen  (und  berufen  han)  — 

5.  so  wnhr  helfe  dir  Gott  der  Vater,  Gott  der  Sohn  &e. 


132. 

Dich  zwei  falsche  Augen  ansehen, 
drei  königliche  dagegen  sprechen, 
das  ein  war  Gott  der  Vater, 
das  ander  Gott  der  Sohn, 

5.  das  dritte  Gott  der  heilig  Geist, 

der  behöte  diesem  Kind  sein  Augen  und  Fleisch. 
Im  Namen  des  Vaters  &c. 


133. 

Zwei  falsche  Augen,  die  dich  ansahen, 
drei  Gottes,  die  dir  sie  ausnahmen, 
aus  deinem  Gehirn 
aus  deiner  Stirn 

5.  aus  deinen  Adern  > 

aus  deinem  Geflcisch,  — 

Im  Namen  &c. 
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134. 


Zween  dich  nagen 
drei  dich  widersagen; 
ein  war  der  Vater, 
das  ander  war  der  Sohn, 

5.  das  dritte  war  der  h.  Geist,  • 
der  behüte  dir  Blut  und  Fleisch ! 

Im  Kamen  &e.  Darauf  das  V.  U. 


135. 

Zwei  falsche  Augen  dich  Micheln  ansahcn, 
die  deinen  Gesund  nahmen, 
drei  gerechten  dich  wieder  sahen, 
das  ein  war  Gott  der  Vater, 

5.  das  ander  der  Sohn, 
das  dritte  der  h.  Geist, 
die  deinen  Gesund  wieder  gaben. 

So  soll  dir  heut  gebeszt  sein, 
als  der  Kelch,  als  der  Wein. 

10.  als  das  lieb  Himmelbrodt, 

das  Gott  seinen  Jüngern  am  grünen  Donnerstag 
aufgab  und  gebot. 

Im  Namen  &c. 


136. 

Dies  Kohlen  werfe  ich  auf  schwarze  Augen, 
auf  grau  Augen,  auf  braune  Augen. 

Im  Namen  &e.  Dreimal  &c. 


137. 

Herr!  hilf  diesem  Kind  für  alle  beroftme  Ding ! du 
einiger  Herr  Jesus  Christus,  hilf  du  diesem  Jungen 
(oder  Mägdlein)  fürs  Geschrei, ’ für  einem  zwei, 
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drei  Uebel,  fiir  Biebcn  und  siebzig  Uebel!  So 
wahr  helf  dir  Gott  und  der  heiligen  Namen  drei. 


* 138. 

Maria  fiir  der  Kirehenthiir  stand, 
ihr  draut  Sohn  kam  gegangen ; 

„0  liebster,  du  liebster  draut  Sohn  mein, 
was  komst  du  so  traurig  ?“ 

5.  „O  Mutter,  ihr  lieb  Frau  Mutter  mein, 
wie  sollt  ich  nicht  so  traurig  kommen  ? 
die  zwei  graue  Augen,  die  mich  ansahen.“ 
„O  liebster  Sohne  mein  ! 
die  zwei  graue  Augen,  die  dich  ansahen, 
10.  die  dir  das  Herz  brachen  — 

* • 

* 

In  Nomine  &c. 


139. 

Jesus  sasz  bei  der  Kirchenthür, 
da  kam  sein  lieb  Hausmutter  dafür: 

„Wie  sitzest  du  hie  so  traurig  ?“ 

„Wie  sollt  ich  nicht  trauren?- 
5 mir  schwirt  räpper  und  bein, 
ich  hab  meinen  Engel  Busgesandt, 
er  soll  leben, 

und  soll  Gottes  Ilerrcndienst  vermehren  (od.  ver- 
wehren ?) 

und  soll  biiszen  fiir  siebzigerlei  Suchten, 

10.  für  das  Beraffen  für  die  Gelbsucht.“ 

In  Nomine  &c. 


140. 

Das  walte  Gott  der  Vater,  Gott  der  Sohn  &c. 
Gott  der  Herr  Christus,  der  in  den  Garten  trat, 
sein  heiliges,  werthes,  krones  Kreutz  ansahe, 
die  Gottheit,  die  er  umbschtusz. 
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5.  sein  heiliges,  werthes  Blut  darüber  güsz.  — 

So  ward  Christus  geboren, 
so  wahr  werde  diesem  Kinde 
die  grosze  Wehtag  aus  seinem  Iiaupt  verloren! 
Im  Namen  des  Vaters  &c. 


(regen  Schlucksen. 
141. 

Schluke,  schluken! 
wier  riet  fu  mir? 

Wier  biset  riet, 
dier  säl  er&täken, 

5.  wier  gädet  riet, 

die  säl  God  erkwäken, 
me  schluke  säl  fergon. 
Am  nutnen  &c. 


Gegen  Zahnschmerz. 
142. 


Dä  lidich  wtduocht ! 
hief  dij  ousz  dese  wiiinjdcn, 
wej  ousz  deson  zäinjden  ! 
sonzt  wäi  ich  dich  ferzieren, 

5.  mät  bieszeme  kicron, 
mät  dem  stocheise  wieren, 
än  den  iertbodem  wäl  ich  dich  dreiwcn ; 
do  Ralt  ta  bleiwen, 
neinj  jor  uih  drä  dach! 

10.  Am  nume  gottes  desz  fuoters 
Gottes  des  sanes 
uch  desz  helije  gisztcs.  Amen  1 
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Gegen  Warzen. 
143. 


(Man  legt  bei  dem  Gebrauch  ein  Stückchen  Speckschwarte 


auf  den  Zaun.) 


De  schwuort  wierfen  ich  den  krön, 
mai  wnarzen  si’n  fergön! 


144. 

( Mau  schneidet  die  Warte  ab,  legt  sie  unter  die  Dachtraufe  und  sagt  den  Spruch :) 

W&  det  h&  mesz  ferfoulen; 
csi  säl  meinj  wuorz  ferfoulen ! 


Gegen  Gicht. 

145. 

Ich  die  Gicht  heut  rühren, 
ich  die  Gicht  vermelden 
durch  den  allerwerthesten  Mann ; 
das  was  Jesus,  den  die  Juden  fingen. 

5.  Sie  schlugen  ihn  an  ein  Kreuz,  war  breit, 

da  Gott  der  Herr  sein  bitter  Marter  für  uns  leid, 
„Nun  seht  ihr  lieb  Frau  Mutter  mein, 
nicht  zieht  mich  an  das  jüdische  Gericht  — 
das  weisz  Gott  der  Herr,  dasz  ichs  nicht  han.“ 
10.  Der  dies  Wort  gelernen  kann, 

die  Gicht  nimmermehr  gewinnen  kann.  — 

Der  Gicht  zog  aus  durch  Wald 
gar  wunderschnell  und  bald.  — 

Gicht  soll  die  Wunden  fangen, 

15.  oder  wilt  tu  wieder  binden  ? — 

Gicht,  ich  will  dich  auszerbanncn 

durch  den  Täufer  St.  Johannes, 

durch  die  vier  Evangelisten; 

durch  den  siiBzen  Herrn  Jesum  Christum. 

20.  Gicht  ich  will  dich  ausblasen, 
im  Namen  des  Vaters  &c. 
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Gegen  Freisam,  Fercli  und  Beermutter. 
146. 

Das  Freisam  und  das  leidlich  Ferch 
die  stritten  zu  häuf  über  dies  klein  Kind, 
dasz  sie  ihm  seinen  leib  sollten  zurerezen. 

O!  Herr  Jesu  Christo  vom  Himmel  herab, 

5.  verleih  mir  dein  grosze  Gnad  aufferdem  ! 

0 Herr!  du  wollest  es  kehren  mit  deiner  groszen 
Macht ! 

Herr  nimms  aus  diesem  leib  und  aus  diesem  blut! 

Herr  du  wollest  es  kehren, 

dasz  es  sich  nicht,  möchte  ermehren ! 

10.  Iiu  Namen  des  Vaters  &c. 

Pater  noster  &c. 


147. 

Unser  Herr  Jesus  Christus  sprach: 

Das  Frtisam  und  Gottes  Wort 
zoge/i  miteinander  an  ein  Ort, 
das  Jesus  Christus  hat  erlangt 
5.  durch  seinen  herben  bittern  Tod, 

So  bleibt  Gottes  Wort  stehen, 

so  gebeut  Christus  der  Herr  durch  sein  Wort, 

dasz  die  grosz  Wehtag  boII  ziehen  fort.  — 

Welch  Christ  das  wird  thun, 

10.  dem  wird  unser  Herr  Jesus  Christ  das  Himmel- 
reich aufthun. 


148. 

Im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  h.  Geistes. 

Früsam  und  die  Beermutter 

sie  gingen  durch  einen  grünen  Wald. 

Wohin  sollt  ihr  durch  den  grünen  Wald? 

5.  „Wir  sollen  in  ein  Dorf  gehen.“ 

Was  sollt  ihr  im  Dorf  thun? 

„Wir  sollen  Bein  und  Blut  brechen.“' 


Digitized  by  Google 


29‘J 

Früsam  und  Beermutter  das  sollt  ihr  nicht  tlrnn ! 
die  kloken  hau  geklungen, 

10.  die  Messen  sind  gesungen, 
das  Evangeii  ist  gelesen; 
ihr  sollt  hie  nicht  wesen! 

Zieht  hin  aus  diesem  Haus 
in  ein. ander  Haus 
15.  in  einen  tiefen  Thal 
in  einen  grünen  Waid ! 
da  findet  ihr  deder  jung  noch  alt.  — 

(Wie  sie  Gott  erwählet  hat, 
bo  lasset  sie  in  Frieden  schleichen, 

20.  wie  sich  die  Fisch  im  Wasser  gleichen.) 

In  Nine.  patris  &c. 


. 149. 

Die  Beermutter  und  Ferch 
gingen  miteinander  über  einen  Berg, 

Was  sollt  du  thun? 

5.  „Ich  soll  zu  dem  Menschen  gehn, 
und  soll  ihm  sein  Bein  brechen, 
und  soll  ihm  sein  Kreutz  abstechen; 
ich  soll  ein  Leich  aus  ihm  machen.“ 
Nein  ! das  sollt  du  nicht  thun ! 

10.  Komm  mit  mir  in  einen  grünen  Wald, 
da  sein  zween  ßrünlein  kalt, 
den  einen  sollt  du  trinken, 
und  sollt  zu  Grund  einsinken! 

Im  Namen  &c. 


150. 

Das  Freisam,  dann  das  Ferch 
gingen  miteinander  über  Christus  des  Herrn  seinen 
Berg, 

da  begegnet  ihnen  Christus  der  Herr. 

Christus  der  Herr  fragt  es  (?) 

5.  „Frisam,  Stechen  und  reiszen  wor  solltu  gehen?“ 
„Ich  sol  zu  dem  und  dem  Kranken  gehen?'4 
„Was  solltu  da  machen?“ 
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„Ich  soll  ihm  sein  Blut  lecken, 
und  soll  ihm  sein  Gjieder  strecken, 

10.  und  soll  ihm  sein  Bohr  aufsetzen.“  1 

(Da  spricht  Christus  der  Herr  zu  ihm:) 

„Das  solltu  nicht  thun, 

denn  dort  siehest  du  einen  tunkein  Wald, 

in  dem  ist  ein  Brunn  kalt, 

15.  aus  dem  solltu  trinken. 

zu  Grund  solltu  dtfrin  sinken!“ 

In  dem  Namen  Jesu.  Patr.  nostr. 


151. 

Das  Frisen  und  die  Beermutter 
gingen  miteinander  über  einen  Berg, 
da  begegnet  ihnen  die  viel  gute, 

Christus  des  Herrn  sein  Mutter, 

5.  fraget  sie:  „war  sollt  ihr  gehen?“ 

„Ich  soll  zu  dem  und  dem  gehen, 
seine  Beine  soll  ich  ihm  brechen, 
sein  Blut  soll  ich  ihm  lecken.“ 

„Nein ! (der  Herr  sprach :)  das  sollt  du  nicht  thun  ! 
10.  sondern  du  sollt  gehen  in  jenen,  grünen  Wald, 
da  sollt  du  Bein  brechen, 
da  sollt  du  Blut  lecken !“ 

In  dem  Namen  &c. 


152. 

Das  Frisen  und  das  Ferch 
sie  stritten  (?)  über  ein  hohen  Berg, 
da  begegnet  ihnen  Maria, 
die  heilige  Gottesmutter  : 

5.  „Fech  (od.  Stech)  und  Ferch,  war  sollt  du  gehen?“ 
„Ich  soll  zu  einem  N.  n.  gehen, 
und  soll  ihm  sein  Blut  lecken, 
ich  soll  es  also  bestechen 

man  soll  es  auf  den  dritten  Tag  zur  Kirchen  tragen.“ 
10.  „Nein!  das  solltu  nicht  thun! 

du  sollt  gehen  in  ein  grünen  Wald, 
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da  soll  tu  wfitten  und  rautern,  wie  du  wilt, 
das  gebeut  dir  Maria  die  heilige  Jungfrau 
Jesus  Christus  unsere  Herrn  Mutter.“  Amen. 
15.  Vater  U.  dreimal. 


153. 

Früsam  und  Beermutter  gingen  uni  einen  seheib- 
lichen Berg, 

da  begegnet  ihnen  ein  alter  Mann  (das  war  Gott 
der  Herr)  der  sprach  : 

„Früsam  und  Beermutter,  wohin  sollt  ihr  gehen  V“ 
„Ich  soll  zu  N.  N.  gehen, 

5.  ich  soll  sein  Herz  abstoszen, 

ich  soll  ihm  sein  Bein  zerbrechen.“ 

„Das  sollt  du  nicht  thun, 
ich  bin  lang  da  gewesen, 

die  frei  (vielleicht  früh)  messen  sind  gesungen, 

10.  die  Glocken  haben  geklungen, 
das  Evangeli  ist  gelesen, 

Früsam  und  Beermutter,  du  sollt  nicht  länger  in 
diesem  Fleisch  wesen ! 

Zieh  aus  Beermutter  und  Früsam  aus  diesem  Fleisch 
und  Blut!“ 

In  nomine  Patris  &c. 


154. 

Dät  reiszen  u6h  dät  fiarich 
da  genge  mäd  enünder 
aw  enen  hüen  biärich. 

Dea  läg  e niarwelkin, 

5.  di  seät:  „wor  salt  teau  higeän?“ 

„Ich  säl  ze  discm  N.  n.  gcän, 
ich  säl  em  e&dre  sträken, 
o6h  bleaut  lfiken.“ 

„Net  gunk  dor,  ech  bä  schüen  deä  gewi&szt, 
10.  sainjdre  gung  ä gene  waljde  wält ! 
deä  zainjd  a broane  kalt, 
dohär  sält  teau  dräingken, 
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dör  Ralt  teau  fersäingkcn ! 
Entschiede  doch!“ 


Gegen  das  „Verheiszen.“- 
155. 

(I)ie  Formel  wird  dreimal  mit  Auflegen  der  linken  Hand  wiederholt.) 

Ferhisze!  Ferhiszc!  wuor  sält  ta? 

„Ich  sal  zä  irora  N.  n.“ 

Wat  wält  tÄ  bÄ  äsem  N.  n.  ? 

„ßeh  sal  em  seinj  glider  sträken, 

5.  ich  sal  em  bliät  le&ken  “ 

'Ai  net  dea  dät! 

Gong  än  en  greailje  walt ! 
dö  äs  e brAnne  kalt; 
dohär  aalt  teä  dräinjken 

10.  unt  heangdert  löftern  än  de  iert  fersäinjken  ! 
äm  uume  Gutes  &c. 


Gegen  das  Feuer. 

156. 

Es  gingen  drei  Wenken  des  Morgens  in  der  Gefrest, 
da  begegnet  ihnen  der  liebe  Herr  Jesu  Christ: 

Ihr  drei  Wenken,  wohin  sollt  ihr  gehen? 

„Wir  sollen  zum  N.  n.  gehen, 

5.  wir  sollen  ihm  sein  Herz  abstechen, 
wir  sollen  ihm  die  Glieder  zubrechen, 
wir  sollen  ihm  die  Bahr  für  das  Bette  setzen, 
wir  sollen  Leichnam  machen.“ 

Ihr  drei  Wenken,  das  sollt  ihr  nicht  thun, 

10.  ich  "bin  eh  da  gewesen,  denn  ihr ; 
die  Glocken  han  geklungen, 
die  Messen  sind  gesungen, 
das  Evangeli  gelesen ; 
so  klar  leucht  der  Sonnenschein, 

15.  ihr  sollt  in  diesem  Fleisch  nicht  wesen, 

ihr  sollt  Ausziehen  ehe  die  dritte  Stund  kommt 
hin  in  «inen  tunkein  Wald, 
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da  springen  sich  drei  Brunnen  kalt, 
das  eine  ist  das  hongy, 

20.  das  andre  sind  die  drei  Wenk, 

da  sollt  ihr  h.  drei  Wenken  infallen ! 
ln  nomine  Patris  &c. 


157. 

Maria  ging  durch  einen  grünen  Wald, 
da  fand  sie  einen  glühenden  Brand; 
aufnahm  sie  den  glühenden  Brand, 

(und  sprach:)  Feuer  du  sollt  gelöscht  sein, 

5.  ohne  Wasser  ohne  Wein 

in  des  wahren  Herrn  Jesu  Christi  seinem  Namen 
Amen ! 


158. 

Maria  die  heilige  Jungfrau 

sie  ging  durch  einen  grünen  Wald, 

da  fand  sie  einen  glimmigen  Brand;  „ 

sie  hub  ihn  auf  mit  ihrer  königlichen  Hand, 

5.  sie  gesegnet  ihn 

wie  Christus  der  Herr 

das  Brot  seinen  Jüngern  gesegnet, 

si  greif  auf  die'  Erd, 

dasz  es  nicht  ferner  werd. 

10.  In  Namen  &c.  dreimal,  dann  das  V.  U.  dreimal. 


159. 

Maria  ging  durch  einen  grünen  Wald, 
sie  fand  einen  rauchenden,  brennenden  Brand, 
Bie  hub  ihn  auf  mit  ihrer  schneeweiszer  Hand, 
sie  gesegnet  das  Feuer, 

5.  dasz  es  nicht  in  asz, 

und  auch  nicht  fortfrasz  — 
sie  waren  so  gewisz 
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als  inan  das  Vater  Unser  betet 
zwischen  dem  Kelch  und  zwischen  der  Mesz. 
10.  Darauf  das  V.  U. 


160. 

Maria,  die  liebe  Gottesmutter  kam  gegangen, 
sie  ging  in  einen  grünen  Wald, 
da  fand  sie  einen  killenden  Brand, 
den  lasch  sie  mit  ihrer  schneeweiszer,  gebenedeiter 
Hand, 

5.  sie  lasch  es  aus  ohne  Wasser  und  ohne  Wein  ; 

„das  soll  Christus  sein  Hülf  selbst  sein, 
es  soll  nit  mehr  in  diesen  Knochen  reiszen, 
es  soll  auch  nit  mehr  fort  brechen ! 
du  sollt  verwinden 
10.  eh  der  dritten  Stunden 
aus  diesen  Knochen, 
aus  diesem  Fleisch !“ 

Diese  Wort  sollen  werden  so  gewisz 

15.  zwischen  dem  Kelch  und  der  Mesz 
in  dem  wahren  Gottes  Namen! 


161. 

Der  Herr  Jesu  Christ  ging  durch  einen  grünen  Wald, 
da  begegnet  ihm  ein  brennender  Brand, 

(das  war  Gott  der  Vater  genannt) 

Feuer  du  sollt  geloschen  sein, 
ß.  ohne  Wasser,  ohne  Wein 

in  des  wahren  Herr  Jesu  Christi  seinem  Namen! 
Amen ! 


162. 

Unser  Herr  Jesu  Christ 
ersähe  auf  dies  Erdreich, 
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er  sähe  einen  brennenden  Brand, 
er  lasch  ihn  mit  »einer  wahrer  gebenedeiter  Iland. 
5.  In  nomine  I’atris  &c. 


163. 

Das  walt  Gott  der  Vater,  Gott  der  Sohn  &c. 
So  wahr  ich  das  Vater  unser  beten, 
zwischen  der  Mcsz  das  Evangelium  lesen, 
ich  gebiete  dir  aus 

5.  du  leidiger  Sausen  und  Wüten ; * 

du  leidiger  Ungclast! 

(ich  gebieter  dir) 

aus  den  Knochen  in  das  Fleisch, 

aus  dem  Fleisch  in  den  Wind ; 

10.  daraus  gebeut  dir  Jesus  Christ, 
das  heilig,  werth,  traut  Kind. 

V.  U. 


Gegen  den  Schaul. 
164. 

Pfui  dich  Schaul  in  den  Grund ! 
man  sieht  dir  in  deinen  ^und. 

In  nomine  &c. 


Gegen  Kehlweli. 

165. 

Da  Jesus  geboren  ward, 

wuchs  weder  Stein  noch  Berg, 

so  wahr  verschwind  du  leidiges  Unheil ! 


20 
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. 166. 

Den  ersten  Weinstock,  den  Gott  der  Herr  beschuf, 
den  sazt  er  mit  seiner  heiliger  gebenedeiter  Hand ; 
se  wahr  heb  dich  auf  du  leidiger  Nachtrand  (?  oder 

Nachbrand) 

(so  wahr  heb  dich  auf,  du  leidiger  Nacken  zuhand !) 
6.  Der  heilige  Christ  zeucht  durch  das  Land, 
der  heilige  Leichnam  fiel  in  des  Priesters  Hand. 
In  nomine  &c. 


• 167. 

Das  wallt  Gott  der  Vatter,  Gott  der  Sohn  &c. 

Der  erste  Weinstock,  den  Gott  der  Herr  auf 

Erden  schuf, 

Maria  mit  ihrer  gottseliger,  gebenedeiter  Hand 

wieder  aufhub, 

Hebe  dich  auf  du  ohnreicher  drogen  (ohnreicher 
drangen  — Unrechter  draygen) 
5.  wie  der  Kelch  in  des  .Priesters  Hand! 

Im  Namen  &c. 


168. 

0 Herr  Gott,  Vater  im  Himmelreich, 

siehe  auf  dies  elend  Erdreich, 

komm  diesem  Menschen  zu  Htilf  und  zu  Trost 

mit  deiner  werther  Hand ! 

5.  Ja!  ich  greife  dich  an  in  Namen  des  Herrn 
mit  meiner  guldiger  Hand; 

Gott  wolle  mir  helfen,  dasz  mein  Hand 
nach  seiner  Kraft  und  Macht  euch  möge  helfen ! 
In  nomine  &c. 


(legen  den  Ohm. 
169. 

Gott  und  der  Ohm, 
die  stritten  miteinander; 
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Gott  gewann, 
der  Ohm  verschwang. 
Im  Namen  &c. 


170. 

Christus  der  Herr  ward  auf  Erden  verwund 
im  Himmel  ward  er  gesund 
mit  seinen  heiligen  fünf  Wunden; 
er  wurde  weder  gebed  noch  gebunden.  — 

5.  Nun  zeug  Eiter  und  Ohm  aus  diesem  Fleisch, 
das  gebeut  dir  Gott  der  h.  Geist! 

Im  Namen  &c. 


171. 

Es  gingen  drei  heilige  Frauen 

des  Morgens  früh  im  kühlen  Thau(en) 

sie  sollten  all  das  Kraut  abbrechen, 

das  da  gut  für  den  Ohm  war  abzubrechen. 

5.  Da  begegnet  ihnen  der  Mann, 

der  das  Kreuz  von  diesem  todten  Menschen 

abnahm ; 

„Geht  an  den  Huiprichberg  — 

da  steht  ein  Baum, 

und  brecht  alles  das  Kraut, 

10.  das  da  gut  ist  abzubrechen  für  diesen  Ohm  ! 
er  sei  goschauen  oder  gebrochen, 

(geschlagen  oder  gestochen) 

Mesz  Ohm,  Feuer  Ohm, 
der  dasselbig  entzündet  — 

15.  der  soll  verswinden 
in  dieser  Stund. 


Gegen  Gelbsucht  uiul  Kopfschmerzen. 
172. 

Es  war  sieh  heut  frei  tag, 

dasz  sieh  Gott  der  Herr  sprach  : — i 

20* 
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Da  sasz  Jesus  so  traurig  nur  nilein 
auf  einem  tnarmorineti  Stein  ; 

5.  da  kam  Maria  gegangen, 
sie  sucht  ihren  Herrn, 
sie  fand  ihren  Herrn, 
sie  sprach  : wo  ist  der  Herr? 

Der  Herr  sprach:  ,hie  bin  ich.* 

10.  .Herr  du  bist  mein  einig  Trost, 
ich  bin  die  Mutter,  die  dich  zog, 
warumb  sitzest  du  so  erbärmlich,  so  traurig?1 
Jesus  sprach  : 

„Mein  Haupt  thut  weh, 

15.  mein  Leib  ist  schwach.“ 

Maria  sprach : 

„Ich  will  dir  es  urabgreifen, 

ich  will  dir  dein  Wehtag  abschleifen, 

ich  will  dir  büszen  und  bessern, 

20.  Gott  wird  es  von  dir  nehmen ; 

das  sollt  tu  mir  lohnen,  das  hast  du  nicht  g>'than.  — 

isein  Frau  Mutter  das  soll  sein)  — 
st  jemand,  der  die  Wort  gesprochen  han 
alle  Freitag  dreimal, 

25.  ich  will  es1  von  der  leidigen  Ilbll  erlösen, 
ich  will  ihm  helfen  in  meines  Vaters  Reich, 
da  sollt  du  mit  mir  zugleich 
leben  ewiglich.1 


173. 

Christus  und  mit  seinen  heilgen  Kugeln, 
sie  hau  sich  geschikt  und  bereit, 
sie  sollen  in  die  Kirch  gehen, 
sie  wollen  das  Evangeli  der  Christenheit  verlesen. 
5.  Damit  soll  ein  jeder  Christ  enphehen, 

was  er  dem  armen  kranken  für  soll  zählen.  — 

Da  begegnet  den  Engeln  Gottes  Herrn  sein  Mutter, 
•da  kam  Christi  Mutter  gegangen; 
da  sie  kam  an  die  Galiläa  Kirchenthür, 

10.  da  fand  sie  ihren  Herrn  gar  traurig  stehn  (dafür) 
,Mein  lieber  Sohn,  wie  stellst  dif  hier  so  traurig?1 
„Mutter,  ihr  lieb  Frau  Mutter  mein, 
wie  sollt  ich  nicht  traurig  sein? 
mein  Herz  und  mein  Haupt 
15.  ist  mir  betrübt  bis  in  (den)  Tod.“ 
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.Mein  lieber  Solm!  ichwill  dir  das  Haupt  umbgreifcn, 
ieh  will  dir  dein  grosz  Welitag  umbschleifen ; 
wir  wollen  Gott  den  Herrn  hellen  bitten  und  beten, 
er  wird  seinen  Sohn  seiner  Zeit  wiederum!)  erhören/ 
20.  r Maria,  ihr  lieb  Frau  Mutter  mein  ! 
wer  das  wird  thun, 

und  wird  für  des  Menschen  Sohn  helfen  beten  und 

thun, 

dem  winl  mein  Vater  Abraham  den  Himmel  anfthun.“ 
So  soll  die  Wehtag  ziehen  fort, 

25.  wie  Christus  Jesu  sein  Wort! 

In  nomine  Patris'  &c. 


174. 

Pfui  dich,  du  leidige  Gelbsucht! 
du  sollst  nicht  verzehren  dieses  Leib  und  Blut, 
du  sollst  vergehen  wie  die  Weth, 
da  man  den  lieben  Jcsuin  mit  band  ! 

5.  das  gebeut  dir  der  heiligen  Marien  traut  Kind. 
Die  soll  dir  zu  Heil  und  Busz  gesetzt  Bein! 

In  nomine  &o. 


175. 

Gcelsucht,  woher  bist  du  erstanden  ? 
du  seist  erstanden,  woher  du  erstanden  bist, 
du  hast  bei  diesem  N.  nicht  zu  bleiben! 

Ich  gebiete  dir  aus  heut  an  diesem  Tag ; 

5.  so  wahr  als  die  lichte  Sonne  aufgeht, 
so  hast  du  nicht  bei  ihm  zu  wesen  ! 

Ziehe  aus  aus  diesem  Menschen 
aus  der  Mark  in  die  Knoch, 
aus  der  Knoch  in  das  Fleisch, 

10.  aus  dem  Fleisch  in  die  Hand, 
aus  der  Hand  in  den  Wind, 
da  ist  der  heiligen  Mutter  traut  Kind. 

Im  Namen  &c. 


Digitized  by  Google 


310 


Gegen  Flecken  im  Auge. 

176. 

Es  gingen  drei  Evangelisten, 
sie  gingen  miteinander : 

der  Apostel  Andreas  der  setzte  sich  nieder  auf 

ein  Broch, 

des  kam  sich  Christus  der  Herr  dazu. 

5.  ,Ein  heiliger  Andreas,  was  sitzest  du  hier?1 

„Ich  hab  den  leidigen  Flecken  in  meinen  Augen, 
ich  kan  weder  gelesen  noch  gesingen, 

, ich  kan  mich  der  Schrift  nicht  mehr  gephlegen. 
Aufhub  Christus  seine  gebenedeite  Hände, 

10.  er  strich  ihm  über  sein  Angesicht, 

„Ein  heiliger  Andrea,  nun  stehe  auf, 
und  nimm  dein  Buch  in  deine  Hand, 
und  gehe  der  lieben  Kirchen  zuhand  1 
da  sollt  du  singen  und  lesen, 

15.  dich  der  heiligen  Schrift  gar  fleiszig  bephlegen. 
so  wird  dich  Gott  der  Herr  in  deinem  Gehet  erhören 
durch  das  Wort  und  heiliges  Blut, 
so  sollen  dir  werden  deine  Augen  gut, 
wie  die  helle,  klare  Sonne  am  heitern  Himmel  aufgchl. 
20.  Das  befehl  ich  dir  mit  Gott  dem  Vater  &c. 

Pater  noster.  Credo  &c. 


177. 

Da  kam  der  liebe  St.  Lukas  und  der  liebe  Herr  Jesus. 
Sjie  setzten  sich  miteinander  an  ein  Tisch, 
sie  sollten  beten  und  lesen, 

Gottes  Herrn  seinen  werthen  Dienst  verbeten, 

5.  sie  haben  auf  ihre  gureu 

mit  ihren  edlen,  werthen  hören  (?) 

sie  strichen  aus  ihren  Augen  den  Eiecken, 

den  deken, 

den  Hellebrandt, 

10.  den  braunen  Nebel,  den  Nadelstich, 

so  war  helf  euch  Gott  und  der  b.  Christ ! 
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178. 

Duidelgh,  die  ward  blind  geboren,  • 
sie  ward  blind  auferzogen, 
sie  kain  in  ihr  Kindheit 
ihr  Eltern  in  grosz  Unheild; 

5.  sie  ging  in  einen  wilden  Wald, 
sie  fand  ein  mermelinen  Stein, 
dar  sasz  sie  nieder  nur  allein, 
da  weinet  Bie  um  ihr  gro»z  Blindheit. 

Da  kam  Christus  der  Herv  mit  Marin  gegangen, 
10.  die  hat  ihren  dräuten  Sohn  auf  ihrem  Arm(en) 
,0  Maria ! thue  dich  mein  erbarmen, 
heb  auf  deinen  rechten  guren, 
streich  und  wisch  nrein  Flecken, 
aus  diesen  hürrenbecken  !‘ 


179. 

Die  Jünger  auf  Jesu  Acker  saszen, 

Lucas  und  Markus  und  der  Herr  Jesu  Christ, 
und  der  heilige  Täufer  und  die  Maria : 

,Ilir  Jünger,  was  steht  ihr  hie  und  weinet, 

5.  dasz  ihr  nicht  die  Messe  leset, 

die  Bücher  auf  ihren  Knicen  (Händen)  weget?1 
Die  Maria  sprach : „es  ist  noch  Rath  dafür.“ 
Sie  hub  auf  ihre  gebenedeite  Hand 
für  den  Flecken  für  den  Höllenbrand: 

10.  „Weich  von  dannen 

wie  der  Mond  vor  der  Sannen 

in  des  Horrn  Josu  Christ  seinem  Namen!“ 

Ameu ! 


180. 

Es  saszen  drei  Herren  an  jenem  See, 
sie  wollten  schreiben  und  lesen, 
sie  wollten  den  heiligen  Altar  lesen. 
Da  kam  die  Güte  Gottes, 

5.  Gottes  des  Herrn  sein  Mutter: 

,Ihr  Herrn,  waruinb  sitzt  ihr  hier?' 
„Wir  sollen  schreiben  und  lesen, 
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wir  sollten  den  heiligen  Altar  lesen  . . . 
* * 

Ich  kanfl  in  groszem  Leid  nicht  gesein, 
10.  ich  streichen  ihm  über  das  Aug  zutruck 
für  den  Stein,  fiir  den  Flecken, 
er  sei  weisz  oder  roth, 
er  soll  aus  seinem  Auge'  (aus  sein). 

In  nomine  Patris  &c. 


181. 

Der  fläken  uch  der  dach 
gengen  iwer  en  buch; 
der  fläken  zerän, 
der  dach  gewän. 


Gegen  Blatter  auf  der  Zunge. 

182. 

(.Man  nimmt  eine  glühende  Kohle,  hläszt  darauf  und  sagt  hierauf  den  Spruch.) 

Wier  de  gadet  fu  mer  riet, 
diem  sal  got  lunen, 
wier  de  lichtet  fu  mer  riet, 

diem  säl  de  zang  esu  rüt  würde  w&  deser  killen ! 


Gegen  Geschwulst  am  Augenlied. 
183. 


(Diese  Geschwulst  heiszt  siisisch  „wär“  d.  i.  Erdgrille.  Man  zerdrückt  eine  Erd- 
grille mit  dem  kleinen,  nach  Andern  mit  dem  Mittelfinger,  bestreicht  mit  diesem  dis 
Augculied  dreimal  und  recitirt  dabei  den  Spruch  :J 

Wäre,  wäre  wö, 
meinjer  ftgeu  zwo, 
meinjor  ilgen  iiichcnt 
af  de  wär, 

[>.  wäre,  wäre,  wü ! 
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184. 


(Wird  gebraucht  wie  die  vorangehende.) 

War!  wär!  fergänk, 

wärt  wa  deser  fainjer  esi  l&nk! 


Gegen  den  Wunn. 


185. 


I)u  biat  der  böse  Wurm  genannt, 
jetzt  hab  ich  dich  in  meiner  Hand, 
jetzt  hab  ich  dich  in  Gottes  Ilahd, 
muszt  sterben  seist  jung  oder  alt, 

5.  muszt  sterben  im  Eiter  und  im  Blut, 
weil  Gott  dir  jetzt  den  Tod  anthut. 


„Gegen  das  Gebrech.“ 

186. 

Es  gingen  drei  heilige  Frauen 
des  Morgens  früh  iin  dauen, 
die  eine  hat  das  Gebrech, 
die  ander  hatt  das  Gebrech, 

5.  die  dritte,  die  trug  es  gar  miteinander  weg. 


(Die  Klocken  han  geklungen, 
die  Messen  sein  gesungen, 
die  Evangelia  sind  gnr  gelesen, 
die  Schüler  sind  ausgesandt, 

10.  sie  sind  verblaudt, 

sie  sollen  lesen  und  singen, 
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ob  sie  Jesum  Christum  mit  seinen  Jüngern  kundten 

linden, 

in  des  Vaters  und  des  Sohnes  . . . und  des  wahren 

h.  Geistes  Namen 


Pater  noster  &c. 


187. 

(Boi  dieser  Formel  wird  das  Kind  dreimal  durch  die  Ilühncrateigo  gesteckt.) 

Ir  hine,  miid  irem  gekrßch 

niet  mer  ewech 

meinjesz  käinjdesz  gebrech! 


188. 

Et  riten  drä  riter  iwcr’t  rech. 

Ir  liäre  läd  uof  fun  irem  gesprech, 
nit  iniit,  nit  mät  deses  küinjdesz  gebröch ! 
, Am  nuine  Gotes  &c. 


189. 

Et  wören  dra  lielich  fräen, 
dä.  baten  en  tcnich  gespröch. 
Ir  helich  fräen! 
git  mir  ir  ienirh  ge&prech, 

5.  unt  nit  fu  meinjem  käinjt 
det  liderlich  gebreeh ! 

Am  nurne  gotes  &c. 
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190.  ' 

1 )eau  lidijet  gebrech 

zech  mer  fu  meinjem  käinjd  ewech, 

zej  än  en  hole  bitsch, 

sä  der  loid  är  uorsch  wasch ! 


Zum  Blutstillen. 

191. 

Et  wören  drä  boterfräen, 
dai  gengen  än  e blÄt  schäen; 
dai  ö söd,  et  sei  gö, 
dai  zwct  söd,  et  sei  ätö, 

5.  dai  drät  söt : 

»äm  nutne  Gotesz  des  faters  &c. 


192. 

Oii8Z  äsesz  här  Cliristusz  seinjcn  wangden 

dö  blÄn  drä  risen ; 

däd  in  wör  seinj  tu£ent, 

<läd  Snder  seinj  jugcnt, 

5.  dät  dräd  ilsz  ge  wäl. 

Blät  staut  &täl, 
blät  sa  gebangdon 

äm  asesz  här  Cliristusz  seinj  heiich  fäf  wangden! 


193. 

Dct  blät  flusz,  det  blät  Husz, 
dat  der  uorem  N.  n.  fergusz ; 
mer  willen  et  stälen 
nö  Gotesz  wälen. 

5.  God  äs  e selich  inan, 

dicr  dct  blad  ucli  sUiic  kau. 
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P<!t  blät  säl  ston ! . 
de  widuo6ht  säl  fergön! 
äm  mime  Gotesz  &c. 


Gegen  das  „Ueberritten“. 

194. 

Vater  unser  &e. 

Christus  Jesus  hilf  mir,  dasz  ich  diesem  Pferd 

kann  gcbüszen ! 

im  Namen  &c. 


195. 


Die  hohen  Wolken,  die  gegeneinander  stritten,  . 
die  liebe  Heilige  (?)  kamen  geritten. 

Da  sie  nun  dar  kamen, 
wie  müde  dasz  sie  waren  — 

* * 

5.  ,So  vergehe  diesem  Rosz  sein  Unheil 
irn  Namen  Gott  dem  Vater, 

im  Namen  Gott  dem  Sohn, 

im  Namen  Gott  dem  heilgon  Geist ! 

V.  U.  dreimal. 


Gegen  das  „Verrinken“. 

196. 

Christus  der  Herr  und  der  liebe  St.  Pitter, 
die  reiseten  miteinander  auf  einen  Weg. 

Christus  der  Herr  sprach  zum  lieben  St.  Pitter : 
(Herr  der  Meister)  kommst  du? 
ö.  ,lch  komme  nicht, 

meine  Adern  sind  mir  krank,  und  (sind  mir)  labui.' 
Christus  der  Herr  sprach : 
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Nimm  Schmär  und  Salz  klein, 
schmier  alle  dein  Gebein, 

10.  so  werden  dir  alle  Adern 

kommen  auf  den  rechten  Statten. 

Er  brach  es  ein  mit  seiner  rechter,  gebenedeiter 

Hand, 

er  gab  es  denen,  die  da  schmierten. 

Wer  War  der  Arzt? 

15.  Christus  der  Herr  war  es  selbst; 
er  heilt  alle  Wunden  alle  Schmerzen 
nach  seinem  göttlichen  Willen.  Amen! 


197. 

Gott  der  Herr  und  der  liebe  St.  Märten 
sie  ritten  über  einen  grünen  Wasen, 
über  einen  harten  Dosem, 
über  einen  raarmorinnen  Stein. 

5.  Da  sprach  Gott  der  Herr: 

, Märten,  komm  mir  nach!' 

„Herr  Meister,  wie  soll  ich  dir  nachkommen? 
mein  Röszken  ist  mir  krank.“ 

,Niram  Schrn&r  und  Salz  klein. 

10.  und  schmier  dem  Röszken  sein  Gebein, 
so  wird  es  bald  heilen.'.  &c.  • 


198. 

Gott  der  Herr  und  St.  Pitter 
gingen  über  einen  grünen  Wasem 
über  einen  dürren  Dosem ; 
da  zerbrach  St.  Pitter  sein  Gebein. 

5. , Lieber  Herr  Meister,  wie  soll  ich  dir  nachkommen  ? 
ich  bin  worden  lahm.' 

„Geh  und  nimm  Schmalz 

und  klein  Salz, 

und  schmier  dir  dein  Gebein! 

10.  so  wird  es  dir  wieder  werden  rein.“ 

Im  Namen  &c. 
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Gegen  alle  Krankheiten. 

199. 

Ewiger,  lebendiger,  allmächtiger  Gott!  du  wissest 
was  tiir  eine  Krankheit  dies  ist  an  diesem  Menschen ; 
wir  bitten  ferner  deine  grundlose  Barmherzigkeit, 
nich  verhalt  dein  göttlich  Hülfe  für  uns!  Wir 
5.  sind  grosze  Sünder,  wir  bekennen  unsre  Sünden 
öffentlich  für  dir,  Ewiger,  allmächtiger  Gott ! wir 
begehren  dein  göttlich  llülf.  Nicht  verhalt  sie  uns 
dem  göttlich,  grosz,  allmächtig  Hülf!  Wo  dies 
Krankheit  soll  neugeboren  sein,  so  eilen  wir  mit 
10.  dem  heiligen  Geist  dagegen,  mit  Gott  dem  Vater, 
Gott  dem  Sohn,  Gott  dem  heiligen  Geist.  Amen  1 v 
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Fünftes  Buch. 

(Kinderdichtung.) 


Grösztentheils  aus  Mühlbacli,  Sclülszburg , Sachs.  Regen,  Ristritz 
. und  deren  Umgebung.  ' 
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Bei  der  Taufe. 

1. 


A. 

(Die  jüngere  Gode  hebt  das  Kind  ruh  der  Wiege  nnd  spricht:) 

Bedinkt,  bedinkt 
. wat  Göt  esz  schinkt! 
ed  äs  en  äinjlcinj  feinj 
dem  sele  nier  heit  guftde  seinj; 

5.  en  hide  niä  mer  mftt ; 

en  kräszte  wale  mer  bronjcn, 

(zur  Mutter) 

iln  em  gesainjt  leäsze  mer  ich. 

(Nach  der  Rückkehr  ans  der  Kirche  legt  die  ältere  Gode  das  Kind  auf  den  Tisch, 
dann  auf  den  Heerd,  dann  auf  da«  Hott  und  spricht  dabei:) 

„Hä  liejen  ich  dij  Af  den  diisch, 
tc  sält  tvösze  wä  a fasch! 

10.  ha  liejen  ich  flij  Af  den  hiart, 

te  sält  wöszen  deinjem  föter  uch  deinjer  moter  wiflrt ! 
hä  liejen  ich  dij  &ft  bat, 

te  sält  schweje,  bäsz  deinj  moler  wiescht  ueh  hakt! 

(beide  Goden) 

Patchen  liäf,  wösz,  bloäi  1 
15.  Ales  eauglak  fun  dir  floäi, 

Gotesz  giszt,  gneät,  hil  och  sejen 
soä  mät  dir  Af  Ale  wejen! 


B. 

Hä  liejen  ij  ed  af  den  Däsch, 
et  säl  ich  bleiwe  fräsch ; 

Hä  liejen  ij  ed  af  de  bonk ; 
et  säl  ich  wuosze  lonk  ! 

5.  hä  liejen  ij  ed  sin  iereri ; 
et  säl  ich  fleiszieh  kieren ! 

21 
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hä  liejen  ij  cd  af  den  hiert; 
et  sal  ich  bleiwe  law  uch  wiert. 


Wiegenlieder  und  Ammenscherze. 

2. 


A. 

Schlöf  Iämtche  schlöf! 
der  fuoter  hat  de  schöf, 
de  moter  hat  de  lämtcher 
unt  briiinjt  der  ueh  zwe  mämtcher: 
Schlöf  käinjtehe  schlöf! 


B. 

Schlöf  Frizi  schlöf! 

de  fötcr  hat  de  schof, 

de  moter  hät  de  liinitcher 

und  bräinjt  dem  Frizi  buta,  butamämcher. 


3. 

Schlöf  Hani  schlöf! 
de  fijel  siiinjen  äm  höf, 
de  kaze  spanen  af  ’ern  hiert, 
de  raze  knäspern  än  der  iert, 
te  bäszt  mer  tousent  gälde  wiert, 
schlöf,  Hani  schlöf! 


4. 


Haia 
pupaia ! 

hai  dich,  kiiinjtchen,  hai  dich! 


Digitized  by  Google 


hai  dich  kilinjtchen.  hai  dich  nor, 
w'uosz  mer  grisz  bäs  iwer’t  jör  ! 
haia 
pupaia! 


O. 

Susi,  Susi,  sijeltchen ! 
der  fuoter  sehn»  e fijeltchcn, 
e schus  cd  än  dem  graue  walt,  — 
Susi,  käinjtchcn  schlöf  nor  baltl 


6. 

Wol  fläjon  de  wölken, 
wol  souszt  der  wäiujt, 
wol  StÄwen  de  floken 
ämcräink ! 

sehlöf  nor,  schlöf  nor, 
me  güldich  kiiinjt! 


7. 


A. 


(pie  Muttor  spielt  dom  Kindo  der  Reihe  narb  an  den  in  den  Reimen  genannten 
KÖrpertlieilen,  zuletzt  gleitet  sic  plötzlich  vom  Kinn  an  den  Hals.) 

Zintchen ! 
bintchen  1 
beochbnnderchen ! 
bräsztänchen ! 
zederii  gebiirtehen ! 
plutseh  än  de  gröwenl 


2\  * 
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B. 

Zinchi ! 
binchi ! 
ärbeszken ! 
bärbeszkcn ! 
prrrrutsch  än’t  stälchi ! 


8. 

(Ebenso  benützt.) 

Zind  länk, 
foszö  günk! 
näo  näk ! 

pudro  däk,  däk,  däkl 


9. 

• (Ebenso.) 

Zinchi, 
binchi; 
knäe  knelchi, 
bau6h  ialchi, 

5.  mameschken  doderchi, 
buort  knoderchi, 
maul  räinpchi, 
rmcsz  Btäinpchi, 
ögen  kukelcbi, 

10.  stirn  bukelchi, 

Kikeriki!  (indem  man  auf  den  Kopf  greift.) 


10. 

A. 


Hä  äs  et  fät, 

hä  äs  et  mö£er, 

hier  höt  det  mäUszke  gekakt, 

plutscb  an  de  growen  ! 


Digitized  by  Google 


825 

B. 

HA.  äs  ct  fät, 
hA  äs  ct  glät, 
liA  äs  et  muo^er 
plutsch  än  de  gruowen ! 
(hop  af  de  wuogen!) 


11. 

(Spiel  mit  den  Fingern.) 

A. 

t 

Det  (dauerten)  gtd  än  de  bäsch, 

det  (nächste  finger)  fbd  en  fäsch, 

det  bröt  en, 

det  kööht  en, 

det  klm 

fräszt  en  alin. 


B. 

(Hier  wird  nmgekchrt  bei  dem  kleinen  Finger  angefnngen,  so  auch  in  C. 

Det  wbr  än  bäscb  gangen, 
det  had  c fäschke  gefangen, 
det  had  et  hime  gebniocht, 
det  had  ed  än  de  fon  geluoc'ht, 
det  däk  buta  had  alcsz  gepapt. 


c. 

Dät  geng  än  walt, 
dät  feng  ä häszken, 
dät  holt  et  hemme, 
dät  brat  et, 

dät  fräsz  et  guor,  guer, 
äm  dät  äs  et  esu  däk. 
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12. 


(Diu*  Abachlaohten  eines  Schweinchens  wird  mit  dem  Finger  statt  dos  Messers  am 

Kinde  nachgciihmt.) 

tVäz ! wäz ! wilz  det  meszer ! 
kik  det  bonzken ! 
wik!  wikl  wik! 


13. 

(Indem  das  Kind  gehupft  wird.) 

Tiderlider  lezken ! 

de  moter  git  der  en  dezken ; 

tiderlider  lämperchen ! 

de  moter  git  dor  c strähipeltchcn. 


14. 

(Wenn  das  Kind  nach  Vater,  Mutter  oder  sonst  nach  einer  Person  oder  Sache,  weint, 
um  seine  Aufmerksamkeit  abzulenken. j 

Tikesz,  tikesz,  takeszken ! 
det  llani  had  en  äkeszken, 
bäj  ed  iiii  en  büin, 
biiaz  der  fuoter  küm. 


Für  Knieritter  und  Stubcnläufer. 


15. 

Zuzu,  zuzu,  regden ! 
de  fafen  af  de  wegden, 
de  schiler  af  den  leben 
Stilen  eruower  sichen; 
se  sichten  än  e pedeltcben 
dem  llani  än  det  kedcltchcn, 
zuzu,  zuzu,  regden ! 
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16. 

III!  hi  I hil 
pune  l:i  Szibi, 
hat ! Imt ! Inlt ! 
an  de  liärmestat. 


17. 

Zuzu,  zuzu,  suchen! 
äsz  Gini  hüd  e kereltchen, 
ein  wescht  cd  alen  dag 
mäteld  än  der  Lach. 


18. 

Ich  lass  mer  a rßszken  guor  wol  beschlo, 
ich  liisz  et  än  der  zailgasz  gö. 

Do  et  na  küm  for  Katiche  sai  dir, 
dö  wör  en  gülden  bräk, 
dö  wör  och  uiai  gläk. 


19. 

Mischka,  Mischka  raita! 

zäbel  an  die  Baita! 

n'nnn  die  korbätsch  in  die  band 

jäg  den  Tirken  (Tatter  etc.)  aus  dem  land! 


20. 

(Man  schaukelt  das  Kiud,  und  gibt  sich  plötzlich  den  Anschein,  als  lasss  * tnan  es 

fallen.) 

Liese  före  ! liege  fören  ! 
det  räd  iUz  zebröehen ; 
ku  mer  un  de  gröwen, 
stülpe  mer  än  de  gröwen. 
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21. 

Täpeseh,  täpeseh  käjeli ! 
der  Ilärgot  had  e bäjoli, 
gäw  et  seinje  kSinjden, 
se  stlen  drousz  lireu. 

5.  Se  wülen  net  hlren, 
schiniszen’d  än  de  branen. 
Had  et  weder  gewanen. 
Sc!nni.szen’d  än  de  buch, 
dad  et  guor  zebrüili  — 
10.  tiipesch,  tiipeseh  käjeli! 
dad  et  guor  zcbräch. 


22. 

1. Fläjet,  fläjed  ir  wülken  ! 
wo  seid  ir  fläjen  hin  ? 

Ke  Kazendurw  iwer  de  mauren 
fuer  der  fr&  griszen  är  dir. 

2.  De  frä  grisz  sül  än  de  kirch  gön, 
der  Hani  kangt  net  nögön 

det  lutrz  wfil  äm  zespräinjen 
wel  hie  net  uiät  kangt  gön. 


23. 

Mansel,  mansel,  mizken! 
gäf  mer  ug  e kizken  ! 

Wo  te  mer  net  wält  gien, 
wirt  dich  der  deiwel  nien, 
unt  fiiren  än  de  gliinich  häl, 
dat  de  wirst  bröden  af  der  stäl ; 
än  der  häl  ätTd  e büm, 
dad  em  dich  drun  uknäpe  sül ! 
Klausel,  mansel,  miz ! 
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24. 

A. 

Hanichi  mai  braderchi 
mach  mer  e puer  schäjcltchi ! 
däd  ij  an  de  kireh  gö  w 
ddt  de  trapn  blaibn  Stö. 
dat  de  schulcr  driwer  gö. 


B. 

Sehusterchi  mai  braderchi 
müch  mer  e puer  schäjeltcher 
mach  se  schnaidich,  much  se  späz, 
sehläch  droihandert  näjel  drun, 
däd  ich  an  de  kirch  kon  gö, 
dat  mai  trepcher  bleibn  sto. 


c. 

Ilofieszken,  meinj  bräderchen 
kif  mer  zwo  riut  schäjcltcher ! 
wun  ij  än  de  kirch  gön, 
dat  meinj  trapcher  bleiive  8 tön, 
wun  ij  eosz  der  kirch  kun, 
dat  de  trapcher  nö  mer  kun, 
wun  ij  än  der  Stuf  gön, 
dat  se  knipe,  knape  gön. 


25. 

A. 

Et  geng  e mötche  Spänen, 
et  kangd  e litehe  säinjen, 
et  kangd  et  ned  erzwäinjen, 
et  Stach  ed  än  e pupeslöch. 
Got  sä  dank ! dö  äs  et  noch- 
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B. 

Ich  wol  e litchi  sängen, 
ich  kond  et  nät  erzwängen 
ich  &tach  et  Un  e lineklöch  — 
kukuk,  fäter!  ich  lebn  noch. 


26. 

WA  gärn  huoszt  ta  incch  ? 
WA  rneinj  härzkcn. 


27. 

1 lisch  metche  bän  ich, 
wiesche,  hake  kan  ich, 
rit  schaden  tlrön  ich  ; 
wier  mich  sekt,  e wäl  mich  hun, 
awer  e wit  mich  net  bekun. 


28. 

Tanz,  Pöpchen,  danz  ! . 
de  sehage  se  noch  ganz, 
net  läsz  se  dich  geran, 
der  schoszter  macht  der  nan. 


29. 

Kalamaika  tanz  ich  gern 
mit  die  schöne,  junge  herrn, 
aber  nicht  mit  allen, 
nur  die  mir  gefallen. 
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30. 

Et  köin  e kiltche  gesprungen, 
dal  drif  für  milerdt ; 
düd  Inj  x»iü.l  c maschken, 
dod  ungder  niiill  e ndjeltchcn, 
döt  driit  mial  de  situ, 
döt  firt  midi  de  mön ; 

dö  dret  sij  einj  wangderschinj  ined  erfnir, 
mit  dret  »ich  büsz  iuir  äregz  teilte  »einj  duir. 


31. 

De  jangfer  mät  dem  riudc  rök, 
de  jungt’er  mät  dum  gielen  zöp 
»äs  iangderin  weinjcrestök, 

8Ü1  de  mäseliker  guogen, 
sül  de  blietcher  bluoden, 
„Hitgeh,“ 
mäach 

än  de  bäseh!“ 

Stigledt’,  gtigbdt! 

schellten  hat  seinj  »-che  gehedt. 


32. 

Ridi-ridirttehen ! 
ich  hun  e na  klitchen, 
ich  kan  ug  e litehen, 
tapegeh,  täpesch  kräjeltehen! 
ich  hun  e puor  nä  gchäjeltehor 
ug  e klinzieh  bäjeltchen; 
more  gön  ij  än  de  sehil 
unt  lire  iil,  til,  hl. 


33. 

Kikiriri  banipu! 
kam  zedgz  Girku! 
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Kuor  nor,  wä  se  sehmaken ! 


34. 

Et  flug  en  miik  fum  turn  oruof, 
det  N.  N.  will  se  gäre  wieren, 
ai  wieren  iwer  wieren.  — 

Ich  wiä  uöh  wier  die  fetigel  macht, 
ich  wis  uöh  wier  en  nedertrat, 
ded  N.  n.  träd  en  neder, 
der  Mm.  macht  e weder. 


35. 

Hirne  gön ! 
däpe  sch  Ion  ! 

scherwen  ef  de  muort  drön ! 
wier  se  net  wäl  kifen, 
die  Bai  cm  präf  rifen. 


36. 

Zern  g&rmert  gön!  zem  gormert  gön, 
kachebäken  birnen  drön ! 


37. 


Et  kam  e lasztich  gangtehen 

gegangen 

gesprungen, 

et  schlaöh  de  bangen 

trum ! titrum ! titrum  ! 
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38. 

Luf!  lflf ! 
fal  än  de  fctüf! 
stand  af,  klouf  dij  af, 
lüw  iwer  de  gasz! 


Wunsch  und  Grusz. 

39. 

fech  bän  e kli  geangeltchen, 
eeh  hun  e schwer  zeangeltchen, 
wier  meinj  wäinjtsch  wäl  hiren, 
8al  wuorde  bäs  ich  se  liren. 


40. 

Fil  gläk  1 
uch  mir  e stäk. 


41. 

Grisz  wösz! 

en  la.uk  nösz, 

kurz  fbsz 

en  däk  schärl  — 

äsz  dät  ned  e lasztich  kärl  ? 


42. 

ITür  hiilf  esz 

biis  än’t  fiilpesz, 

ousz  dem  fälpcs  ftn  den  tröole 

ousz  dem  trog  än’t  lupeszlöeh. 
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43. 

Servus ! 

im  rc  kööhe  nier  ärbesz, 
ivvermore  lasen  — 

Got  sal  ij  erhalden! 


44. 

Gaden  dS«Mi ! 

(Antwort) 

Ile  den  häinjdern  än  de  buch  ! 


Lehre  und  Strafe. 
45- 

Foljen,  btren  I 
wier  de  net  will  btren, 
die  wied  ein  liren, 
dat  et  wirt  äpiren. 


43- 

(Aprinko  gäf  dem  fijeltchen  ze  frieszen !) 
Grtszo  mät  dem  ride  rök, 
met  mät  dem  gielen  zöp 
(saszen  angderm  weinjstök) 

5.  haden  e lasztich  krokt  geköcht, 
refe  mich  zem  ieszen. 

Ich  hat  mich  net  gewieschen; 
se  schlage  mij  aft  hüinjtchen. 

„Owi  me  bakenzäinjtchen ! 

10.  htme  gön, 
moter  sön  !“ 

,Gat  huod  em  der  geddn.‘ 
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47. 

Kitschi,  kitschi  waijeltchi! 

Änser  Härgot  hat  e bräiderchi ; 
et  säsz  anderm  waimerstök, 
et  sang  wai  en  erlentök. 

De  härgotsimtter  hat  kraut  gekocht, 
se  räft  et  äfen  zein  üszen. 

Et  hjü  sich  näezt  gewaschen ; 
se  schlag  ed  äf  det  hantehi  — 

„Jui!  jui!  mai  bakzantchi !“ 


4«. 

W oräm  ? 

Doräm! 

Woräm  doriim  ? 

Äm’t  rüchleeh  eriira  — 
fröch  niig  äruetäm  I 


49. 

Wier  ? wier  ? 

Der  Piter  bier, 

bräinj  cn  hier 

unt  maz  em’t  schmier! 


50. 

Pepi  Ra  hisch ! 
de  rat  bischt  flisch. 


51. 

Wat?  wat? 

Kakes  af  dat, 

em  da  der  an  de  kap ! 


/ 
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52. 

Wat?  Wat? 

En  eiserä  lat, 

der  teiwel  äisz  de  pat. 


53. 

Räch  ! räch  ! 

sonst  kit  der  far  fu  Nipenap, 
unt  stächt  ij  an  de  strisak. 


54. 

Gied  ich  frit  1 

der  Bobeloz  (hier,  Jut)  kit, 
dier  de  bTsz  käinjt  mät  nit. 

E fiirt  se  än  die  färe  bäseh, 
e bret  se  wä  en  gräne  fasch. 

(c  fiirt  se  ä seinj  dankel  hous, 
se  kauen  nenierrai  crousz.) 


55. 

Sä  from,  sä  from! 

sonzt  mesz  de  gät  nioter  än  heinel  gon, 
drö  wirt  dich  de  wält  bäschnioter  schlön ; 
sc  schilt  dich  mät  pasche  raden, 
dat  der  der  uorsch  wirt  bladen. 
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Verkehr  mit  der  Natur. 

Hege  n. 

56. 

A. 

Et  fed  un  ze  rönen, 

Got  kid  enkenen, 

God  äs  e selich  man, 
dier  de  ren  ferdreiwe  kan, 
en  kan  e weder  bräinj  en. 


B. 

Et  fed  un  ze  rtinen, 

Got  kid  enkenen ; 

di  de  ren  äfhält, 

dad  äs  e sßlicli  man, 

di  ed  uch  weder  mache  kan, 

di  ed  udh  weder  zedremere  kan. 


57. 

Ken  1 ren  ! ren  ! 
more  gö  mer  sen, 
more  se  mer  kiren, 
wuoszen  esz  de  eren, 
fälen  'esz  de  seheiren. 
lien ! rön ! ren ! 


58. 

Ren,  ren  af  der  gasz, 
ren,  ren  mach  mich  nasz! 
liift  blisz ! hift  blisz! 
ren ! ren ! mach  mich  grisz ! 


22 
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D;\  wiiinjt,  d&  mäd  enander  & tri  den, 
d&  ht  wülke  käme  geriden ; 
dä  klöken  h«  geklangen 
äh  wülke  se  firiwergegangen. 


Regenbogen. 

GO. 


Renebue£en 

güldhverzuegen  ! 

Um  hemel  äs  e güldich  man, 
dt  de  rün  fcrdraiwe  kan. 


Schnee. 


61. 


Wol  kun  de  wülke  gcziü&en, 
wol  kit  der  sehnt  gefliügen  ! 


Blflinlein. 


62. 

Bliimtchen  al  wiejen, 
blömtchen  af  ktiejen, 
blömtche  bla, 
det  fräjör  äsz  b& ! 
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Spritzkern. 

63. 

(Ein  Kirschkern  wird  zwischen  Daumen  nnd  Zeigefinger  gekneipt,  so  dasz  er  fort- 
* schnellt;  durch  die  Richtung,  die  er  nimmt,  bezeichnet  er  das  Liebchen.) 

A. 

§prftzkärchen, 
lawet  liärchen, 
bö  Hier  wo  me  lefken  ilsz! 


B. 

Spräzkärn, 

köwerdern, 

so  mer  wo  me  schazke  wunt ! 
hä  oder  dö  Oder  duott? 


Feuer  und  Raueh. 


64. 

• 

Brä  feier  brä! 
der  Wili  stlt  dcrbä, 
der  fuoter  klft  e lämtchen 
niitt  dem  zizeniänitchen, 
de  moter  klft  en  kachcn 
und  macht  det  feier  lachen : 
Brä  feier  brä ! 


65. 

Riiöh,  rüch  räinj 

zej  ämeräink, 

zech  bä  de  bisz  käinjt ! 


22* 
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Schnecke. 


€6. 


A. 

Schniekelhiren 
riäk  den  hiren, 
riäk  se  ale  fär ; 
äm  en  imer  bar  ! 

Wo  te  se  net  wält  ri'iken, 

ich  schineiszcn  dich  wider  än  stiäken, 

dat  te  dru  wirst  kliäken. 


B. 

Schnikoschnno^el 
r&k  den  zuogel  ! 

Wo  te’n  net  wiilt  räken, 
schlön  ich  dich  weder  de  Staken. 


Bien  c. 


G7. 


A. 


liisc,  bise  ba, 
krej  än’t  ha! 
höwerteschken 
huentch  äm  flöschkcn 
plutsch  än  de  buch ! 


B. 

Bise,  bisebächen 
krej  än’t  ächcn ! 
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sop  ed  ausz, 
krej  erauaz ! 
bisc,  bisebum  ! 


Marienkäfer,  Maikäfer  and  Dohle. 

68. 

A. 

HärgodTszkcn,! 

flej  af  de  birebüm, 

säch  wun  de  Tatre  kun ! 

ech  will  dij  ä me  ätältche  löken, 

ech  wäl  der  rnältch  ueh  brit  bröken. 


B. 

Ilärgodaiszken  ! 

flaij  iin  himel, 

so  liier  won  de  moter  kit, 

so  mer  won  der  foter  kit, 

so  mer  won  de  Tatern  ku, 

BÖ  mer  won  de  Tirkcn  ku, 

ich  wäl  der  bruit  bröken, 

ich  wäl  der  mälich  gaiszen, 

ech  wäl  dij  än  en  gäldä  tru  äsclilaiszuu. 


c. 

Tipcszken  ! tipeszken  ! 
flej  at'  de  birebüm, 

Bftch,  wun  de  Tatre  kun ! 

de  Tatre  ku  mät  «taugen, 

der  teiivel  huot  sij  erhängen, 

der  bäseh  brad  um  äinjt, 

der  i'usz  huot  sich  de  schwänz  fersäinjt. 
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D- 

Tschüka ! 

Marüka ! 

flej  af  de  birebüm, 
säch  wun  de  Tirke  kun 
mät  de  linke  Stangen ! 

Der  kuknk  huot  eij  erbangen 

der  bäsch  brät,  der  bäsch  brät, 

der  fusz  huot  sich  de  schwänz  ferbrät. 


E. 

Tschüka  ! 

Marüka ! 

flej  &f  de  boterbit, 

Bäch  wun  de  moter  kit ! 


F. 

Tschüka ! 

Marüka ! 

flej  än  de  birkebilsch, 

bräinj  iner  cn  sak  t'öl  haszelniisz  ! 


G. 

Zaikn  ! 

Lalaiku ! , 

flej  af  de  birebüm, 
säch  wun  de  Tatre  kun ! 

5.  de  Tatre  ku  mät  Stangen, 
der  hier  huot  sij  erhängen, 
der  wülf  litt  än’t  kiren, 
e huot  sieli  de  schwänz  ferltren, 
der  bäsch  brät,  , 

10.  der  fusz  huot  sich  de  schwänz  ferbrät. 
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Stoszvogel. 

69. 

fttuiazfogel ; 
huinedäder! 

so  iner  wö  mal  lefke  wunt! 
gänk  unt  so  ein  en  gäden  daöh ! 
Eoh  kifen  der  en  hiach  rängkeltchi 


(ä  u c k u k. 

70. 

Kukuk  kniecht! 
s6  mer  riecht, 
w;\  fil  jör 
liewon  ich  nööh? 


Storch. 

71. 

Klaperstorch ! 

flej  iwer  de  bärch, 

flej  iwer  det  rech, 

tiech  für  ewöeh, 

kam  weder  geschwiiinjt, 

unt  brälnj  es  e guldich,  klinzicli  käinjt! 


Fledermaus. 

72. 

t 

Flädermousz ! 
pladermousz  ! 
net  kam  mer  än’t  hör, 
net  kam  mer  af’t  lilft ! 
sonzt  schien  ich  dich  dit. 
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Katze. 


73. 


(Das  Kind  streichelt  die  Katse  bei  den  ersten,  und  schlügt  sie  sanft  bei  den  letzten 

Worten.) 

Zdru, 

' miru, 

huoszt  te  de  mältch  gelapt, 
huoszt  te’t  flfsch  gepapt?  — 
patschi ! patschi ! patschi ! 


Stier. 

74. 

Bika ! bika ! 

bombolom  ! 

nom  mij  af  de  Jierner, 
schmeUz  mij  än  de  derner! 
Bika ! bika  ! bum  ! 


7ö. 

A. 

Bikafilren  ! 

8ehli!6h  de  kiiren ! 

schlaih  se  af  dem  milektin, 

schlack  se  alesz  kurz  uch  klin ! 


B. 

Bikafären  ! 

klop  de  kären 

klöp  en  af-  em  milestin, 

dräg  en  deinjem  lefken  him  ! 
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76. 

Bika&teren ! 
dräg  de  heren ! 
rän  se  an  en  bAin ! . 
Bika !'  bika!  bum  ! 


77. 

Bikafären  ! 
biknstären ! 
miit  de  länken  heren  ! 


Nachahmungen. 

78. 

Der  Hammer  der  Schmiede  sasrt : 

Meister  allein  : 

Wärt  wärt  wärt  wich  ! 
Meister  und  Geselle: 

Wält  te  net,  wält  te  net, 
wält  te  net,  se  scblön  ich  dech. 

79. 

Die  Sehne  des  Hutmachers  : 

Zer  — zer  — zerrnä  dich  ! 
Katreinjtche  kam  b&  mich  ! 

80. 

Der  Kamm  des  Hutmachers : 

Hcrän  daöh ! hörän  da^h! 


81. 

Hammer  des  Faszbinders  : 

Bäiujt  — bäinjt  — bäinjt  iicszt ! 
rif  — rif  — hält  iicszt! 
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82. 

Hammer  des  Faszbinders  wie’s  der  Zuhörer  vernimmt: 
Bedner ! bedner  bäinjt  de  kofen, 
nur  net  gänk  zer  nöberä  sofen! 

83. 

Kauehfangkchrers  Schaufel : 

Kraz  — kraz  — kraz  schimel ! 


84. 

Axt  des  Holzhauers : 

Plaz ! — plaz ! 

85. 

Säge  des  Holzschneiders  : 
x Graf  ipön ! gäf  fepen  ! 

oder:  gäf  gielt!  gäf  giclt! 

86. 

Bläuel  der  Wäscherin : 

Knciszt  ewecli!  kneiszt  ewcch ! 
sonzt  gid  et  schliecb. 


87. 

Flegel  des  Dreschers  : 

Er  meszt  erousz, 
er  meszt  erousz, 
et  hälft  ich  näszt. 

88. 

Der  Hund,  wenn  er  das  Posthorn  hört: 

O wi ! o wi ! wor  tusch  ! 

89. 

Mehrere  Hunde,  wenn  sie  ein  Stück  gestohlenes  Fleisch 
haben  : 

Schwögerrr ! 
nöberrr ! 

’bräderrr ! 
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gefatterr ! 
liecht  nederrr ! 

90. 

Katze  vor  der  Thüre : 

Macht  mer  af!  macht  mer  af! 

91. 

Katze  ruft  dem  Kater: 

Kud  eräm ! kud  eräm  ! 
wenn  er  gekommen : • 

Kud  er  nor  nau?  kud  er  nor  nau? 

92. 

ScTiweine,  wenn  sie  aus  der  Ileerde  kommen  : 

Die  Kleinen : 

Uch  mir  e stäk ! udh  mir  e stak ! 
oder:  Kut  hime!  kut  htmen  ! 

Die  Alten : 

Nor  hieseh  länzem!  nor  hiesch  länzeml 

Bei  Regenwetter  rufen 
die  Kleinen : 

A6h  här  Joses!  a£h  här  Joses! 
die  Alten: 

Ai  häd  ich  nor  en  ätuf  gebät, 
en  hät  desem  wäder  net  geträt! 
oder:  Hat  ich  de  rßn  nor  wörgenuen, 
ich  hät  de  monkel  mätgcnuen. 
die  Kleinen: 

Ug  ech ! — ug  ech ! — ug  ech ! 

93. 

Kohlmeise  im  Frühling: 

Stäke  gon  ! stäke  gön  ! 
oder : Zizi  bäsch  ! zizi  bäsch  ! 
oder:  Tschutschi  bäsch!  tschutschi  bäsch! 


94. 


Die  Sperlinge: 

1 lisch ! bisch!  lasch 
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95. 


Der  Finke: 

Fikesz!  fikesz!  feler  örsch  ! 
wen  te  net  gewinnen  hoszt, 
dradh  wegden  am! 

96. 

Goldammer  im  Frühling  : 

Ai  teft  daf!  ai  ted  daf! 
derselbe  im  Herbst : 

Här  fäter ! här  fäter  ! 


97. 


Krähen  im  Winter: 

Schnöd!  schnöd ! 
oder:  sehnt!  schni! 


98. 

Mehrere  Krähen,  wovon  eine  unten  bei  einem  Aase, 
die  andern  auf  einem  Dach  oder  Baum. 

Die  obensitzenden : 

ÄsZ  mi  do  ? äsz  mt  dö  ? 

Die  bei  dem  Aase  : 

Nor  de  knödhen,  nor  de  knödhen. 

99. 


Specht,  wenn  er  unbedeutende  Beute  gemacht : 
• Na  buk{  na  buk! 


Guckuk : 

Kuk! 


100. 
kuk ! 


101. 

Wiedehopf: 

Hup  ! — hup! 

102. 

Hähne : 

Erster:  Nober!  wi  ernierd  ecli? 
Zweiter:  Got  der  här,  6. 
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103. 

Die  Henne,  wenn  sie  ein  Ei  gelegt: 

Kut ! kut ! kut ! kut ! kud  unt  Bit ! 
kut!  kud  und  sät  — sät! 

104. 

Gänse,  wenn  ihnen  der  Wirth  Futter  streut: 

Häde  mer  nor  säk ! häde  me  nor  säk,  Päl  FTonesz ! 
mer  werden  ich  det  kuern  älesz  ferstielen. 

105. 

* 

Enten  schnattern  : 

Ha!  ha!  ha!  däd  äsz  lasztich  ! 
oder : Wat  schafe  se  ? wat  schafe  se  ? 

106. 

Indianer  im  Hofe : 

Erster:  Jurka!  jurka ! jurka! 

Zweiter : Ai  dät  deeh  der  mörlef ! 

ai  dät  deck  der  morlef! 

107. 


Wachtel  im  Korn : 

Bäk 

de  räk ! 
bäk  de  räk ! 

108. 


Lerche  im  Aufsteigen : 

Se  kam  mer  dän  no! 
oder : an  de  hi ! än  de  hi ! 


109. 


Nachteule : 

lisch  ! hsch  ! de  lekt  schlöfen. 

110. 

Die  geschwungene  Ruthe : 

Flisch!  fliseh! 
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111. 

Kraut  im  Topfe  : 

Sangtich ! sangtich!  sanglich! 

112. 

Fluszwehr  in  der  Nacht  rauschend  crescendo  und  de- 
crescendo : 

Schläft!  schloft!  schloff! 
oder : Räch  ! räch  ! rach  ! 

113. 

Glocken  — grosze  dumpf: 

En  kr&m  hät  mij  ouszgewftlt! 
en  kram  böt  mij  ouszgewält! 

Kleinere  heller: 

Stindankel ! 
kahl  ärbesz ! 
oder:  Ting  tängel! 

kald  ärbesz! 
oder : Rit  repen  ! 
koler&ben  ! 

die  kleinste  ganz  hell : 

Ting  tingcl ! 
llanz  klingelt 

114. 

Glocke  zum  Leichenbegängnisz  eines  Kindes  läutend : 
Kam, 
bleäin, 
hindfin  ! 


Neckerei  und  Spott. 
115. 


Ir  gangen, 
schlöt  de  bangen, 
schlät  de  bit, 
bäsz  der  teiwel  kit! 
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116. 


Möteher, . 
kazebrötcher  ! 


117. 

Sät  <15.  röklich  möfcher  Atön! 
sät  da  rözich  gange  gon ! 

Ai  än  de  kläen 

söl  em  de  gange  braen ! 

htsch  weisz  hemelbrlt 

dit  die  reklije  metchere  nit. 

De  möteher  bät  em  af  fäderä  bäter, 
de  gange  b&t  em  af  ätenerän  träpen. 


118. 

(Wetten.) 

Af  wat  sele  mer  wäten  ? 
Äw  en  imer  täten; 
ech  will  se  schäpen, 
teä  sält  se  läken, 
eeh  wiil  se  meszen, 
teä  sält  se  freszen! 


/ 


119. 

Makskader ! 
hinendader  ! 
angderm  bat 
zägedakt 

mät  der  nuos  ätn  lmiendräk. 
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120. 

Mäzkäder ! 
hienenddder ! 

wält  te  mät  zer  mil  förcn  ? 
Hop  hainjden  af  de  wögen  ! 
Tscha  mäiiszken! 
huida  laüszkeu  ! 


■ 121. 

Zapzuo£el  häinjde  nö, 
furzförer  bäszt  te  dö ! 


122. 

Hifertschiisz ! 
lak  de  späsz, 

wun  e gät  beschäszen  äsz ! 


123. 

Bisakesz ! 

drach  bulz  än’t  bakesz, 
kam  zeräk, 
fal  af  de  rfik, 
bräinj  mer  e ktäk 
mär  hlbesz  mät ! 


124. 

istudänt,  fctudänt ! 
die  hosen  ferbränt, 
die  gatchen  fersoffen 
zum  teüfel  geloffen. 
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125. 

Muf!  muf! 

net  kam  nier  ä meinj  stuf! 
net  fräsz  mer  me  brit ! ■ 
sonzt  schlön  ich  dich  dit 


12Ü. 

Hegd  äsz  der  i rächt  Apriil, 
cm  ka  fernare  wien  cm  wäl ; 
se  scliäkt  de  narc  wekter ! 


127. 

Mina! 

Biiia ! 
baclien ! 

krej  iin  e itäinkij  achcn  ! 


128. 


Paulin ! 

gang  af  Pin  t 

früs  en  stilinjkich  hin! 


129.  . 

A. 

Katreinjtehen  ! 
siiz  aft  schwein jtchen 
rekt  kön  Hanedeinjtchen, 
liräinj  e fnsz  weinjtchen, 
dcrno  säz  aft  ätintchen, 
unt  sof  ed  alintchen! 


23 
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B. 


Katreinjche  , 

säz  iw  e schweinjche, 

rait  händer  de  gärten, 

brainj  e schftwer  färkel, 

da  se  an  de  kumer, 

schliöh  se  mät  dem  humer, 

net  fräsz  se  alc, 

früsz  se  mät  der  gonzer  gerne! 


130. 

Susi ! 

Rusi ! 

Hasibusi ! 

nom  de  späl, 

gänk  dermäd  än  de  häl ! 


131. 

Misch ! 
pisch 

än  de  ba£h 

so  deinjer  moter  en  gftden  dach ! 
moren  äsz  deinj  hochzetdäeh. 


132. 


Mischközi ! 
kram  dözi ! 
kram  flözi  ! 
kram  däpen ! 

more  sal  ein  dich  knäpen  ! 
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133. 

Sam  ! 

Hain ! . 

burlödh ! 

krej  au  t stäinjkieh  fuszlöch ! 


134. 

Fritz ! 

stibiz  ! 
stibesz 

fräs  en  älden  liibesz! 


135. 

Friz ! 
widiwiz ! 
klener  burez! 
krej  än  de  kotez  ! 


136. 

A. 

Sep ! 

Pep  ! 

de  bäszt  e genep ; 
fräs  en  alt  rep  ! 


B. 

Szäp 

krej  än  de  käp, 
bränj  in  er  e räp, 
än  det  qäp ! 


23  * 
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137. 


Mai!  ' 

■ inalai ! 

ftin  Twe  gebaken. 

Wo  te  net  wält  baken, 
schien  ich  dij  än  naken. 


138. 

Jin ! 

Bin! 

Bun! 

Kak  der  moter  än  de  trun! 
lüf  weder’t  itnwenäk 
fäl  än’t : rlsebät ! 


139. 

Dör ! Dör ! 
regd  af  der  gor  ! 


140. 


Len ! Len ! 
klauf  speit ! 


141. 

A. 

Än! 

schauer  de  fan ! 
schauer  se  sclnn, 
wä  en  bin ! 
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B. 

Anteilen 

Bcliaur  det  fäntclien, 
schauer  et  schtn, 
more  kit  de  brejem  bim! 


142. 

Zari  kam  nö ! 
Treintche  blaif  dö ! 


143. 

Li  «s ! 

mät  der  bisz  — 
moren  äm  drä, 
schcsz  se  fra ! 


144. 


Tizi,  dizi  dözen ! 

friisz  zwSheangdert  grozen  ! 


145. 
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146. 

Spot  nor  Spot! 
äm  hemel  äs  e Göt ; 
dier  wirt  dich  llren, 
wun  te  net  wält  hTren. 


147. 

t, 

Spot  nor  Spot! 

äm  heinel  äs  e Göt ; 

dier  wirt  mij  erräten, 

unt  dej  än  de  glänich  häl  schäken. 


Kindergebete. 

148. 

(rotesz  numeu  afgestanden  ! 
dät  walt  Göt; 
behäd  esz  Göt, 

Got  der  fuoter, 

Got  der  san, 

Got  der  helich  glszt. 

Amen! 


149. 

Gotesz  nume  bat  gangen! 
dät  walt  Göt, 
behäd  esz  Göt ! 

Got  der  fuoter  &c. ! 
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150. 

A. 

Des  obeszt  sin  mer  schiefe  giü, 

sibn  angcl  sin  mäd  esz  ku, 

zwe  ze’n  liehn, 

zwe  ze’n  saitn, 

zwe  ze’n  fäeszen, 

der  sibnt  säl  esz  däken, 

unser  här  Jesus  säl  esz  morn  fräc 

fräscb  gesund  ofwäken ! 


B. 

Gotesz  nume  schlöfe  gön ! 
siwen  äinjel  mät  mer  gön! 
zwin  zä  meinjen  hiwden, 
zwin  zä  meinje  sekten, 
zwin  zä  meinje  feszen, 
däd  in,  dät  säl  mich  d&ken  ! 

Got  der  här  Bai  mich  gesangd  afwäken ! 


151. 

Bietklök! 
half  esz  Göt! 

Got  der  fuoter, 

Got  der  san, 

Got  der  helich  giszt! 
Amen  1 


152. 

Ech  bä  klin, 
meinj  härz  äsz  rin, 
nemeszt  säl  drä  wuiien 
als  Jesu  alin  ! Amen  ! 
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153. 

A. 

A6h  här  kom, 

mach  mich  from, 

da«!  icii  ha  dcj  an  heinul  kom! 


B. 

H&r/.er  liärgot  maäh  mich  froin, 
dad  ich  bä  dcj  än  hemel  kom ! 


154. 

An  mai  liietclic  lieg’n  ich  mich, 

menen  Got  befieln  ich  mich, 

älen  öbend  und  Ale  morjen 

wirt  mir  Got  men  sil  fersorjen.  Amen! 


• 155. 

O Jesuleinj, 
me  bräderleinj! 

kam  än  dat  jung  liärzke  meinj, 
unt  los/,  et  dir  en  wununk  seinj  ! 


lötf. 

Te  liuoszt  et  gegien, 

tc  kaszt  et  nien, 

här  sejen  deinj  gowen!  Amen! 
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157. 

A. 

Ich  huird  e klekeltchi  klängen, 
de  helij  Singel  iim  hemet  sängen, 
ech  schief  bä  Got  dem  häre  xenc  fesz 
gor  sesz. 

5.  E wirkt  mij  of, 

e schakt  mij  än  de  kirch, 

De  kircli  wör  gekiert, 
der  ielter  wör  gediekt ; 
äm  den  ielter  geng  ich, 

10.  Kriszt  ilen  liiirn  emfeng  icli. 

Frö  dicli  sil ! 
frö  dich  harz ! 
kit  nie  truiszt, 

dier  mij  ousz  der  liiil  erluiszt  Amen ! 


B. 


* * 

An  de  kirch  genge  mer, 
äm  den  ielter  trudc  mer, 
äsen  Ilärgot  bade  mer. 
De  klekeltcher  klängen, 
de  schulorcher  sängen  — 
* • 

* 


c. 

Klöteheltche  fö  u ze  kliiingen ! 
äm  himcl  sin  de  äingcl  »Hingen! 
de  äingel  sai  schniwais  ugedö  — 

5.  Här  losz  mich  nät ! 

,VVäe  sol  ich  dich  loszen  ? 

Häe  bäszt  te  gelbngen 
zwäsche  föef  ruit  wongen !‘ 

Haint  schläef  ich  säesz 
10.  bai  Got  dem  häre  saine  fäesz. 

Got  der  här  häesz  mich  fräe  ofslön, 
e häesz  mich  än  de  kirch  gö. 
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An  de  kirch  geng  ich 
Kriszt  den  lüirn  ämfeng  ich. 

15.  Fröe  dich  sil ! 
fröe  dich  harz! 
säch  dö  kit  der  truiszt, 
dier  dij  ousz  der  häl  erluiszt ! Amen ! 


D. 


* * 

,Säinjder  wält  td  mät  mir  gön  ! 
A6h  w&  sill  ech  mät  dir  gon  ? 

HA  län  ich  gefangen 
mät  siwe  schwöre  wangden. 

Här  Jesu  kam 

mät  deinjen  äinjeltchern  alen  dra, 
unt  mach  mich  frä ! 


158. 

Här  Jesu,  dir  liewen  ich, 
här  Jesu,  dir  stärwen  ich, 
här  Jesu  deinj  blciwen  ich 
did  oder  liewendich. 


Kiuderjjredigteu. 

159. 

Ir  legd,  ir  lekt ! 
htrt  meinj  prädich  hekt! 
Prädich ! prädich ! 
de  kirj  äsz  lädich: 

5.  dö  iwern 
se  fil  schiwern, 
dö  uewen 
se  fil  schuowen, 
dö  ämcn 
10.  se  fil  mämen, 
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dd  afen 

se  lilkter  fafen. 
Prädich ! prädich  ! 
de  kirj  äsz  liidich. 


160. 

Fuoter  äscr  knöthen! 
ich  biet  emöl  drä  wuchen, 
bäs  ij  än  hemel  kam. 

Ech  sä6h  drä  Juden  dö'  ieszen, 

5.  dier  In  ref  mich  zem  ieszen, 

dier  ander  söd,  ich  wil  era’t  guor  frieszen, 
der  drät  näm  e ätintchen, 
e wurf  mich  weder  det  zineblntchen. 
fich  gong  za  äsem  härgot  klon, 

10.  et  BÖt,  e hät  mer  gät  gedön. 


161. 

Sckldszer  äser! 

ine  fuoter  wunt  bäm  miltschen, 
meinj  moter  wunt  bäm  klitschen ; 
me  fuoter  had  en  monkel  fersazt, 
5,  iim  siwe  gälden  ; 

na  wiil  hie  en  net  Ilsen, 
hie  wäl  en  net  Ilsen, 
sä  wäl  en  net  Ilsen, 
na  bleift  hie  fersazt 
10.  fum  iweget,  za  iweget. 


1G2. 

Qufbns 
en  hlbesz,  • 
unt  rjuibus,  quabusz 
de  gäBZ  gö  barbesz, 
barbesz  gön  de  gäsz. 
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mit  de  gasz  sen  asz, 
mit  de  ga.sz  sen  ned  eeh, 
nana  scmveoh! 


163. 

K6n  danen,  kön  danen ! 
mäd  ire  fanen ! 
ken  liime,  keil  liinien 
mäd  iren  hfnen ! 

Meinj  prädij  Äs  nusz, 

et  kid  en  inonsz 

ons  iirem  log  eronsz 

unt  lift  iwer  desz  ndber  seinj  housz. 


164. 

Ich  len  un  ze  rieden, 
ich  f&n  un  ze  bieden, 
ich  fBn  un  ze  sön ; 
er  känd  et  net  ferdrön; 
er  hud  et  gehtrt, 
et  se  lokter  wirt. 

Na  kid  e schweinj 
unt  fräszt  mer’t  latcinj. 


Neckmärchen,  Lügenmärchen  und  Reimspiele. 

165. 

Des  armen  Mannes  Wirthschaft. 

1.  Eeh  wftr  en  6rcm  man, 

ech  hat  näszt  wä  en  litntchen  — 

Tiir  dich  meinj  hintchen! 

2 DA  ij  ernol  en  hintcben  hat, 
b<'kÄin  ij  u£  en  linnen. 

Kikorikl  hiszt  meinj  hunen, 

TAr  dich  meinj  hintcben. 
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3.  Dä  ij  emöl  en  hunen  hat, 
bekam  ij  ug  en  schwuiu-n. 

Weisz  tildern  drft  me  schwunen, 
Kikeriki  hiszt  meinj  hunen, 

Tür  dich  meinj  hintelien. 

4.  Da  ij  emöl  en  schwilnen  hat, 
bekam  ij  ug  en  gisz. 

Zäz  de  Barbra  hiszt  meinj  gisz, 
weisz  fadern  drit  me  sch wunen, 
Kikeriki  hiszt  meinj  hunen, 

Tär  dich  meinj  hintchen. 

5.  Oft  ij  emöl  e giszken  hat, 
bekam  ij  ug  en  kä. 

Kram  lieren  drit  meinj  kü, 

Zäz  de  Barbra  hiszt  meinj  gisz, 
weisz  fadern  drit  me  schwuuen, 
Kikeriki  hiszt  meinj  hunen, 

Tär  dich  meinj  hintchen. 

6.  L>&  ij  emöl  en  kä  hat, 
bekam  ij  ug  e kalf. 
Prutschemprutsch  hiszt  me  kalf, 
kram  heren  drit  meinj  kä, 

Zäz  de  Barbra  hiszt  meinj  gisz, 
weisz  fadern  drit  me  schwuuen* 
Kikeriki  hiszt  meinj  hunen, 

Tär  dich  meinj  hintchen. 

7.  Da  ij  emöl  e kalf  hat, 
bekam  ij  ug  e färt. 

Ilöszknorn  drit  me  färt, 
Prutschemprutsch  hiszt  me  kalf, 
kram  hem  drit  meinj  kä. 

Zäz  de  Barbra  hiszt  meinj  gisz, 
weisz  fadern  drit  me  schwunen, 
Kikeriki  hiszt  meinj  hunen, 

Tär  dich  meinj  hintchen. 

8.  Dft  ij  emöl  e färt  hat, 
bekam  ij  u£  e folen. 

Mihaha  hiszt  me  folen, 
röszknorn  drit  me  färt, 
Prutschemprutsch  hiszt  me  kalf, 
kram  heren  drit  meinj  kä, 

Zäz  de  Barbra  hiszt  meinj  gisz. 


weisz  fädern  drit  nie  schwunen, 
Kikeriki  hiszt  ineinj  hunen, 
Tärdich  ineinj  hintchen. 


1GG. 

Iftthnchens  Tod. 

Det  kekeschken  uöh  det  hintche  schärden  af  dem  münzt.  Det 
hintche  fand  e kukeruzkekt  unt  schlakt  ed  awiszt  än,  mör  em  det 
kekeschke  gesöt  had,  et  känd  emöl  erstäke,  wun  ed  alleszt  esi  awiszt 
uoweschläke  wil.  At  dööht  awer:  net  dat  det  kekeschke  filecht 
körn,  unt  nein  äm  det  kukcruzkektchen ; doräm  will  äd  ed  esi 
schniel  äschläken.  Awor  et  geng  ein,  w&  det  kekesfchke  gesöt  hat ; 
det  kekt  bliw  em  ilin  hdlz  Ätßchen,  ät  fäl  äm.  WA  dät  det  kekesch- 
ke säöh,  lew  et  schniel,  et  sil  waszer  bräinjen,  unt  sil  et  dem  hint- 
chen än  hälz  schiden,  dad  et  det  kektche  sil  uowe,  wieschen.  Na 
kam  et  zer  brokt  unt  hej  är  waszer  : 

1.  Brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ech  hinten  drön, 
hiutche  wäl  fäk,  fäk,  fäk. 

2.  De  Brokt  söd  : ,ich  wäl  net ! 

hräinj  mer  dirscht  de  schage  fum  schoszter  !‘ 

Kekeschke  kam  zera  schoszter: 

„Schoszter  mir  schage  gien  ! 
schaden  ech  brokt  drön, 
brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ich  hintchen  drön, 
hiutche  wäl  fäk,  fäk,  fäk.“ 

3.  Der  schoszter  söd : ich  wäl  net ! 

bräinj  mer  dirscht  fum  schweinj  de  birschten  I 
Kekeschke  kam  zem  schweinj : 

, Schweinj  mir  birschte  gien  1 
birschten  ech  schoszter  drön, 
schoszter  mir  schade  gien, 
schaden  ech  brokt  drön, 
brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ech  hintchen  drön, 
hiutche  wäl  fäk,  fäk,  fäk.-* 
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4 Dpt  Rchweinj  dat  söd:  ich  wäl  net! 
bräinj  raer  dirscht  fum  weiszbäk  kläen ! 
Kekeschke  kam  zem  weiszbäk  : 

„W  eiszbäk  mir  kläe  gien, 
kläen  ech  schweinj  drön, 
schweinj  mir  birschte  gien, 
birschten  ech  schoszter  drön, 
schoszter  mir  schade  gien, 
gelingen  ech  brokt  drön, 
brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ech  hlntchen  drön, 
htntche  wäl  täk,  fäk,  fäk. 

5.  Der  weiszbäk  söd : ich  wäl  net ! 
bräinj  mer  dirscht  fum  fielt  det  kirn ! 
Kekeschke  geng  aft  fielt : 

• „Fielt  mir  kire  gien! 
kiren  ech  weiszbäk  drön, 
weiszbäk  mir  kläe  gien, 
kläen  öch  schweinj  drön, 
schweinj  mir  birschte  gien, 
birschten  ech  schoszter  drön, 
schoszter  mir  schade  gien, 
schaden  ech  brokt  drön, 
brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ^ch  hlntchen  drön, 
hiutche  wäl  fäk,  fäk,  fäk. 

6.  Det  fielt  söd:  ich  wäl  net 

bräinj  mer  dirscht  fum  höf  de  mäszt ! 
Kekeschke  geng  zem  höf: 

„Höf  mir  mäszt  gien ! 
mäszt  ech  fielt  drön, 
fielt  mir  kire  gien, 
kiren  ech  weiszbäk  drön, 

. weiszbäk  mir  kläe  gien, 
kläen  ech  schweinj  drön, 
schweinj  mir  birschte  gien, 

' birschten  ech  schoszter  drön, 
schoszter  mir  schagen  gien, 
schägen  ech  brokt  drön, 
brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ech  hintchen  drön, 
hintche  wäl  fäk,  fäk,  fäk. 

7.  Höf  gäf  dem  kekeschke  mäszt, 
kekeschken  de  mäszt  dem  fielt, 
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fielt  dem  kekeschke  kfren, 
kekescliken  det  kiren  dem  weiszhak, 
weiszb&k  dem  kekescliken  de  klaen, 
kekescliken  de  klaen  dem  sehweinj, 
sehweinj  dem  kekeschke  btrschten, 
kekescliken  de  birschten  dem  scbnszter, 
schoszter  dem  kekescliken  de  schngen, 
kekescliken  de  schaden  der  brokt, 
brokt  dem  kekeschke  waszer, 
kekescliken  det  waszer  dem  lilntchen, 
awer  det  liintchc  wdr  scliin  dit. 


1G7. 

Hähnchens  Dcgriiltnisz. 

DA  na  det  lilntchen  dit  wör,  macht  det  kekescliken  en  wuofr'n 
OU8  ärschuolen,  unt  166ht  det  hlntchen  draf,  unt  spant  zwe  leiszker 
uih  zwe  meiszker  un,  unt  fAr,  et  sil  dad  uorem  begruowen.  Awer 
d’irscht  fAr  et  nor  alfn,  et  docht:  „et  wärde  schin  nö^  är  nf  de 
16ch  kun,  wu  se  fun  desem  schäksal  liircn,“  und  drifiunt  dr’f: 

1.  TsehA  meiszker! 

lifda  leiszker  1 • 

hegd  u mir, 
moren  un  dir. 

2.  Kam  der  hier: 

„YVoräm  esi  trourich?* 

„Hintchen  äsz  gestorwen, 
selent  begruowen, 

owi ! owi !“ 

„Terf  ich  mät  fuoren  ?u 
„Hop  hiiinjden  af!  . 

dat  de  ritte  her  kerzeln, 
dat  de  meiszker  perzelu, 

(tlat  de  meiszker  krazeu 
aat  de  leiszker  pazen  1) 

. Tscha  ineiszkenl 

lilda  leiszken  1 
hegd  u mir, 
moren  un  dir. 

3.  Küm  der  wAlf : 

„YVoräm  esi  trourich  ?* 
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„Ilintche  gektorwen, 
selent  begruowen, 

• o wü  o wtl“ 

„Terf  ich  mät  fuoren?“ 
rHop  häinjden  af! 

<lat  de  rätcher  kerzein, 
dat  de  meiszker  perzeln, 

, fdat  de  meiszker  krazen, 

dat  de  leiszker  pazen.) 

Tsclitt  meiszken ! 
hida  leiszken! 
liegd  u mir, 
moren  un  dir. 

Esi  fclre  se  wekter,  und  et  hegend  en  uöh  nööh  der  fus,  uöh 
der  1a,  uöh  (ier  kripes,  uöh  ded  ächeu,  116h  de  nönöld  uöh  de  knif- 
lich  nöld,  uöh  der  milestin,  und  ale  guor  liopte  se  häinjden  af. 

Da  se  11a  de  nöcht  iwerfal,  sakte  se  härbrij  än  em  wirtshous  un 
der  itrösz.  Aw<-r  der  wirt  wör  e garsfich  mäinjtseli  und  giiockt  se 
onszeu.  N'a  wöre  se  guor  zornij  unt  rieten  angderenander,  wä  se 
eint  bezuole  sileir.  Der  bier  söd : ich  wäl  em  an  de  käital  gön, 
der  wulf  sod : „ich  wäl  ein  an  de  schöfstal  gön“;  der  fusz  söd: 
ech  wäl  em  än  den  hinestal  gön ; der  kripesz  will  än  de  waszerköp 
krachen,  ded  äöhen  än  de  weis  iesch,  de  nenöld  än  de  griszfuoter-  , 
stäl,  de  kiiiflieh  nöld  änt  dredaöh,  der  isz  stilnt  häinjder  de  liousen- 
dir,  der  milestin  af’de  housendir,  der  koke§  af  den  hunebälken. 

Da  der  wirt  na  ägeschlöfe  wör,  geng  e jeded  u seinjen  Irt. 
Der  hier,-  uöh  der  wülw  uöh  der  fusz  werchten  ales  än  de  stälen. 
Dat  gäf  dö  lärm ; der  wirt  wort  wach,  will  det  lächt  enzäinjen,  en 
geng  deriuät  kein  liiert.  Üö  spräzt  em  ded  ächen  än  do  A&en.  Hie 
schiuift  wa  en  rtrniäs,  unt  geng  bä  de  köp,  e sil  sij  uofwieschun; 
awer  dö  zwikt  en  der  kripes  än  de  haut  Na  will  hie  sij  unt  drö- 
dach  wästiben;  dö  ktäöh  en  de  knlHieh  nöld  än  de  nun<z.  E sazt 
sich  af  de  grlszfuoterÄtäl ; de  nünölt  geng  em  iin’t  däk  flisch.  Na 
waszt  hie  uemi,  wat  hie  stl,  unt  geng  ken  der  dir;  dö  gaw  em  der 
h en  stisz,  dat  hie  weder  de  werwel  fluöh.  D&n  hie  na  awer  de 
dir  afinächt,  fäl  ein  der  miLcstin  aft  hift,  unt  schlag  en  dit.  \Vä 
dät  der  kokesch  säöh,  krisch  hie:  „Kikerigu  rnangu  ; Kut  lod  esz 
wekter  zun!“  Se  sazte  sij  guor  aw  und  f&re  wekter 
dat  de  rätcher  kerzelden, 
dat  de  meiszker  perzelden, 
dat  de  meiszker  krazten, 
unt  de  leiszker  -pazteu. 

Tscha  meiszken ! . 
hida  leiszken  1 
. 9 liegd  u*  mir, 

morn  un  dir.  * 


24 
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168. 

Scliuatterfwitleins  Reise. 

Det  schnaderintchen  macht  sij  aw,  et  sll  än  de  wekt  wiilt  risen : 

* • 

1.  Kam  det  Hipertiperchen  (Frosch) 

,Bäsz  wuor  Schnaderintchen  ?‘ 

,An  de  wiilt,“  söt  Schnaderintchen, 

,Terf  ich  miit  ku,  Schnaderintchen?“ 

,Säz  aF  me  schwinzken  ?“ 

söt  Schnaderintchen. 

2.  Kam  det  däk  mileästintchen : 

,Wuor  sild  er  Schnaderintchen,  Hipertiperchen  ?“ 

,An  de  wiilt“  söt  Schnaderintchen,  llipertiperehen. 

,Terw  ich  miit  kun  Schnaderintchen,  llipertiperehen?“ 

„Süz  af  me  schwihzken  I1“. 
söt  det  Hipertiperchen. 

3.  Kam  det  rit  Pazerchcn  : (Kohle) 

,Wuor  seid  er  Schnaderintchen,  Hipertiperchen,  milestmtchen  ?“ 
„An  de  wiilt“  söt  Schnaderintchen,  Hipertiperchen,  mileätiiitchcn. 
,Terw  ich  miit  kun  Schnaderintchen,  Hipertichen,  milestintchen?“ 
„Siiz  af  ine  schwinzken !“ 
söt  det  milcätintchen. 

Esi  genge  sä  na  ale  far  wekter  und  gengen  und  genge,  bäsz 
se  un  de  Miresch  kamen.  Dcd  intche  schwom  Unen ; dä  ed  awer 
än  der  miitent  wör,  söd  et:  „Nii  halt  ich’t!  ich  säl  emöl  tanken, 
dad  ich  iner  e iäscliken  erwäschen.“  I>il  et  sij  awer  tankt,  fälen  se 
guor  mädeuander  än’t  wnszer.  Det  inile&dntche  sÄfik  af  der  still 
bäls  af  de  grnngd,  uch  nemesztmi  hnod  et  gesän.  Det  Pazerche  mät 
de  rtde  bakeltchere  schwom  nög  iwen,  awer  seinj  rit  bakeltcber 
behäld  ät  net ; so  worden  em  schwarz  w&  der  did,  und  esi  schwom 
ät  biis  än’t  raier.  Nor  det  Schnaderentchcn  uch  det  Hipertiperchen 
kamen  dorfu,  wel  se  sehwiimc  kungden,  unt  laöhte  sieh  de  hoch 
föl,  unt  huu  ned  afgehirt  miit  lache,  bäs  .af  desen  da  (Sh ; d&t  gid 
iiinjdcn : 

„Ha!  ha!  ha! 
kwa  ! kwa!  kwa!“ 
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369. 

CtUiiizcIien*  Reise. 

Det  Libegäszke  wül  entöl  än  de  bäsch  gön,  et  sll  sich  fät 
machen,  dän  ät  hat  geliirt  fun  die  fite  kregdern  unt  gesent  dö  Iwe, 
fun  dien  ein  gor  fät  kirnt  würden  : 

1.  Kam  ded  ächen  : 

„Wuor  sält  tä  libegäszken?“ 

,Än  de  bäsch  fät  machen.' 

„Terw  ich  ntiit  kurt?'* 

,Cba!  hop  aft  schwinzken!4 

2.  Kain  det  neltchen : 

„Wuor  sält"  tä  libegäszken  ? 
wuor  sält  tä  miit  dem  achen?“ 

,An  de  bäsch  fät  machen.4 
„Törw  ich  niiit  kim?* 

,C'lia!  hop  aft  schwinzken I4 

3.  Kam  der  kripesz : 

„Wuor  sält  tä  libegäszkeu  ? 

wuor  seid  er  milt  dem  äche,  mät  dem  neltchen?“ 

,An  de.  bäsch  fät  machen.1 
„Terw  ich  müt  kun  ?“ 

,Cha!  hop  aft  schwinzken!4 

Esi  hegend  en  noch  det  schweinj,  lieh  der  gTsebak,  udh  der 
tsz;  zeliczt» 

4 Känt  der  kokesch: 

. „Wuor  sält  tä  libegäszken? 

wuor  sält  tä  müt  dem  ächen, 
mät  dem  neltche,  müt  dem  kripesz 
wuor  sält  tä  mät  dem  bonzken, 

„mät  dem  glszbuk,  mät  dem  iszcn  V“ 

,An  de  bäsch  fät  machen. ‘ 

„Terw  ich  mät  kun?“ 

,ffba!.  hop  aft  schwinzken!4 

Dä  se  na  än  de  bäsch  käme,  wör  et  sein  stokdnnkel  wä  än 
em  Iszen.  Wekter  wer  nemi  ze  gö  gewieszt,  dän  ein  säch  sich  net 
de  tainjer,  net  dän  de  Wiech.  Nor  entöl  sä&c  se  än  der,  ferd  e 
lächtchen,  unt  gengen  dient  lächtche  nö,  biusz  se  än  en  housz 
kämen ; dät  wör  lüdich,  dän  et  wör  e riwerhous,  unt  de  riwer 
wären  ezt  glat  net  derhiin.  l>et  libegäszke  müt  seinje  komeräte 
geng  änen,  und  söd  ent  jede,  wuor  hie  sieh  lieje  sll,  dän  ät  wör  gor 
gescheht,  säch  gleeh,  dat  hä  riwer  se  meszteo.  Dcd  äche  nioszt 
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än  de  iesch,  de  nöld  än't  dredaüh,  der  kripes  än  de  köp,  det 
schweinj  angder’n  hiert,  der  gisebak  angder  den  diisch,  der  isz 
häinjder  de  dir,  der  koke%  af  de  dir-det  libcgaszke  kru£  angder 
det  liAt. 

• * 

Am  mäternöeht  kam  ener  fun  de  riwern  htinen ; e wül  det 
feier  maxien,  en  griw  angder’n  liiert  nö  liülz,  — det  schweinj  er- 
wascht  en  un  der  haut;  e kiwerd  äm  feier,  — ded  Sehe  spräzt  em 
än  d’ü£en ; — e wül  sich  bSm  köp  wieseben,  — der  kripesz  zwikt 
en ; e wül  sich  um  drüdach  Wäschen,  — de  nölt  ktaüli  en ; der  isz 
ktesz  en,  dat  e weder  den  däscli  fluöh ; dö  ktasz  en  der  gisebak  an 
de  räper,  dat  e weder  ken  der  dir  sturkelt.  WS  hie  dat  saöh, 
waszt  hie  net,  wem  e wör,  unt  nänt  et  nidij  ouszen ; der  kokesch 
kröt  häinjder  em : kikerigu !“ 

Der  riwer  kam  ganz  erfört  bS  seinj  komeraten  zeräk,  und 
erzäld  änen,  dad  ed  äui  rfwerlious  ämgeng.  „Da  ij  angder’n  liiert 
grlf“  söt  e — „erwaRcht  mij  en  grtsz  pätschzang,  dad  ij  ältkom 
fra  wärde  ksngt,  ousz  em  iwelö&h  spokst  raer  ener  feier  än’t  gesicht; 
drö  kikten  unt  zwikte  mij  är;  euer  nam  mij  af  en  hagafel  en  warf 
mich  kein  däsch ; dö  ätesz  tner  weder  euer  zwie  mieszer  än  de 
räper,  dad  ich  dödht,  et  wer  me  liesztet;  altkom  bän  jeh  entwascht, 
iwer  der  dir  här  krisch  et:  „halt  en  dad  ij  em  u£  int  gien!“ 

Dö  de  riwer  dat  hirden,  esi  träde  se  sich  nemi  än  är  housz; 
se  zufren  derfun,  unt  det  libegSszke  blif  dö  mjjt  seinje  komeraten, 
unt  lifffte  gäd,  unt  worde  fat,  dat  se  sich  kom  mi  wieje  kangden, 
und  et  dem  libegaszken  äingde  fum  schwinzkeu  trepst. 


170. 

Bitschki. 

Det  Ritschki  wör  mät  seinjer  moter  än  de  wäinjert  gangen,  et 
sil  uüh  weinjmern  ieszen  Seinj  moter  sot : „Ritschki,  ned  äsz  ze 
fil  weinjmern,  dat  te  der  de  buch  nemi  schl&pe  käszt!“  Awer  det 
Bitschki  folcht  ned,  ät  iisz  bäs  em  der  bog  uw  h^sekt  stünt;  nÄ 
wör  ät  foul,  unt  wül  seinj  moter  sil  ed  af  den  urtne  nie  bäsz  liiuien. 

1.  Det  Ritschki  wül  net  kirne  gön, 
et  wül,  em  sil  et  hinten  dröu. 

2.  Hangt,  kam  beisz  det  Ritschki! 

Ritschki  wäl  net  hime  gön, 
wäl,  ech  sil  et  hinten  drön. 

„fcch  wäl  ned,  et  huot  liier  näszt  gedön.“ 
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3.  Kläpel,  kam,  schläöh  den  hangt ! 
hangt  will  net  det  Bitsehki  heiszen, 
Bitsehki  wäl  net  hlnie  gön, 

will,  ech  sil  et  himen  drön. 

„fielt  wäl  ned,  e huot  mir  näszt  gedön.“ 

4.  Feier,  kam,  brä  de  kliipel ! 
kläpel  wäl  net  hangt  schien, 
hangt  wäl  net  Bitsehki  heiszen, 

Bitsehki  wäl  net  htme  gön, 
wäl,  eeh  sil  et  hiinen  drön. 

„fich  wäl  ned,  e huot  mir  näszt  ged6n.u 

5.  Waszer,  kam,  lasch  det  feiert 
feier  wäl  net  kläpel  brän, 
kläpel  wäl  net  hangt  schien, 
hangt  wäl  net  Bitsehki  heiszen, 

Bitsehki  wäl  net  liime  gon, 
will,  eeh  sil  et  lumen  drön. 

„fich  wäl  net,  mir  huod  et  näszt  gedön.“ 

6.  tsz,  kam,  sof  det  waszer  I 
waszer  wäl  net  feier  besehen, 
feier  will  net  kläpel  brän, 
klilpel  wäl  net  hangt  seblön, 
hangt  wäl  net  Bitsehki  heiszen, 

Bitsehki  wäl  net  liime  gön, 
will,  eeh  sil  .et  himen  drön. 

„fich  wäl  net,  mir  huod  et  näszt  gedön.“ 

7.  Flischer,  kam,  schläöh  den  iszen  I 
isz  wäl  net  waszer  sofen, 
waszer  wäl  net  feier  lieschen, 
feier  wäl  net  kläpel  brän, 
kläpel  w'äl  net  hangt  seliiön, 
hangt  wäl  net  Bitsehki  heiszen, 

Bitsehki  wäl  net  hime  gön, 

wäl,  ech  sil  et  hiinen  drön. 

8.  Der  flischer  schlaöh  den  iszen, 
der  isz  auf  det  waszer, 

det  waszer  lasch  det  feier, 

det  feier  brät  de  kläpel, 

der  kläpel  schlaöh  den  hangt, 

der  hangt  bisz  det  Bitsehki, 

det  Bitsehki  lew  aw  enen  feszken  himen. 
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171. 

Der  Hauer  und  sein  Knecht. 

1.  Der  gebouer  gehakt  4c  knöcht  aPt  fielt, 
e all  de  Mischka  briiinjen. 

Der  knecht  dier  briiinjt  de  Mischka  ned 
unt  kid  uch  nemi  hauen. 

2.  Der  gebouer  gehakt  de  kläpel  aft  fielt, 
hie  sil  de  Unecht  drieschen. 

Der  klilpel  gchlit  de  knöcht  net, 

der  knöcht,  dier  briiinjt  de  Mischka  ned, 

unt  kid  uöh  neini'  lainen. 

3.  Der  gebouer  gehakt  det  feier  aPt  fielt, 
iit  sil  de  klilpel  brän. 

Det  feier  brät  det  kliipcl  net, 
der  kläpel  drascht  de  knecht  net, 
der  knöcht,  dier  briiinjt  de  Mischka  ned, 
unt  kid  uöh  neini  hiinen. 

4.  Der  gebouer  gehakt  det  waszer  aft  fielt, 
et  sil  det  feier  lieschcn. 

Det  waszer  lascht  de  feier  net, 
det  feier  brät  de  kläpel  net, 
der  kläpel  drascht  de  knöcht  net, 
der  knecht  briiinjt  de  Mischka  ned, 
unt  kid  uöh  nemi  hiinen. 

5.  Der  gebouer  gehakt  den  iszen  aPt  fielt, 
hie  sil  det  waszer  sofen. 

Der  isz,  dier  seft  det  waszer  net, 
det  waszer  liischt  det  feier  net, 
det  feier  brät  de  kliipel  net, 
der  kläpel  driiseht  de  knecht  net, 
der  knecht  bräinjt  de  Mischka  ned, 
unt  kid  uch  ncmi  hiinen. 

6.  Der  gebouer  gehakt  de  flischer  aPt  fielt, 
hie  sil  den  iszo  schien. 

Der  Bischer  schilt  den  iszen  net, 
der  fsz  seft  det  waszer  net, 
det  waszer  liischt  det  leier  net, 
det  leier  brät  de  kliipel  net, 
der  kläpel  dräscht  de  knecht  net, 
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der  kneeht  dier  bräinjt  de  Misch ka  ned, 
unt  kid  uch  neini  liimen. 

7.  Na  sehiikt  der  gebouer  den  teiwel  aft  -fielt, 
hie  sil  de  tlisoher  litten.  . 

Der  teiwel  liilt  de  flischer, 
der  flischer  schilt  den  iszeu, 
der  isz  seft  det  waszer, 
det  waszer  lascht  det  feier, 
det  feier  brat  de  kläpel, 
der  klfipel  drascht  de  kneeht, 
der  kneeht  briiinjt  de  Mischka, 
unt  kid  uöh  mild  ein  liimen. 


172. 

Die  II är  vom  rothen  llahn. 

Kind:  Griszo!  erzielt  mer.en  mer! 

G r o s z m u 1 1 e r : Wo  te  mer  af  meinj  frööh  röcht 
antfere  kaszt  esi  will  ich  der  in  erzielen. 

Kind:  Na  frööht  mich ! 

Grosrii. : Kaszt  te  do  mer  fum  ridon  huiien  ? 

Kind:  Niii ! , 

Groszm.:  Ech  Äpröche  net:  „n&i  !*  ech  äpröche 
„kaszt  te  de  mer  fum  riden  hunen  ? * 

Kind:  (Jha  ! _ 

Groszm.:  Ech  spreche  net:  „chn!“  ech  äpröehe : 
„kaszt  ta  de  mer  fum  riden  hunen  V 

Kind:  Ich  kä  se  net ! 

Groszm.:  Ech  Spreche  ned:  „ich  kä  se  net!*  ech 
spreche : kaszt  te  de  mer  fum  riden  hunen  ? 

Kind:  Na.wä  säl  em  dä  sön  ? 

Groszm:  Ech  spreche  net:  „na  wi  säl  em  dä  sön  ?“ 
ech  Spreche:  kaszt  te  de  mör  fum  riden  hunen? 

Kind:  Kaszt  te  de  mer  fum  riden  hunen? 

Grosz  m. : Esi  äs  et  recht,  unt  na  wäl  ich  der  se  ug 
erzielen : 

Der  hun  wör  rit, 
meinj  mer  äsz  dit. 

(oder:  De  mör  asz  rit, 
der  hun  ilsz  dit.) 

Kind:  Awer  griszo ! wör  na  ded  en  mer? 
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173. 

En  mer,  en  mör ! 
te  giszt  mer  net  rä, 
se  hir  na  zä ! 

O foäzt  odate 
5.  et  wör  emöl 

o ferfiszte  de  fcnster, 
än  dem  feraszte  de  fenster 
wör  en  uole  de  däpen, 
äm  uole  de  dilpen 
10.  wör  en  l&pte  de  miiltch. 
Kam  e kine  de  liangt, 
fräsz  dät  lapte  de  mältch 
ousz  dem  uole  de  däpen 
guer  erousz, 

15.  unt  wör  geKtfen 

la  dräku  zem  teiwel. 


174. 

Lagenliodclien. 

1.  Ich  sä£  emöl  zwin  Tirken 
än  em  stifke  wirken. 

Grisz  wangder  ges&n  1 

w&  dä  Tirken 
wirken  1 

2.  Ich  sag  emöl  zwien  bieren 
än  em  fctifke  kieren. 

Grlsz  wangder  ges&n  1 

wä  dä  bieren 
kieren  ! 

3.  Ich  sa£  emöl  zwö  kröen 
än  em  stifke  klöen. 

Grisz  wangder  gesän  1 
wä  dä  kröen 

klöen  1 

4.  Ich  sag  cinöl  zwö  razen 
än  em  stifke  tnazen. 
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Grisz  wangder  gesan ! 
wa  da  razeu 
niazen  ! 

5.  Ich  sag  emöl  zwö  kazcn 
an  em  ätifkc  ldzen. 

Grisz  wangder  gesan  ! 
w&  dä  kazen  . , 

läzen ! 

6.  Ich  sa£  eraol  zwo  douwon 
de  fuszoie  klouwen. 

Grisz  wangder  gesan  ! 

wa  da  douwen 
klouwen, 
wa  da  kazen 
ldzen, 

wä  ■ di  razen 
niazen, 
wä  da  kroen 
klden, 

w&  dä  hieron 
kieren, 

wa  dä  Tirken 
wirken  ! 


175. 

(Lügenliedchen.) 

1.  D&n  de  flt  de  wuogen  zu6h, 
ddn  de  mäk  den  tom  iimfluch, 
dät  wore  lasztich  zegden. 

2.  De  bäfelkd  säs  af  em  b(\ni, 
der  kokesch  drag  en  wisebitm, 
dat  wore  lasztich  zegden. 

3.  E regder  rit  iwert  kirchendäch 
e.  milcstin  scliwom  iwer  de  back 
dät  wöre  lasztich  zegden. 
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176. 

Et  aas  e mßtchen  af  der  bä^h, 
et  w&sch  sieh’t  hemtehen  aleu  dach. 

Na  kam  der  far  tu  Nipenap 

unt  siaeh  ed  än  de  6triaak  ; 

e dra£  än  de  Härmestat, 

en  aehnid  ein  e stitk  tum  lulinjderhak : 

„Na  kirt,  meinj  häre,  wa  gad  et  selnnakt !“ 


177. 

(i  ti  c k u k. 

- A. 

1.  Der  kukuk  flug  of  dem  schoszter  sai  hausz, 
der  schoszter  wurw  en  seha£  erousz. 

2.  Der  kukuk  flu£  of  dem  miler  srti  hausz, 
der  meiner  wrtrw  en  milesti  erousz. 

3.  Der  kukuk  flu£  of  dem  far  sai  hauaz, 
der  far  — ä worf  de  bibel  erousz. 

4.  Der  kukuk  flu£  of  dem  schunnszter  sai  hausz, 
der  schumiszter  worf  de  katechismus  erousz. 

5.  Der  kukuk  flu£  aw  en  käpendurn 
der  kantcr  hat  sieh  de  gateh  ferlilrn. 


B. 

1.  Der  kukuk  fln£  af  desz  far  seinj  housz 
der  far,  dier  aaeh  gor  gras  erousz. 

2.  Der  kukuk  flug  af  desz  scldlmlszter  seinj  housz, 
der  schtlmtszter  wurw  e ba£  erousfc. 

3.  Der  kukuk  flug  af  desz  kanter  seinj  housz, 
der  kanter  stach  seinj  gateh  erousz. 
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4.  Der  kukuk  flu£  af  desz  schoszter  seinj  housz, 
der  schoszter  wurw  en  schag  erousz. 

5.  Der  kukuk  flug  af  desz  meiner  seinj  housz, 
der  meiner  wurf  de  mile&tin  erousz. 

6.  Der  kukuk  flu£  af  desz  gilldschmit  seinj  housz, 
der  gilldschmit  säch  zem  fenster  erousz : 

7.  E wurf  em  c gitldä  räiujeltchen. 

(der  kukuk  näm  et  nikt  seinje  siwe  Sachen, 
uut  fluch  za  seinjem  lefken.) 


178.  . 

Hochzeit. 

A. 

1.  Det  Kirchentreinjtchc  wdr  en  brokt, 
se  danzten  af  der  biereuhokt. 

2.  De  bierenhokt  wdr  nasz, 
sc  danzten  af  der  gasz. 

3.  De  gasz  wör  brit, 

se  danzten  af  der  schit. 

4.  Do  schit  wdr  Bpiiz, 

se  danzten  af  der  mäz. 

5.  De  mäz  wdr  weisz, 

se  danzten  af  ein  eisz. 

6.  Ded  eisz  wdr  glat, 

so  danzten  af  em  bat. 

7.  Det  bat  wdr  wich, 

se  danzten  af  ent  dich. 

8.  Der  dich  wdr  souer, 

se  düuzteu  af  der  tuuucr. 
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9.  De  niouer  wör  ze&prangen, 
se  dauzten  af  de  bangen. 

10.  De  bange’  wären  zeräszen, 
mit  wier  mi  wül  wäszen, 
dem  wird  af  de  nuosz  geschäszou. 


B. 

1.  Det  Kircliekati  wör  en  brokt, 
et  tanzt  af  der  bierenhokt. 

2 Do  bierenhokt  wör  draich, 
et  tonzt  of  der  gaieh. 

3.  De  gaieh  geug  schi, 
et  tonzt  af  der  krl. 

4.  De  krl  wör  l&nk, 

et  tonzt  of  der  bänk. 

5.  De  bönk  wör  brit, 
et  tonzt  of  der  scliit. 

6.  De  scliit  wör  späz, 
et  tonzt  af  der  utiiz. 

7.  De  mäz  wör  wich, 
et  tonzt  af  em  dich. 

•8.  Der  dich  wör  souer, 
et  tonzt  of  der  mouer. 

9.  De  mouer  wör  zebrööhen, 
et  tonzt  of  dem  knööhe. 

10.  De  knööhe  wäre  weisz, 
et  tonzt  of  dem  eisz. 

11.  Det  eisz  wör  glät, 
et  tonzt  of  dein  rat. 
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12.  I >et  rÄt  drßt  sij  ämcräingk 
. jwer'n  rone  (?) 
biis  än  brone. 


179. 

Taufe. 

Ä»z  kaz  u£  asz  kader 
biden  ich  zu  gefader, 
asz  hin  ug  asz  hun 
s6den.  er  silt  hält  kun, 

6.  asz  kä  üsz  räinjt 

söden  ’t  wer  gor  en  liiseh  käinjt; 
hitiiyder'in  iwen 
äs  en  bänk  ‘ 

dft  dertixven  * 

10.  lat  de  kränk. 


180. 

Wie  Peter  sein  Weib  schlug. 

1.  Titi,  titi,  töchen  ! 

der  Fiter  scldaäh  sen  frochen. 

2.  Det  l&w  em  än  de  irlen, 
det  feng  itn  ze  birlen. 

3.  Det  läw  em  angder  de  bräk, 
e bruoiht  et  miit  der  kräk. 

4.  Det  law  em  an  de  sjiS, 
e kund  et  ned  ert'6. 

5.  Det  law  em  än  det  gr&sz, 
e feng  et  mät  dem  glasz. 

6.  Det  law  em  än  de  kumer, 

e schlag  et  mät  dem  Immer  ; 
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7.  E band  ed  un  den  däschfos  u 
„futuz  inorzi  !“  et  äpräng  derfu : 

„Wuort  te  wirscht  mer  schu  weder  ku !“ 


181. 

Wie  der  Walach  sein  Weib  schlug;« 

1.  Däun  der  bloch  de  blöchä  schlaih, 
schlack  e ae  mät  dem  ieszichkrach; 

2.  Däun  sc  net  wöul  sehwejcn, 
schluck  ö se  mät  wegden. 

3.  Däun  se  net  wöul  ieszen, 
sclilacb  e se  mät  dem  bieszem. 

4.  Däun  se  net  wöul  bleiwen, 
schluck  e se  mät  zweiwel; 

5.  E schlack  se  mät  dem  zweiwel, 
en  schakl  se  dernö  zcui  döiiwel. 


182. 

Fahrt  ins  Elfenland. 

A. 

Zuzu,  zuzu,  zundermötchen 
driiinjk  weinj  ousz  cm  waszerkcpchen ! 
sehid  ed  iwer't  rück  loch 
(der  de  heangt  spile  gön. 
ö.  dö  de  reklich  mötcher  ston) 
dat  de  hangt  bile  gön, 
dat  de  käze  spile  gön 
zä  der  blomenä! 

De  blomenil  wör  net  derhtm, 

10.  de  kaze  säszen  at'  cm  siin, 
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de  gisz  will  ned  sifstdn 

en  wül  net  fiior  de  kenenk  gön. 

* * * • 

Mousz!  Mousz  ! 
kier  det  liousz ! 

15.  Wisell  Wisel  I 
drag  ed  ousz ! 


B. 

• 

Zuzu,  zuzti,  zundermetchon ! 
dräinjk  ousz  dem  waszorkepehen! 
Kikeriki  säinjt  nieiuj  hun, 
bot  zwin  Apueren  un. 

5.  (hAd  ech  meinj  rit  schagen  un !) 


Se  süle  regde  fräen 
ken  der  domenaen. 

(iin  de  Komenäen) 

l>e  domeua  wer  net  derlilm, 

10.  .de  gisz  lag  Af  ein  Attn, 
de  kaz  lag  Af  em  liiert, 
der  lieangt  lag  fuer  der  dir ; 
se  wiile  sij  ein  net  wiejen, 
se  wftle  sij  odh  net  rieji-n, 

15.  se  willen  och  -ned  AfA  tön, 

se  willen  o6h  net  fuer  de  kenenk  gön, 
se  wülen  oöh  net  sclialmaren 
wier  de  brokte  weren  ; . 

se  sAngen, 

20.  se  AprAngen, 

se  dreAnken  ausz  de  kAnen, 
se  sehleagen  de  beangen, 
terum  ! teruin  ! titum  ! titura ! 


c. 

SAle  nier  regde  fraen 
än  de  diiömenaun,  — 


Digitized  by  Google 


384 


de  Krazcwez  wör  u£h  <lo, 
de  llepentep  käm  udh  nö. 

* * ■ 
* 


Abzählen  zu  Spielen. 


183. 


(Mit  jedem  Wort  wird  einer  der  Spielenden  zugleich  durch  Berührung  mit  dem 
Finger  bezeichnet;  wen  dns  letzte  Wort  trift,  der  ist  ausgelost.  Die  ungarische 
Sprache  ist  in  diesem  Stück  iAchgenhmt.) 


Äketum 

zinunilain 

tiiketum 

mit  nialain 

tinura 

kozka 

tamtm 

tuwa 

äreiik  • ■ 

tel 

märqäk 

184. 

^Gebraucht  wie  da«  vorangehende  Stück ; in  diesem  ist  die  Zigeunersprache  naeh- 

geakmt.) 

rotiza 
konzai 
jewla 
tlevvla 
tschok ! 


185. 

(Ebenfalls  die  Zigeunersprache  nachgeahint) 

Unebi, 
dunebi 
doi 
kizt 
kl  e wer 
moi 


zwiren 
diren, 
obra 
dobra 
flapesz ! 


Unemi, 

dutiemi, 

tronemi 

ronemi 

donetni 
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186. 


Oekftft, 

ge&tilen, 

af  em  müsst  gefangden. 


187. 


E 

ruosz, 

en  lass, 

en 

huoaz, 

en  gTaz  — 

en 

kaz, 

do  lift  en  motisz 

cn 

raz 

tä  biUzt  ousz! 

188. 

(Jede*  ron  den  Wörtern  oder  Sylben  fallt  auf  einen  Spielenden,  die  letxte  Sylbe 
loszt  wie  in  den  früheren  Stücken  aus.) 


Unichi 

in  der 

dunichi 

not. 

tipel- 

Wäre 

te! 

wäre, 

Tibel 

grösze 

tabel 

klök. 

domi- 

SeliÄsz 

ne. 

Eckes- 

DÄZ| 

Mk! 

brbt 

189. 

Zintchen, 

boiha 

btntchen. 

bandri 

kradhä 

zedrä’ 

batchen 

bürt  eiicn! 

25 
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190. 

TA  bäszt  kiser, 
tÄ  bäszt  kenenk, 
td  bäszt  giäf, 
tÄ  bäszt  schosztcr, 
tÄ  bäszt  Zegun, 
marsch  dertun ! 


Kitkeln, 
pipela 
träs,e 
la  mutela 


191. 


de  inte 
gö  barbesz. 
de  gasz 
gö  gesehächt. 


192. 


Ainjel 

bäinjel 

häinjerschknecht, 
klipelien 
klapcben 
af  ein  rech 


flidri 

fladri 

flädennousz 
noni  dij  aft 
feszken 
tÄ  bäszt  ousz ! 


193. 


Unemi 

diinemi 

scliali 

pali 

piinpesch 


kokesch 
ntruni 
patrum 
pimm 
pik ; 
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104. 


fineget 

sckiärlenk 

weneget 

piftrlenk 

ticken 

PCltllftZ 

tacken 

kö  Busz 

okeseh 

nö  cm  fusz! 

mokcscli 

„ 195. 

(Auch  hier  fallt  jede«  einzelne  Wort  auf  einen  der  Mitspielendcu.) 

!n.,  zwie,  dra, 
krej  än’t  liä! 
fTir,  faf,  siesz, 

' kvej  än  de  ieacli ! 

5 siwen,  fickt,  neinj, 

te  liäszt  en  alt  schweinj ; 
zAn,  eit’,  zwelf, 
fricsten  dieli  de  weif, 
keixzen  diel,  de  mei«, 

10,  kiken  dieli  de  leinz» 
zwiken  dieli  de  dl  — 
kikeriki ! 


Spiele. 

Beim  Weitspringern 

• 190. 

Onido,  gnide  langen, 
biiaz  wer  ^al  ieli  fcjirangen. 


•Jn* 
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Belm  «.Koches“  spielen.  Indem  dabei  ln  der 
Pfanne  gertthrt  wird. 

197. 

Rüder,  rüder  an  der  fan, 
da  e kizke  bater  dran, 
oder  e kizke  fat, 
dad  et  net  ferbrütl 


Reigen. 


198. 

(Man  faszt  «ich  bei  den  Händen  und  dreht  «ich  im  Krei«.) 

Et  sasze  siwe  mäüseltcher 
än  enem  anje  kärfken, 
sesz  hillz  I sauer  hillz  1 
dü  inijet  Lini  dre  dicht 


199. 


(Gespielt  wie  das  Vorangehende,  nur  dass  hier  bei  den  letzten  Worten  schnell 
niedcrgedukt  wird,  wobei  Manche«  Ton  den  MiUpielenden  umfalit,  wodurch  daun 
die  kindliche  Heiterkeit  erregt  wird.) 

Bise,  bise  ba ! 
krej  än  det  ha! 
mäftch  ant  fleschken! 
höwer  än’t  teschken  1 
plutsch  än  de  baüh ! 


200.  • - 

(Gespielt  wie  Nro.  199.) 

Duina ! 

Maniina ! 

drö  dich,  mßtclien,  drö  dich! 
plutsch  neder  I 
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201. 

(Gespielt  wie  Nro.  199.) 

Raiu ! 
maiu  1 

huower  äm  töschkenl 
mältch  äm  d§schken ! 
zizumizu ! 


202. 

(Gespielt  wie  Nro.  199.) 

A. 

Majeräm! 
kampeszthtftchen ! 
risestintchen ! 

Et  8Ü8  e metchen  än  der  bääh, 
et  wosch  det  hemtchen  alen  dich  — 
plutach  än  de  büch  1 


B. 


Maiu ! 
raiu ! 

kampeszthtftchen ! 
ridet  fctintchen ! 

Et  säs  e metchen  un  der  bä6h, 
et  wosch  sieh  ’t  hemtchen  alen  dä£h,  — 
Tizi ! mizi ! än  der  bäch. 


203. 


(Eigentlich  ein  Anruf  an  den  Stoszvogel.  und  sollte  im  Abschnitt  „Verkehr  mit  der 
Natur“  stehen,  wird  aber  von  kleinen  Kindern  mit  dem  hiezu  angepaszten  Schluss 
beim  Kingelgehn  gesungen,  und  dabei  verfahren  wie  bei  Nro.  199.) 

Stiszfuogel ! 
lücnendädcr ! 
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flej  älu  ile  Pimberhkach, 
brliin)  cti  sak  föl  hnxzclniisz 
dem  Diilel  — dnidel  — dizi! 
Zizi  ! 


204. 


(Dor  Aunif  an  die  Dolde  ist  liier  mit  einer  kleinen  Aendcrung  am  Schlunze  znm 
lieigenlied  verwendet.) 

Tncluikn ! 

Miiiiikii ! 

flej  al’  de  birebüm, 
glich,  wuii  de  Tirke  kiin ! 

5.  De  Tirke  ku  iiiät  Stangen, 
der  liier  liuot  sij  erbangen, 
der  liiisch  brat,  der  hasch  bn\t, 
der  willt'  buot  »ich  den  zuogel  ferbrat, 
der  fuse  litt  km  kirn, 

10.  c huot  sich  de  schwänz  fcrltren; 
der  N.  N.  sal  en  liilen. 

(Da«  von  dein  Vorgänger  oder  Anführer  bezeichnet«  Kind  muss  nun  von  einer  etwas 
etitfernten  Stelle,  bis  inan,  jo  naeh  dem,  wie  es  vorher  bestimmt  worden,  auf  5,  10, 
20  etc.  zählt,  zwei  Brettchen  holen,  sonst  erhält  es  von  jedem  MiUpiclenden  einen 
Schlag  auf  die  Fusz*ohle  ) 


MUhlc. 

205. 

(Ich  konnte  nicht  genau  erfahren,  wie  gespielt  wird.) 

Aleinj  inil  git, 

de  inj  mil  stit, 

meinj  mil  f5d  e fllschken, 

deinj  mil  t’ed  e scliefken. 
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Itttlusclien. 

206. 

(Jedes  Kind  kneipt  init  Daumen  und  Zeigefinger  in  die  Suszere  OberflSche  der  Hand 
eine.  Andern,  welelie  es  auf  diene  Weine  fest  halt ; dunjenige,  welche»  die  Hand  am 
unternten  hat.  heg  nnt  dan  Lied,  und  bringt  die  Hand  bei  den  entnprechenden  Worten 
denselben  hinauf;  dauu  begiut  ein  Anderen,  dan  au  seine  Stelle  getreten.) 

Eins:  O wt ! o wi ! 

Alle:  Wat  dft  der  wi? 

Eins:  Det  meiszke  beiszt  mich. 

Alle:  Hop  eraf ! _ i 


Brun ii e n t rau. 

207. 

(Ein  Kind  sitzt  als  Hrunnenfriu  auf  einem  Schemel;  die  Andern  umgehan  es  im 
Kreise,  und  zupfen  es  wiihrend  des  Liedes;  kamt  die  Brunnenfrau  hiebei  Eines  er- 
haschen, ohne  sich  vom  Schemel  zu  riihreu,  so  tritt  das  Gefangene  an  ihre  Stelle.) 

Rranefra ! 

Branefrä ! 

zech  tnij  än  de  brauen ! 


Herllche  Glocke. 

208. 

(Ein  Kind  stützt  sich  mit  verdeckten  Augen  mit  der  Stirn«  auf  den  Tisch ; Eins  von 
den  Andern  schlügt  es  mit  einem  zusarnmongeflochtem-n  Tuche  auf  den  Kücken;  es 
muss  den  Schläger  errathen,  und  am  Schopfe  ergreifen,  der  daun  seine  Stelle  ein- 

nchnien  rausz.) 

Eins:  Kärlich  klok  (nachdem  es  den  Schlag  erhalten) 
Alle:  Wier  huod  et  gedön? 

Eins:  Dier  uch  dier  f 

Alle:  Kam  bräinj  en  un  koren  hier ! 
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Blinde  Nansz. 

209. 

(So  heisst  bei  den  Sachsen,  was  man  sonst  „blinde  Kuh“  nennt.  Einer  mit  ver- 
bundenen Augen,  sucht  Eines  von  den  Andern  zu  erhaschen,  die  um  ihn  hüpfen, 

singend :) 

Bläinjdermousz  ! 

ich  kun  der  än’t  housz. 


Tod. 


210. 


(Spiel  beim  AbschKIen  des  Maiszes.  Einer  wird  ganz  mit  Blättern  bedeckt,  die 
Andern  stoben  um  ihn  herum,  oder  verstecken  sich  und  rufen  aus  dem  Versteck:) 

Alle:  Scltampelän  dit ! stand  aw,  et  höd  int  geschlon  1 

Tod:  Aöh  lot  mich  nööh  schlöfen  1 

Alle:  Schamplän  dit!  stand  aw,  et  höt  zwe  geschlön! 

Tod:  Aöh  lot  mich  nööli  schlofen ! 

Alle:  iSchnmpelän  dit!  stand  aw,  et  höt  dra  — ßr  — faf  — 
siesz  — siwen  — Acht  — neinj  — zan  — elf  — zwelf  geschlön ! 

Tod:  (erthoilt  immer  die  Antwort:  „lot  mich  nööh  schlofen!“ 
bis  er  den  Ruf  vernimmt:  „et  höt  zwelf  geschlön!“  Dann  springt 
er  plötzlich  auf,  die  Andern  laufen  auseinander;  wen  er  zuerst  er- 
greifen kann,  der  musz  an  seine  Stelle  treten,  und  „schampelän 
dit“  sein.) 


Der  Wolf  und  die  Gäme. 

211. 

Gans:  Ir  mein]  göseltcher,  göseltcher  kud  erfir ! 

Gänschen:  Mer  getiren  net,  mer  getire  net. 

Gans:  Woriim  net? 

Gänschen:  Am  de  wülf. 

Gans:  Wö  &sz  der  wülf? 

Gänschen:  Do  onder  dem  zäng,  dö  onder  dem  zäng. 

Wolf:  Na  wuort,  öch  wäl  ich  schu  — (er  springt  hervor,  und 
sucht  die  einzelnen  Gänschen;  die  er  findet,  schleppt  er  in  seine 
Wohnung,  um  sie  alle  miteinander  zu  fressen;  während  er  aber  das 
letzte  bringt,  gehen  die  Andern  auf  ein  Zeichen  alle  durch.  Er 
läszt  das  frei,  das  er  in  Händen  hat,  und  läuft  zornich  den  Andern 
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nach.  Allo  retten  sich  in  das  „Sichere“,  wohin  der  Wolf  nicht 
kommen  darf,  und  er  wird  ausgelacht.  Die  Rolle  des  Wolfes  musz 
immer  der  flinkste  und  lustigste  Junge  übernehmen). 


Wolf  und  Lamm. 

212. 

Alle  Spielenden  mit  Ausnahme  zweier,  welche  die  Rolle  von 
Wolf  und  Lamm  übernommen,  bilden  sich  gegenseitig  an  den  Händen 
lassend  einen  Kreis,  ln  diesem  Kreise  befindet  sich  das  Lamm, 
der  Wolf  geht  um  denselben  herum.  Die  Glieder  des  Kreises 
summen : 

„Gied  64ht ! gied  ö£ht,  der  wfllf  gtd  äm ! 

Nun  sucht  der  Wolf  in  den  Kreis  zu  schlüpfen,  um  das  Lamm 
zu  erhaschen,  das  aber,  sobald  jener  in  den  Kreis  gedrungen,  ausser- 
halb desselben  Rettung  sucht  und  umgekehrt.  Wird  das  Lamm 
erhascht,  so  tritt  es  an  Stelle  des  Wolfs,  der  Wolf  aber  in  die 
Reihe  des  Kreises. 


Hahn  and  Stouvogel. 

213. 

r 

Eines  der  Kinder  sitzt  auf  dem  Boden,  und  rührt  mit  einem 
Hölzchen,  die  Andern  stellen  sich  in  eine  Reihe  hinter  einander, 
das  Stärkste  voran,  und  gehen  dreimal  um  den  Sitzenden;  darauf 
halten  sie  inne,  und  es  spricht  der  Vordere  der  Reihe,  welcher  den 
Hahn  vorstellt,  zum  Sitzenden,  welcher  die  Rolle  des  Stoszvogels  hat : 
Kokesoh:  Geäden  dach  I 
Stiszfuogel : Haf  däonk  1 
K o k e s c h : Wat  mäüöht  er  nodh  ? 

Stiszfuogel:  Ich  säol  mer  e feärche  rnäochen. 
Kokesch:  WÄt  seid  er  mät  dem  feärchen? 
Stiszfuogel:  Ech  säol  mer  paleokesz  kö6hen. 
Kokesch:  Wät  seid  er  mät  dem  paleokesz? 
■Stiszfuogel:  Ech  säol  en  eszen. 

Kokesch:  W&t  seid  er  derzeä  eszen? 

Stiszfuogel:  En  hänkeltchen. 

Kokesch:  Wohär? 

Stiszfuogel:  (aufspringend)  Na  dohär. 

Kokesch:  Däot  seid  er  blaiwe  loszen. 

(Nun  springen  die  Beiden  gegeneinander.  Der  Stoszvogel  darf  aber  nur  das  letzte 
in  der  Keihe  und  nur  Eines  auf  einmal  fangen ; das  wird  ihm  bei  einem  guten  Hahn 
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bei  Aller  Liszt  und  Kaschi  ert  oft  sehr  schwer.  Hat  er  endlich  Alle  eingefangen 
und  iu  sein  Haus  geführt,  so  tödtet  er  sie,  d.  h.  er  gibt  Jedem  einen  Schlag  auf 
die  Ferse,  und  damit  ist  dus  »Spiel  aus.) 


Der  brennende  Stuhl. 

213. 

Alle  Mitspielenden  bis  auf  Einen  sitzen  auf  Stühlen  im  Kreise. 
Der  Nichtsitzende  geht  im  Kreise  umher;  plötzlich  ruft  er  : 

„Af  b rädert  der  &täl  brat! 

worauf  Alle  aufspringen  und  ihre  Sitze  wechseln  müssen,  wobei  er 
seinen  Vortheil  ersieht  und  einen  Stuhl  zu  besetzen  sucht.  Gelingt 
ihm  dies,  so  trit  derjenige  an  seine  Stelle,  der  keinen  Stuhl  be- 
setzen konnte. 


Töpfchen  und  Deckel. 

214. 

Man  sitzt  im  Kreise  auf  dem  Rasen,  so  dasz  hinter  jeder  sitzen- 
den Person  eine  andere  steht;  jene  hoiszt  das  Töpfchen,  diese  der 
Deckel.  (Däpehen  und  Däkeltchen.)  Eine  Person  hat  kein  Töpfchen  ; 
diese  geht  zu  einem  beliebigen  Deckel  und  fragt: 

rYVä  deier  ferkitst  te  liier  deinj  däpehen?“ 

,Am  en  krezer  (groscheu  &c.)‘ 

hierauf  laufen  Beide  nach  entgegengesetzten  Seiten  utn  den  Kreis, 
wer  zuerst  bei  dem  Töpfchen  wieder  anlaugt,  bleibt  in  dessen  Be- 
sitz, der  Andere  musz  weiter  fragen. 


Zum  Pfänderauslösen. 

215. 

Wat  säl  dier  dän,  dient  det  fänd  äsz? 

Antworten: 

1.  E säl  stln  zielen  (mit  dor  Stirne  an  der  Wand  oder  Thür 
herabfnhren,) 

2. -  E säl  kirsche  klon  wen  (d.  i.  Er  soll  küszen  bildlich  vom 

rothen  Kirschenmund). 

3.  E säl  ungder  de  iert  gön  (der  Verurtlieilte  nimmt  einen  irdenen 
Teller  auf  den  Kopf,  und  gebt  damit  herum). 
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4.  K sal  den  twon  ze  gefaler  biden.  (I)io  Aufgabe  wird  wirklich 
ausgelülirt,  oft  nach  dem  Vorbilde  von  Nr.  17U)  u.  s.  w.  u.  s.  w. 


Kindercanon. 

216. 

A. 
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Der  kuku, 
der  zaiku, 
der  elc&päjel. 
de  krö, 
de  fcprö, 
de  nööhteguol. 
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217. 

(Wahrscheinlich  nach  derselben  Weise.) 

Der  fäinjer, 
der  domen, 
der  ielebijen. 


Sprachübungen. 

218. 

Meinjer  moter  är  bieszt  bieszem&til. 

219. 

Drä  rit  brit  birebläder. 

220. 

Dra  deren,  drä  dilen. 

221. 

Drä  däpcher,  drä  dakeltoher. 

222. 

Et  riden  drä  regder  iwer  de  bräk,  bräk,  bräk. 

223. 

Et  riden  dräentreiszicb  küraszregder  Um  den  Härme- 
&täder  riden  torn  ämeräinjk. 

224. 

Siwe  brit  blä  Brabanter,  äpizebänder. 

225. 

Siesz  &päz  brötspäsz. 

226. 

Siesesieszzich  sesz  haszelnäsz. 
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227. 

Asz  debidir  ? (Asz  de  bid  ir  ?) 

228. 

Ändrödindnm  ! (An  drö  de  ind  Km  !) 

229. 

ÄszdernnszakAsz,  (Asz  der  nasz  sak  Asz 
Kszdelninitulasz,  nsz  de  liun  ind  Asz 
äszdebidichun  ? Ksz  de  bid  iehän  ?) 


230. 


Piknrnntcbiszifil.  (Die  Kuh  rannte,  bisz  sie  fiel.) 


Der  Abrjunge. 

231. 

A,  B — ab, 

ein  dA  der  Kn  de  knp. 


232. 

Und,  und,  unt 
Ksz  blesch  bnter. 


Lateinisch«*  üludieii., 

233. 

Wh  Ksz  det  lateinj  ? 

Biia  icli  liinie  geng, 
frasz  mer’t  det  sehweinj. 


Digitized  by  Google 


399 


234. 

Ilic,  häe,  lioc, 
krej  än  (le  kalefük  ! 


235. 

Quid  ßchnndcrne 
bnkus  kradrua? 
(Wat  aclinaderst  te 
bakegzkrader  ?) 


236. 

Violina  mollia  panis. 
(Gechwlchpert) 


237. 

iiikn  Rchiirrentig, 

hodhbnutnus  cröniistus, 

altinaimus  ku  korbus 

anti  giwanti  di  sclmarra  im  flussi ! 

scb \väin  nö  bisz  ! 


Ungrlsclie  Studien. 


238. 


leb  geng  7-em  nöber- azoinszäd, 

ich  begeh  em  en  akesz  = feiszet, 

icli  geng  än  guorten  = kertbe, 

ich  sag  e giszkon  = ketske, 

et  fräaz  mer’t  krnkt  = kfiposztn, 

icli  liäch  nier’t  wider’t  feazke  = läbotska 

mät  der  akeg  - feigze. 
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239. 

Hät  mit  keres 
liiir  kerekes 

roät  dem  däke  fliiderwäsch  ? 


240. 

Tini  kakasti, 
härom  garas 
hät  a tjiik? 
az  is  ügy. 


Zigeunerische  Studien. 

241. 

(Aach  zum  Abzählen  gebraucht.) 

Spiransei  del  mi  kort, 
diwandil  del  bundi, 
karaba  trini  wollt  wol  jescher  di. 
Awem  un  tulipän 
5.  diwei  dinar  me  m&n 
scheni,  paschodi,  qui, 
parschö,  parti, 
sehurela  biebela, 
keneti,  schön  Karlo  wikomi, 

10.  schuweta  unt  quäl  gerna, 
de  schidof  walawelta, 
parBchö  ! parti ! parela  1 


Zahlenstudien. 

242. 

fnt! 

te  bäszt  en  ald  int 
zwö ! 

ämerainjk  dich  drS ! 
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ft.  dra ! 

krej  än’t  ha! 
ftr! 

te  bäszt  en  alt  gedAr ! 
faf ! 

10.  te.  bäszt  en  alt  scliöf! 
siesz ! 

te  bäszt  en  ald  tsz ; 
siwen ! 

äm  kakesz  gebliwen ; 

15  Acht ! 

ein  cl;i  der  äu  de  schacht ! 
. neinj  ! 

te  bäszt  en  alt  schweinj  ; 
ZÄn  ! 

20.  te  bäszt  en  alt  krAm; 
elw  u6h  zwelf! 
frieszen  dich  de  weif. 


Studien  im  Einmaleins. . 
243. 

Einmal  eins  ist  eins  — 
gcld  habn  iner  keins, 

Zweimal  zwei  ist  vier  — 
trinkn  mer  halbe  bier. 
ft.  Zweimal  drei  ist  sechs, 
bist  en  alte  hex. 

Zweimal  vier  ist  acht  — 
habn  mer  schwein  geschlaeh’t. 
Zweimal  fünf  ist  zehn  — 

10.  biszt  en  alte  hSn. 

Zweimal  sechs  ist  zwölf  — 
fressen  dich  di  wölf. 


244. 

I möl  ind  äs  int  — 
te  bäszt  en  Aid  int; 

Zwiemöl  zwie  äsz  fAr  — 
bäszt  en  alt  gedAr. 

20  ‘ 
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5.  Drämöl  drä  äsz  neinj  — 
bäszt  en  alt  schweinj. 

F&riuöl  für  äsz  sieszz&n  — 
sele  mer  an  de  bäsch  zän. 

Fäfinöl  faw  äsz  fawenzwinzich  — 
10.  beisz  de  kraszten  ale  klinzi.ch. 

Sieszmöl  sies  äsz  siesentreiszich  - 
äsz  der  N.  N.  alzefleiszich. 


Leseübungen. 

245. 

A,  b,  e 

beiszen  dich  die  flö, 
beiszen  dich  die  wanzen, 
der  Schneider  musz  tanzen. 


246. 

A,  b,  ab  — 

em  inölt  der  än  de  kap. 
. E,  b,  eb  — 
em  mölt  der  af  de  Step. 
5.  I,  b,  ib  — 

em  mölt  der  än  de  pip. 
O,  b,  ob  — 

em  mölt  der  än  de  sop. 
U,  b,  ub  — 

10.  em  mölt  der  än  de  sup. 


Nachträge. 

247. 

Wili,  Wili,  walel 
ärn  en  krezer  pale, 
äm  en  krezer  rlde  weinj, 
märe  säl  deinj  lioöhzejt  seinj! 
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248. 

Piter! 

st  ej  af  de  Itter, 

fal  af.  de  stin, 

stup  der  de  zin, 

schmier  der  se  mät  d&pnerltm'! 


M is  verstäi  idnisse. 

• 249. 

Szekler:  Adjan  isten  jö  napat  szäsz  bätsi ! 
Sachs  e:  Zu  num  giurmert. 

Szekler:  Hat  hogy  ir  jaz  üt  ? 

Sachse:  Ich  hu  Hier  e pör  uesze  gekflft 
Szekler:  Hit  niesze  Segesvir  ? 

Sacb»e:  Firzich  gälde  koszt  mich’t  pör. 
Szekler:  Ijaszama  boland  Szdsz ! 

Sachse:  (Jod  erhäld  ij  uch  gcsaugd  1 


250. 

(Arkeden.) 

1.  Deä  ej  emöl  e ging  wör 
wfil  ich  garn  en  hien  hun. 

. Ale  lotj  frööhte  mech, 
w k meinj  hien’  hesz. 

Trarara  nesz  meinj  hien  — 

Sang  me  läwet  Treinjtchen ! 

/ 

2.  DeÄ  ej  emöl  e ging  wör 
wöl  ech  garn  en  hunen  hun. 

Ale  lotj  frööhte  mech, 

wi  meinj  huuen  hesz. 

Kikeriki  hesz  meinj  hun 
Trarara  hesz  meinj  hien 
Sang  me  l&wet  Treinjtchen! 

3.  Deä  6j  emöl  e ging  wör 
wül  ech  garn  en  int  hun. 

26* 
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Ale  lotj  fröchte  mech 
w&  meinj  int  hösz. 

Sehlobrelodre  hesz  meinj  int 
Kikeriki  &c.  &c. 

4.  I)eä  ej  einöl  e gang  wör 
wül  ieli  gärn  en  guosz  hun. 

Ale  lotj  &c. 

Lunker  kröp  hesz  meinj  guosz 
Sehlobrelodre  &e. 

5.  Dea  öj  emöl  e gäng  wör 
wül  ej  gärn  e schweinj  hun. 

Ale  lotj  &e. 

Eia  de$a  hesz  nie  schweinj 
Lunker  kröp  &c. 

6.  Deä  ij  emol  e gäng  wör 
wül  ich  gärn  cn  gisz  hun. 

Ale  lotj  &e. 

Pipa  defa  hesz  meinj  gisz. 

Eta  desu  &c. 

7.  Deä  ij  emöl  e gäng  wör 
wül  ich  gärn  e schiöf  hun. 

Ale  lotj  &c. 

Bähähähä  hesz  me  schiöf 
Pipa  deqa  &c. 

8.  De&  ij  emöl  e gäng  wör 
wül  ich  gärn  en  keä  hun. 

Ale  lotj  &c. 

Ilogescka,  hegescha  hesz  meinj  köä. 
Häiiähähä  &c. 


9.  Deä  ij  emöl  e gang  wör 
wül  ich  gärn  e kälf  hun. 

Ale  lotj  &c. 

Mukesehke,  niukeschken  hesz  me  kalf.  . 
Hegescha  &e.  • 

10.  Pe&  ij  emöl  e gäng  wör 
wül  ich  gärn  en  frä  hun. 

Ale  lotj  &e. 

Säuret  läwent  hesz  meinj  fr& 
Mukeschken  &c. 
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1 )ea  ij  eniöl  "e  ging  wor  * 
wtll  ich  garn  cn  mün  hun. 

Ale  lotj  frödhte  mech  • 
w&  me  mün  liesz. 

Lunker  strunk  hesz  me  mün. 

Säuret  läwent  hesz  meinj  frÄ, 
Mukeschke,  mukescliken  hesz  me  kälf, 
Hegescha,  hegescha  liesz  meinj  keä, 
Bäiiä  liiiliü  he^z  me  schiöf, 

Pipa  desa  hesz  meinj  gtsz, 

Eta  deqa  liesz  me  schweinj, 

Lunker  krüp  hesz  meinj  guosz, 
Schlobrelodre  liesz  meinj  int, 

Kikeriki  liesz  meinj  hun 
Trarara  hesz  meinj  liinn 
Sang  me  läwet  Treinjtchen  ! 
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Anmerkungen 


Die  nachfolgenden  Anmerkungen  wollen  weder  Etwas  vorweg 
nehmen,  was  besser  für  die  Abhandlungen  aufgespart  bleibt,  noch 
eine  vollständige  Littcratur  verwandter  Dichtungen  des  deutschen 
Mutterlandes  liefern.  Auch  darauf  wollen  sie  sich  hingegen  nicht 
beschränken,  dre  Quellen  anzugeben,  aus  welchen  ich  geschöpft  habe* 
Da  meine  Sammlung  nur  sehr  wenig  schon  Gedrucktes  enthält, 
sind  nur  selten  Werke  anzuführen,  denen  ich  Einzelnes  verdanke; 
fast  Alles  ist  nach  mündlicher  Ueberlieferung  aufgezeichnet,  freilich 
nicht  durch  mich  allein,  was  ich  mit  Dank  gegen  Alle,  die  mir 
hilfreich  beigeständen,  erwähne,  mit  Dank  vorzüglich  gegen  jene 
Schäszburger  Freunde,  denen  das  Werk  mit  Recht  gewidmet  worden, 
woran  sie  den  schwerst  wiegenden  Antheil  haben ; nächst  ihnen 
gegen  Herrn  Stntth.  R.  J.  K.  Schüller,  der  jedes  wissenschaftliche 
Unternehmen  zu  unterstützen  bereit  ist,  gegen  meinen  Freund 
H.  Wittslock  in  Bistritz  und  Prediger  Wilk  in  Marpod.  Unter  den 
Andern,  denen  ich  Beiträge  zu  danken  habe,  nimmt  meine  Mutter 
die  erste  Stelle  ein. 

Hauptzweck  dieser  Anmerkungen  ist,  ein  gesichtetes  und  zu- 
recht gelegtes  Material  zur  Kritik  und  zum  allseitigen  Verständnisz 
der  einzelnen  hier  gebotenen  Stücke  zu  liefern,  und  so  auf  die 
Abhandlungen,  die  mehr  das  Ganze  im  Auge  behalten,  vorzuberei- 
ten. Vergleichung  mit  ähnlichen  Dichtungen  deutscher,  ja  auch 
nichtdeutscher  Stämme  durfte  am  wenigsten  unterbleiben , doch 
war  mir  dabei  mehr  an  der  ältesten  Gestalt  und  der  allmähligen 
Entwickelung  der  Stoffe,  als  an  der  Anführung  jeder  Aufzeich- 
nung und  jeder  Sammlung,  worin  einzelne  zu  finden,  gelegen.  So 
muszte  ich  denn  Uhland's  Sammlung:  vAlte  hoch-  und  nieder- 
deutsche Volkslieder  in  fünf  *Bllchem.  Stuttgart  und  l Uhingen11 
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allen  andern  jedesmal  vorziehen , da  sie  nicht  nur  durch  das 
Alter  des  Gebotenen,  sondern  ebenso  durch  umfassende  Vollständig- 
keit des  Stoffkreises,  durch  Behandlung  und  Anordnung  für  immer 
eine  unentbehrliche  Grundlage  jeder  kritischen  Forschung  auf  diesem 
Gebiete  der  Volksdichtung  bilden  wird.  Nächst  Uhlaud  habe  ich 
am  liebsten  Willems  „( Jude  vlaemsche  liederen  tom  deele . met 
de  melodien.  Gent  IH4H*.  MUllenhof  und  — besonders  für  die 
Kinderdichtung  — Simrock’s  Sammlungen  benützt,  ohne  — wie 
man  wohl  erkennen  wird  — die  übrige  einschlägige  Litteratur  zu 
übersehen,  aber  auch  ohne  mich  zwecklos  bei  derselben  aufzuhalten. 

Aus  welcher  Gegend  des  Siebenbürgischen  Sachsenlandes  eine 
Dichtung  theiner  Sammlung  stamme,  habe  ich  fast  immer-  den  ein- 
zelnen Stücken  überschrieben,  es  ist  mehr  von  mundartlicher  als 
anderer  Bedeutung,  wenn  auch  das  vorzugsweise  Vorkommen  ge- 
wiszer  Festlieder  in  gewissen  Gegenden  beachtenswerth  ist.  Indessen 
tragen  weit  mehr  Stücke  die  Ueberschrift:  „Mühlbach*  als  wirklich 
hier  zu  Hause  sind ; denn  wo  die  zugesendete  Abschrift  die  be- 
treffende Mundart  nicht  genau  und  faszbar  darstellte,  jog  ich  es 
vor,  lieber  die  mir  geläufigste  Mühlbacher  Mundart  zu  gebrauchen, 
als  durch  fehlerhafte  Darstellung  anderer  Mundarten  irre  zu  führen, 
was  doch  hie  und  da  geschehen  sein  mag. 
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Erstes  Buch. 

Es  begreift  in  sich  die  eigentlich  freien,  an  keine  Gelegenhei- 
ten, Stande,  Zeiten  u.  s.  w.  gebundenen,  noch  — mit  Ausnahme 
einiger  historischer  Stücke  — ihnen  entwachsenen,  sondern  allge- 
mein menschliche  Empfindungen  und  Thaten  darstellenden  Volks- 
lieder und  zwar  die  erste  Abtheilung  mehr  liederartige,  die  zweite 
mehr  balladenartige  Stücke. 


Erste  Abthrilufig. 

Vffgleln. 

Ueber  die  mythische  Bedeutung  der  Vögel  'siehe  J.  Grimm’s 
D.  Myth.  S‘.  636  bis  647.  Hier  ist  mehr  auf  deren  Bedeutung  in 
der  poetischen  Maschinerie  aller  Nationen  aufmerksam  zu  machen. 
Für  unsre  Volksdichtung  kommen  vorzüglich  Nachtignl,  Schwalbe, 
Guckuk  und  Robe  — in  Märchen  auch  Tauben  — in  Betracht. 
1.  Siehe  über  dieses  Lied  auch  meine  Bemerkungen  in:  „Aus 
Siebenbürgens  Vorzeit  und  Gegenwart.  Hermannstadt  bei  Th. 
Steinhausen“,  S.  Ö3  und  folgende.  A ist  mir  aus  Petersdorf, 
Deutschpian,  Mühlbach  überliefert.  Es  hat  einen  frischen,  nrcki- 
• sehen  Ton,  dem  sich  auch  das  Versniasz  mit  dom  in  jeder  ersten 
und  dritten  Zeile  durchgeführten  (einmal  sogar  gereimten)  ent- 
lastend wirkenden  Verseinschnitt  passend  anschlieszt.  Die  in 
Klammer  eingeschlossenen  Strophen  .gehören  einer  Relation  an, 
die  nach  meiner  Meinung  jünger  und  weniger  rein  ist,  als  die 
andere,  indem  sich  besonders  der  letzte,  hinkendere  Vers  als 
sentimentaler  Zusatz  erkennen  läszt,  entstanden  aus  einem  Be- 
diirfn:sz  die  Sprödigkeit  der  Sängerin  zu  erklären,  was  gar  nicht 
3*  Noth  thut.  So  wird  denn  dadurch  das  Vöglein,  bei  dem  im 
ersten  Liede  wohl  an  ein  selbstbewusztes , noch  unbezwungenes 
Mädchen  gedacht  werden  durfte , ganz  offen  zur  bloszen  Maske, 
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worunter  die  betrogene  Schöne  steckt;  damit  ist  aber  das  Ganze 
abgeschwächt.  B ist  durch  Wittstock  in  „Sagen  und  Lieder 
au»  dem  Nöener.  Gelände “ mitgetheilt.  Nach  einer  andern 
Relation  ateht  es  in  dem  Album  „aus  Sieb.  Vorz.  und  Gegenw.“ 
S.  55,  wo  es  mit  der  eingeschobenen  Strophe  eines  andern  Liedes 
vermengt  zur  Tanzweise  vernützt  erscheint.  ■ Auch  zeigt  die 
dortige  Relation  einige  Abweichungen  : die  vierte  Zeile  der  ersten 
Strophe  lautet:  „wohi  laut  dir  dai  Stäin?“  und  die  beiden  ersten 
Zeilen  der  zweiten  — dort  dritten  — Strophe : „mer  wä’n  dir  al 
dai  federeher  mät  rüdem  gold  ämwän’n.“ 

Dasz  dieses  Lied  sehr  altein  hei  misch  bei  uns  sei,  zeigt  schon 
der  nur  noch  in  einigen  Volksliedern  vorkommende , sonst 
meines  Wissens  aus  der  Sprache  verschwundene  Ausdruck 
„ duof ■*  für  „ Thal ,“  tiefe  Waldachlucht womit  der  Artikel 
,duowen‘  in  Schuller’s  dem  Druck  entgegensehendem  Werke 
über  siebenb.  sächs.  Eigennamen  von  Land  Und  Wasser  zu 
vergleichen  ist;  dennoch  ist  es  dicht  unserm  Roden  entwachsen, 
möglicherweise  indessen  in  seinem  Stoff  schon  bei  der  ersten 
Einwanderung  aus  der  Urheimath  — wo  derselbe  damals  aller- 
dings schon  bekannt  sein  mochte  — zu  uns  verpflanzt  worden. 
Das  beweisen  die  ganz  parallelen -Strophen  3 bis*  6 aus  dem 
16.  Liede  in  Uhland’s  Sammlung  alter  hoch-  und  niederd. 
Volkslieder.  Er  hat  das  Lied  aus  einer  Heidelberger  Hand- 
schrift aus  Augsburg  mit  der  Jahreszahl  1516 ;»  doch  musz  es 
wohl  geraume  Zeit  vor  der  Sammlung  existirt  haben.  Dennoch 
erscheint  es  weniger  rein , gerundet  und  abgeschlossen , also 
wahrscheinlich  schon  jünger  als  das  unsrige ; die  parallelen 
Strophen  sind  nur  aufgenommen  — „news  gesungen“  — wie 
in  Volksliedern  oft  geschieht,  und  nicht  sehr  glücklich  in  das 
Ganze  verwebt*  dessen  Anfang  und  Schlusz  mir  um  so  mehr 
Zuthat  erscheinen,  als  auch  der  abweichende  Strophenbau  da- 
für spricht.  Dieses  scheint  mir  Uldand  in  dem  „ Rath  der 
Nachtigall  Germania  VH.  Jahrg.  2.  Heft  — wo  das  Alter  des 
Stoffes  weitläuftig  auseinandergesetzt  ist  — zu  wenig  berück- 
sichtigt zu  haben.  Den  „ Rath  der  Nachtigal“  überhaupt  als 
spätere  Zuthat  anzusehen,  bestärken  mich  auch  die  Lieder  16  A 
und  B der  Uhland’schen  Sammlung,  indem  sie  dieselben  Merk- 
male, namentlich  ungleichen  Strophenbau,  zeigen.  Letzteres, 
doch  ohne  die  Schluszstrophe  ist  auch  aufgenommen  von 
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Willems  in  seine  Sammlung  „ (Jude  vlaunsche  Heileren  &c.  S.  1(50, 
wo  auch  die  Meli  die  gegeben  ist.  die  jedoch  mit  der  unsrigen 
keine  Aehnlichkeit  hat.  Bei  Arndt  , Märchen  und  Jugendcrincrun- 
gen“  Bd.  I,  S.  49  in  der  schwed.  Volkshallado:  „ Der  Wolf 
und  die  Nachtigal ■*  sind  die  4.,’  5.,  6.  und  7.  Strophe  fast 
gleichen  Inhaltes  mit  unserem  Liede,  und  wieder  scheinen  sie 
nur  gezwungen  in  das.  Ganze 'verwebt,  dessen  Inhalt  im  fiebri- 
gen auch  von  den  Liedern  ' der  JJhlandschen  Sammlung  grtnz 
abweicht.  Auch  finden  sich  noch  Parallelen  in  des  Knaben 
Wunderh.  bei  Erlach  S 273  (aus  Görres)  und  Bonsb  Die  weite 
Verbreitung  des  Stoffes  — von  den  Kiölen  bis  zu  den  Karpa- 
then — und  die.  häufige  Vernützung  desselben  in  verschiedenen 
von  einander  abstehenden  Dichtungen  zeigt  dessen  hohes  Alter. 
Unserem  Liede  am  ähnlighsten  ist  übrigens  ein  in  Siuirock’s 
auch  meist  aus  mündlicher  Ueberlieferung  geschöpfter  Sammlung 
S.  176  aufgenommenes.  Dasselbe  ist  nicht  mit  fremden  Ele- 
menten vermengt,  hat  aber,  besonders  durch  die  lehrhafte  Wen- 
dung am  Schluss  an  Naivetät  verloren.  So  entschieden  ist  die 
Nachtigal  darin  wieder  nur  Maske,  dasz  ihr  sogar  eine  Hand 
geliehen  wird.  Von  allen  Parallelen  unterscheidet  sich  unser 
Lied  dadurch,  dasz  darin  die  Nachtigal  nicht  genannt  wird. 

Sehr  oft  kommen  einzelne  Zeilen  unseres  Liedes  in  nndern 
Volksliedern  vor,  wieder  Zeugen  für  das  hohe  Alter  und  die 
grosse  Verbreitung  desselben.  Altcrthümlich  ist  auch  die  Per- 
sonification  der  Sonne,  der  Zug  vom  Sticken  und  Zieren 
des  Gefieder s — oder  Umwinden  des  Flügels  — mit  Gold 
und  ßeide.  In  dem  Mythus  von  König  Oswald  wird  einem 

Raben  sein  Gefieder  mit  Gold  bewunden.  Und  so  singt  auch 
schon  der  Kürenberger : 

„Ich  zöch  mir  einen  valken  möre  danne  ein  jÄr, 
dö  ich  in  gezemete  als  ich  in  wolle  hftn, 
und  ich  im  sin  gevidere  mit  golde  wol  bewant, 
er  liuop  sich  üf  vil  hohe  und  fiuog  in  anderiu  laut. 

Stt  sach  ich  den  valken  schöne  fliegen, 
er  fuorte  an  sinem  fuoze  sidtue  riemen, 
und  was  im  stnj  gevidere  al  rot  guldin  &c.“  • 

Bekanntlich  gehört  der  Kürenberger  dem  12.  Jahrhundert  an; 
aber  die  angeführten  Verse  zeigen  ^deutlich,  dasz  der  Mythus 
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vom  Schmücken  der  Vögel  mit  Golddrath  (wozu  erst  später 
auch  die  seidenen  Bänder  gekommen  sein  werden)  noch  viel 
älter  sei.  Auch  war  es  wohl  uralte  Sitte  edle  Jagdfalken  und 
andere  Lieblingsvögel  in  solcher  Weise  zu  schmücken. 

Schwalbe. 

2.  Ebenso  in  Grimms  altd.  Wäldern  tl.  S 88,  von  wo  es  in 
Erlachs  Volkslieder  der  Deutschen  S.  127  übergegangen  ist. 

3.  Das  Lied  erscheint  nach  Inhalt  und  Form  spätem  Ursprungs; 
doch  eWnuert  der  Schlusz  an  vielgebrauchte  Wendungen,  be- 
sonders in  Tanzreimen.  (8ieh  diese  im  zweit.  Buch.)“ 

Guckuck. 

Zu  vergleichen  sind  hier  Nro.  52  des  II.  und  138  des  V.  Buches 

und  die  Anmerkungen  dazu. 

4.  Der  Guckuck  gilt  unserem  Alterthum  — wohl  weil  er  seine 
Eier  in  fremde  Nester  legt  — für  einen  Bastard  und  Ver- 
führer. Schon  Hagen  in  den  Nibelungen  will  nicht  „ Gäuche “ 
zielten : Lachmann  „der  Nib.  Not“  Strophe  810: 

„Suln  wir  gouche  ziehen  sprach  aber  Hagene  &c  “ 

In  unserem  Liede  ist  der  Guckuk  Verführer.  Zu  vergleichen 
ist  damit  Nro.  11,  12  und  entfernter  259  der  Uhland-Samm- 
lung,  wovon  die  beiden  ersten  aus  einer  Aufzeichnung  aus  der 
Mitte  des  16.  Jahrh.,  ferner  Sinm.ck  Nro.  122  dem  uusrigen 
sehr  ähnlich,  doch  ohne  die  Antwort  des  Mädchens,  auch  des 
Knab.  Wunderhorn  I.,  56 (,  III.  279,  Kretzschmer  I.,  140,  II. 
569,  Hoffm.  165,  Erk  I.,  21,  11.  6,  14,  Müllenhof  S.  480  und 
Erlach  II.  552. 


IKachtigal. 

5.  A ist  am  besten  erhalten,  B habe  ich  aus  Schüllers  „Gedichten 
in  sicbenbürgisch-sächs.  Mundart.“  llstadt  beilvtedner  1840, 
Ö.  31 , von  wo  es  wahrscheinlich  in  Wolfs  „Hausschatz  der 
Votksp,“  S.  11  und  in  Talvj  „Versuch  einer  geschichtlichen 
Charakteristik  der  Volkslieder  germanischer  Nationen“  S.  612, 
jedoch  in  Uebersetzung  iibergegaiigen.  b aus  b rotnmauns  „Die 
deutschen  Mundarten“  Bd.  V.,  S.  507.  Die  vielfachen  Relationen 
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zeugen  für  die  Verbreitung  des  Liedes,  das  viel  gesungen  sein 
niusz.  Dennoch  konnte  ich  nicht  zur  Melodie  gelangen. 

Denselben  Stoff,  doch  ohne  den  traurigen  Schlusz,  behandeln 
die  Lieder  Nro.  15  A und  B.  bei  Uhlaud  \von  Gold  der 
Rosen, “ bei  Müllenhof  S.  481 ; den  Schlusz  von  Untreue  ent- 
hält mit  dem  unsern  das  86.  Lied  in  Simrock's  Sammlung. 
Aehnliches  kommt  vor  in  dem  Liede  bei  Willems  S.  233,  wo 
auch  eine  Melodie  steht.  Aber  ganz  gleichen  Stoff  und  am 
Anfang  fast  wörtlich  übereinstimmende  Strophen  hat  ein  von 
Hoffmann  v.  Fallersleben  aus  einer  Liederhandschrift  von  1537 
in  Schades  „Weitnnrischem  Jahrbuch-  herausgegebenes  nieder- 
ländisches Volkslied. 

Der  Stoff  ist  an  sich  so  alt  als  Liebe  und  Untreue,  aber  auch 
in  dieser  Form  gewiss  schon  lange  gedichtet.  Nachtigal  und 
Linde  sind  vielgebraucht  in  Lyrik  und  Epik  des  Volkes.  Von 
Liedern,  die  mit  der  Linde  „oben  breit  und  unten  schmal“  be- 
ginnen , wären  wohl  hunderte  anzuführen.  Den  „Lintwürm“ 
lässt  das  alte  Epos  schon  in  sehr  früher  Zeit  unter  der  Linde 
hausen,  vielleicht  aus  Miazverständnisz,  da  Lintwürm  nichts  mit 
Linde  gemein  hat.  Oft  wiederkehrende,  typische  Formen  der 
Volkspoesie  sind:  '• 

„fluöh  zer  schönster  af  det  fenster“,  ebenso: 

„dä  irscht  da  säug,  da  zwiet  da  spräng 
dä.  drät,  dä  schlag  en  ziter  gor  feinj“  und 
„der  fainjer,  der  dornen,  der  ielebfjen“ 
das  auch  selbstständig  als  Kinderkanon  vorkommt,  und  endlich 
der  Schlusz  Das  eingeklammerte  vit6nu  in  F ist  meine 

Conjectur.  Der  Ausdruck  räter  ist  unorganische  Uebersetzung 
des  deutschen : Ritter.  Dergleichen  begegnet  oft  in  sächs. 
Volksliedern. 

Bäumchen. 

6.  Das  Alter  wird  wieder  durch  den  Ausdruck  „duof“  in  A mit- 
bezeugt. B,  das  ich  J.  K.  Schüller  verdanke,  ist  in  der  6 
Strophe  verstümmelt.  Die  folgenden,  in  Klammer  geschlossenen 
Strophen  sind  Zusatz,  und  enthalten  'Neckereien  für  die  Knechte 
(=  Jünglinge).  Einer  solchen  Erscheinung,  die  ich  wenigstens 
in  einem  Beispiele  vorführen  münzte,  begegnen  wir  noch  oft  in 
unsern  Liedern,  und  ihre  Erklärung  hat  keine  Schwierigkeit. 
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Diese  Lieder  werden  oder  wurden  nämlich  meist  in  Rocken- 
stuben gesungen , wo  Knechte  und  Mägde,  d.  i.  Bursche  und 
Mädchen  beisammen  sitzen.  Da  wird  viel  geschäckert  und 
allerlei  Kurzweil  getrieben.  Die  Knechte  suchen  den  Mägden 
Unversehens  die  Spindeln  zu  entreiszen  — was  mit  dem  typi- 
schen Ausdruck  „späte  pläken“  bezeichnet  wird  — zünden 
ihnen  wohl  auch  den  „ Zocken “ Hanf  oder  Flachs  am  Rocken 
an;  wenn  nicht  mehr  viel  davon  übrig  ist,  oder  geben  ihnen 
— (ein  beliebter  Scherz)  zweideutige' Käthsel  zu  lösen  Dafür- 
rächen  sich  die  Mägde,  indem  sie  — meist  unmittelbar  improvi- 
sirend  — Spottverse  auf  die  Knechte  an  ihre  Lieder  anlmngcn. 

.Zuweilen  antworten  die  Knechte  mit  gleicher  Münze,  bleiben 
aber  immer  im  Nachtheil.  Ich  habe  dergleichen  Spottreime 
von  den  Liedern,  mit  welchen  sie  mir  überliefert  wurden,  abge- 
löst, und  itn  zweiten  Buch  unter  „Scherz  und  Spott“  auf- 
genommen. Aehnliche  Neckereien  finden  sich  bei . uns  oft  in 
Kiuderreimen;  ebenso  auch  sonst,  wie  jenes  bekannte: 

„Es  regnet,  regnet  Tropfe, 

Die  Büeble  musz  mer  klopfe“  &c. 
und  viel  Aehnliches  beweiset.  In  „ Simroclds  deutschen  Volks- 
liedern“ sind  Nro.  112  und  113  „Abefidtänzchen“  zwei  dem 
unsrigen  ganz  ähnliche  Lieder,  worin  aber  das  Mädchen  den 
Apfel  von  dem  (jeliebten  erhält.  Uebrigens  scheinen  unsere 
wie  ’Simrock’a  Lieder  nur  unvollständige  Nachkläuge  älterer 
Dichtungen  zu  sein. 

Kosenbrechen. 

7.  Lauter  Bruchstücke  alter  Lieder,  die  nun  nur  zuin  Abschied 
beim  Heimgehen  au»  $er  Rockonstube,  und  bei  ähnlichen  Gelegen- • 
beiten  benützt  werden,  wie  eine  Formel.  So  sind  in  B die  ein- 
geklanmierten  Zeilen  hinzugetreten,  um  das  Stück  zu  einem 
Kinderliede  zu  gestalten.  C hat  in  den  eingeklammerten  Versen 
Bezug  auf  Weihung  und  Verlobung  erhalten , und  ist  oder 
war  in  dieser  Gestalt  wahrscheinlich  bestimmt,  einer  unverlob- 
ten  Braut  von  ihren  Freundinnen  gesungen  zu  werden.  So  ver- 
hält es  sich  auch  mit  D,  das  ich  Wittstock's  Sag.  und  Lied, 
aus  dem  Nösner  Geli  entnommen.  Noch  weiter  geht  E,  das  in 
der  4.  und  5.  Strophe  mit  Benützung  des  folgenden  Liedes  der 
Kleider  gedenkt,  welche  der  Braut  zur  Morgengabe  gekauft 
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, werden  sollen.  Durch  solche  Wendungen  scliüeszen  sich  diese 
Lieder  einer  Reihe  von  Dichtungen  an.  die  ihren  Platz  im  zwei- 
ten Ruch  finden  werden.  Ihre  ursprüngliche  Bestimmung  wird  sich 
kaum  mehr  errathen  lassen.  Die  erste  Strophe  findet  sich  auch  als 
Anfang  zu  andern  Gelegenheitslie^ern  verbraucht.  Aehnliche  Stro- 
phen enthält  das  aus  dem  17.  Jahrhundert  verzeichncte  Lied 
Nro.  24  bei  Uhland,  das  auch  sehr  trüunucrhnft  aussieht. 


Kleidcrfreudc. 

% 

8,  Scheint  auch  ein  Bruchstück  zu  sein. 


Bliiiiieiihaiis. 

9.  Dasselbe  unvollständig  in  Wittstock’s  Sag  und  Lied,  aus  dem 
Nösner  Gau.  Zu  vergleichen  ist  Uhland’s  Sammlung  Nro.  28 
aus  einem  Druck  vom  Anfang  des  18  Jahrhunderts,  worin  viele 
Nachklänge  älteren  Vblksgesanges  verlauten  sollen.  Das  Uhlandi- 
sche  Lied  entbehrt  des  Refrains,  weicht  im  übrigen  nur  sehr 
wenig  von  dein  unsrigen  ab,  das  somit  als  eingeführt,  und  nur 
leichthin  uingcdichtct  erscheint. 

Grärtnerin. 

10.  Das  mundartliche  Volkslied  der  Sachsen  ist  itn  Absterben,  es 
beginnt  sich  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrh.  die  Schriftsprache 
in  die  Dichtung  des  Volkes  einzudrängen.  Dieses  und  ähnliche 
Lieder,  welche  zeigen,  in  welcher  Weise  dieser  Uebergang  be- 
gonnen, durften  um  so  weniger  dieser  Sammlung  fehlen,  als  sie 
auch  auf  frühere  Perioden  einen  Lichtstreif  werfen. 

11.  Ist  nur  von  mir  in  die  Mühlbachcr  Mundart  versetzt  worden, 
weil  aus  der  schriftlichen  Aufzeichnung,  in  der  es  mir  mitge- 
theilt  wurde,  die  eigentliche  Färbung  der  Sprache  nicht  hin- 
reichend erkennbar  war.  Das  Stück  trägt  übrigens  deutliche 
Spuren  späten  Entstehens  — vielleicht  aus  altern  Bruchstücken« 
an  sich. 

12.  Lieder  ganz  ähnlichen  Inhaltes  gibt  es  im  Walacliischen. 

27 
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I , 

Bestellung'. 

13.  Die  eingeklammerte  1.  Strophe,  auch  in  der  Form  nicht  über- 
einstimmend, ist  Bruchstück  eines  andern  Liedes.  Parallelen 
finden  sich  bei  Uhland  Nro.  258  aus  dem  Anfang  des  siebzehn- 
ten Jahrh.  in  des  Knaben  Wunderhorn  II.  S.  413,  bei  Erlach 
I.  S.  340,  dann  bei  Willems  S.  489r  mit  Melodie,  und  ein  ähn- 
liches S.  279,  in  dem  ersten  entspricht  der  3.  Vers  dem  Inhalt 
nach  unserm  6.,  („Daer  voer  mijn  beddeken  staet  een  bank 

Spring  erop  en  wacht  niet  lang.  . . u) 
ferner  bei  Simrock  187  und  188  — letzteres  niederdeutsch  — 
und  noch  sonst.  Am  meisten  Humor  ist  in  den  niederdeutschen. 
Ueberall  sind  die  Strophen  anders  gebaut  als  in  dem  unsrigen, 
das  dem  Stoffe  nach  allerdings  entlehnt,  aber  mit  ganzer  Frei- 
heit umgeditfhtet  sein  musz. 

14.  Dem  vorgehenden  ganz  ähnlich  stammt  eigentlich  aus  Wein- 
garten, ist  aber  auch  sonst  bekannt.  Die  eingeklammerten 
Strophen  gehören  einer  andern  Ueberlieferung  an,  die  fünfte 
halte  ich  überdies  für  spätem  Zusatz. 


Der  Freier. 

15.  Bruchstück  — wenigstens  scheint  nach  der  4.  Zeile  Etwas  zu 
fehlen.  Das  Eingeklammerte  gehört  wohl  einem  andern  Liede 
an.  Die  ersten  4 Zeilen  lauten  bei  Müllcnh.  S.  490: 

„Spin  Dochter,  spin ! 

De  Fryer  sitt  darin; 

Spinnst  Du  nich  en  fynen  Drant 
Geit  de  Fryer  en  ander  Strant, 

Spinn  Dochter  &c.“ 

Müllenh.  vergleicht  damit  Wunderh.  III.  36. 


Drei  Mädchen. 

16.  Aehnliches  auch  sonst  in  Kinderliedern. 
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Schätzchen« 

17.  Einen  gleichen  Bau  lieben  die  Volkslieder  der  Slaven  und 
Walachen. 

Licbesqualen. 

18.  Ein  ähnliches  Lied  in  ’Uhland’s  Sammlung  Nro.  63  und  bei  Er- 
lach III.  Seite  118  (die  zwei  ersten  Strophen  des  Liedes: 
„Warnung“).  Die  cingekl.  Strophe  gehört  einer  Relation  aus 
Holvolajen.  Das  Stück  scheint  übrigens  unvollständig  zu  sein. 


Ungewissheit. 

19.  Wurde  mir  als  Fortsetzung  des  18.  mitgetlieilt,  mit  dem  es  offen- 
bar nicht  zusammenliüngt.  In  Bau  ist  es  dem  17.  und  einigen 
Stücken  des  zweiten  Buches  ähnlich. 


Sehnsucht. 

20.  Das  Stück  ist  — mit  geringen  Veränderungen  — auch  als 
Kinderlied  verbreitet. 

Die  Liebe. 

21.  Ist  wahrscheinlich  erst  spät  aus  dem  bekannten  deutschen  Volks- 
liede: „Kein  feuer,  keine  Kohle“  entstanden,  das  in  vielfachen 
Gestalten  germanisches  Gebiet  durchwandert,  so  in  Wolfs  Haus- 
schatz der  Volkslieder,  bei  Erlach  B.  II.  S.  6 (die  dritte  Strophe 
des  Liedes  „Liebestreu  und  Liebeskrafit“)  und  Band  III.  S.  478 
„Liebe“  und  noch  oft  besonders  in  Lieder-  und  Commersbüchern. 
Doch  ist  unserem  Liede  selbstständige  Bearbeitung  nicht  abzu- 
sprechen ; fraglich  bleibt,  ob  sie  volksinäszig  sei. 

22.  Augenscheinlich  erst  jüngst  aus  Deutschland  eingeführt  und  nur 
nothdürftig  übersetzt;  auch  wird  es  sonst  deutsch  gesungen,  wie 
in  Schönau,  wo  es  ebenfalls  nur  unvollständig  bekannt  ist. 
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Während  die  beiden  ersten  Strophen  fast  ganz  übereinstimmen,  . 
lautet  hier  der  Rest  der  dritten  ganz  abweichend : 

„0!  wie  wohl  ist  jedem  Menschen, 

Der  nicht  weisz,  was  Liebe  heiszt.“ 


Tjig’dled. 

23.  Das  einzige  mir  zugekoniniene  Tagelied,  und  auch  an  der  ganz 
reinen  Ueberliefernng  dieses  musz  ich  zweifeln,  obgleich  eine 
echte  volksmä^zigo  Grundlage  unbedenklich  angenommen  werden 
musz,  nur  scheinen  sich  mit  dem  Tagelied  mancherlei  Typen 
der  Abschiedsli^der  verschmolzen  zu  haben.  Aehnliche  Anfänge 
zeigen  Tagelieder  der  Minnesinger,  von  denen  bekanntlich 
Wolfram  von  Eschenhuch  diese  Form  vorzugsweise  liebte,  ihre 
Existenz  in  Deutschland  vor  Wolfram  ist  noch  nicht  nachgo- 
wiesen.  Das  Tagelied  ist  seiner  Natur  nach  eine  Form  der 
Ritterpoesie  und  erscheint  nur  vereinzelt  und  als  Nachahmung 
in  der  Volksdichtung. 


Scheiden  und  meiden. 

24.  Zuerst  in  Schüllers  Gedichten  in  siebenbürgisch-sächs.  Mundart, 
von  wo  es  wahrscheinlich  in  Schriftdeutsch  übersetzt,  in  Talvy’s 
„Versuch  einer  gesell.  Charact.  &C.“  S.  G13  und. in  Wolf’s  Haus- 
schatz der  Volkslieder  übergegangen  ist.  Die  eingeklammerte 
Schluszstrophe,  zwar  acht  volksmüszig,  ist  sicher  spätem  Ur- 
sprungs. Es  ist  nichts  Seltenes,  dasz  das  Volkslied  solche 
Sprünge  macht  und  Wehmuth  plötzlich  in  gutmüthigen  Humor 
auflöst. 

Unserer  dritten  Strophe  entspricht  die  6.  des  137.  Liedes  bei 
Simrock  und  die  /5.  Strophe  des  Liedes:  Abschiedsklage  eines 
Mädchens  bei  Erlach  11.  Band  S.  5;  auch  finden  sich  einzelne 
Anklnnge  in  andern  Liedern. 

25.  Mit  dieser  Nummer  beginnt  eine  bis  Nro.  30  reichende  Reihe 
von  Liedern,  die  nicht  nur  durch  Stotf  und  Stimmung,  sondern 
namentlich  auch  durch  die  Gemeinsamkeit  der  darin  gebrauch- 
ten Typen  vom  Scheiden  einander  verwandt  erscheinen.  Es 
gibt  keine  öfter  vorkommenden  Typen  als  diese : 
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„sclnden  aöh  sclnden  wier  huot  dich  erd  eicht? 
dat  tä  meinj  liiirz  än  trouren  huoszt  brocht, 

Ai  trouren,  ai  trouren  woni  niszt  ta  en  fiinjt? 
wun  Asz  rfseb&m  rit  rise  briiinjt  &c.  und 
wun  de  schwarz  ruowe  weisz  fsidern  hun, 
dernö  wärden  ich  weder  kurt  dcc. 
und  vom  gelbkrnusen  Haar,  die  auch  in  Deutschland  unzähligenial 
erscheinen:  So  im  Wunderh.  I S.  314  bei  Erlach  I.  8.  262: 
„Ach  Scheiden  immer  Scheiden ! 

Wer  hat  dich  denn  erdacht? 

Du  hast  mein  Hotz  aus  "Freuden 
ln  Trauern  "hingebracht“ 

und  bei  Uhland  Nro.  86,  4.  Strophe  und*  Nro.  87,  4.  Strophe. 
A ist  auszer  Georgsdorf  auch  sonst  noch  bekannt,  und  soll  auch 
eine  schöne  Melodie  haben,  die  ich  leider  nicht  erhallen- konnte. 
B ist  aus  Wittstock’s  „Sag  und  Lied,  aus  dem  Nösner  Gel.“ 
Die  1.  Strophe  desselben  ist  Schriftdeutsch,  wie  sie  denn  eben- 
falls auch  in  deutschen  Volksliedern  einen  beliebten  Anfang 
bildet.  Das  Bruchstück  C scheint  einer  abweichenderen  Rela- 
tion anzugehöfen. 

26.  Die  eingeklammerten  Strophen  gehören  zu  den  zur  Nro.  6 B 
erwähnten  Neckereien. 

27.  Durch  eine  Sehiiszbitrgerin  nach  Mühlbach  gekommen. 

26.  Ist  sammt  der  stark  an  ungrische  Weisen  anklitigenden  Melodie 
aus  Kronstadt  nach  Mühlbach  verpflanzt  worden. 

29.  Vergleiche  den  Anfang  von  Uhland’s  63.  Liede,  doch  erinnere 
ich  mich  weit  verwandterer  deutsch.  Volksl. 

30.  Mit  vielfach  ähnlichen  Typen,  als  in  den  vorhergehenden  Liedern 
Vorkommen,  beginnen  hier  Lieder,  die  uns  mehr  als  alle  andern 
eigenthümlich  sind,  und  Trennung  oder  Entbehrung  von  Eltern 
und  V er  wandten  zum  Gegenstand  haben.  Sie  werfen  ein  schönes 
Licht  auf  den-  Haus-  und  Familiengcist  der  Sachsen,  der  sich 
innig,  wahr  und  tief,  wie  er  ist,  in  ihnen  ab-piegelt. 

A ist  das  reinere.  B ist  mitgetheilt  in  den  deutschen  Mund- 
arten 5.  Jahrgang;  wo  nach  der  5.  Strophe  die  Nro.  31  D an- 
geführten  Strophen  folgen,  die  ich  hier  als  fremdartigen  Ein- 
schub ausscheiden  mus/.te.  Die  eingekJammerte  unebenmäszig 
gebaute  erste  Strophe  besteht  aus  den  bekannten  Trennungs- 
tjpen,  die  sich  ebenfalls  als  Anfügung  erkennen  lassen,  die  sich 


Digitized  by  Google 


422 


vielleicht  erklären  läszt  daraus,  dasz  dem  Liede  scheinbar,  aber 
auch  nur  scheinbar  ein  Anfang  fehlt.  Endlich  sind  auch  die 
drei  Schluszstrophen  Nachdichtung,  wobei  die  letzte  vielleicht 
noch  jünger  als  die  beiden  andern  sein  dürfte;  die  beiden  letzten 
Zeilen  findet  man  fast  wörtlich  in  deutschen  Volksliedern.  C 
ist  ein  Bruchstück,  das  fast  nur  die  immer  widerkehrenden  Tren- 
nuugstypen  enthält. 


llcimath  und  Fremde. 

Diese  Lieder  schlieszen  sich  nach  Inhalt  und  Stimmung  eng 
an  die  vorangehenden  an;  die  Typen  der  letztem  wiederholen  sich 
zum  Theil  — doch  fast  nur  als  Entlehnung  — auch  hier,  neue 
treten  hipzu. 

31.  B erscheint  mir  am  reinsten,  mit  A und  C haben  sich  Tren- 
nungstypen verbunden.  D ist  ein  Bruchstück,  das  ich  aus 
Nro.  30  B,  wohin  es  sich  verirrt  hatte,  ausgeschieden  habe. 

32.  In  andern  liegenden  kennt  man  nur  die  erste  Strophe,  die 
wohl  Bruchstück  einer  alten  Ballade  sein  mag»  Aus  der  über- 
hliebenen  Strophe  scheint  sich  später  unser  Lied  entwickelt  zu 

> haben.  Die  Vermuthung,  dasz  die  7.  Strophe  noch  spätem  Ur- 
sprungs sei,  will  ich  nicht  stark  in  Schutz  nehmen. 

33.  Derb  und  doch  schön. 

Walsen. 

Auch  die  schönen  Waisenklagen,  zu  denen  schon  Nro.  32  mit- 
gehört,  und  denen  ich  in  der  zweiten  Abtheilung  einige  auch  in 
balladenartiger  Form  aufzuführen  Habe,  sind  eine  eigenthümliche 
Zierde  unserer  Volksdichtung.  Die  hier  zunächst  folgenden  Stücke 

34.  35,  36  werden  auch  deutsch  gehört  und  sind  gewisz  sehr  alt 


Einstige  Liebe  und  Wahl. 

Spiegeln  kurz  andeutend  eine  eigene  Seite  des  Familienlebens  ab. 
37.  A und  C,  die  mit  geringen  Veränderungen  unter  den  Kinder- 
dichtungen wiederkehren,  scheinen  unvollständig,  dagegen  viel- 
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leicht  auch  in  B die  Wendung  von  der  7.  Zeile  an  nicht 
ursprünglich. 

33.  und  39.  werden  durch  das  Leben  erklärt. 


Tod. 

40.  Besteht,  wie  in  dem  Text  angedeutet  worden,  nur  aus  kärg- 
lichen Bruchstücken,  die  sich  der  Kritik  entziehen.  Der  Ver- 
lust ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  Beste  von  einer  sel- 
tenen Kraft  erfüllt  sind. 


Liebchens  Qrab. 

41.  A ist  aus  Schuller’s  Gedichten  in  siebenb.  sächs.  Mundart,  die 

Melodie  aus  „die  deutschen  Mundarten*  5.  Jahrg.,  wo  sie  jedoch 

nur  auf  die  eine  Hälfte  der  Strophe  ausgedehnt  war,  so  dasz  sie 

für  die  zweite  Hälfte  wiederholt  werden  muszte ; ich  habe-  sie 

' « 

in  dieser  Weise  auf  die  ganze  Strophe  ausgedehnt,  doch  bleibt 
ihr  etwas  Unbefriedigendes.  . Die  eingeklammerte  6.  Strophe 
aus  B ist  wahrscheinlich  einem  andern  Liede  entnommen,  kehrt 
aber  in  deutschen  Volksliedern  (in  sächsischen  meines  Wissens 
nicht)  als  uralte  und  längst  dunkel  gewordene  Type  wieder,  bo 
bei  Uhland  Nro.  31  A und  B,  wovon  ersteres  einem  Liederbuch 
vom  Jahre  1582  entnommen  ist.  Ucberhaupt  ist  der  Stoff,  aus 
dem  das  Lied  zusammengesetzt  ist,  in  allen  Theilen  sehr  alt^ 
aber  in  unsemi  und  in  allen  mir  bekannt  gewordenen  Liedern 
gleichen  Stoffes  bereits  nicht  mehr  verstanden,  d.  h.  dem  Stoffe 
gegenüber  sind  alle  diese  Abfassungen,  auch  die  ältesten,  jung 
Wie  hier  zwei  Bäumchen  am  Grabe  steh’n,  so  wachsen  nach 
Ulrich  von  Türheira,  dem  Fortsetzer  Gottfrieds  von  Straszburg 
auf  Tristans  und  Isoldens  Grab  eine  Rose  und  eine  Rebe,  die 
sich  in  einander  verschlingen.  Diese  Sage  war  aber  zu  Ul- 
rich’s  Zeit  schon  alt.  In  Volksliedern  wachsen  oft  Rosen  und 
Lilien  auf  Gräbern  Geliebter,  so  in  Uhland’s  Sammlung  93  A 
in  der  13.  und  103  in  der  9.  Strophe.  Eben  so  alt  sind  die 
Typen  von  den  Bäumchen,  die  Muskat  und  Näglein  tragen, 
vorn  Bächlein  und  der  Mühle.  Das  beweist  ihr  vielfaches 
Erscheinen  in  verschicdeilcn  sonst  einander  wenig  verwandten 
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Volksliedern,  worin  sie  ohne  Zusammenhang,  also  auch  wieder 
bereits  unverstanden  eingeflochten  sind.  So  bei  Uhlaud  Nro.  29 
Strophe  0 : 

„Bei  meines  liebsten  bette, 
da  stond  drei  beumeleiu, 
das  ein  treit  muskatbliit, 
das  ander  negelein; 
di.e  inuskat  die  ist  süsse, 
die  negelein,  die  seind  guot, 
der  ein  &c.“ 

Mehr  Einheit  hat  und  dem  unsrigen  noch  verwandter,  ist  das 
30.  Lied  in  Uhland’s  Sammlung,  dessen  2.  und  3.  Strophe  unsern 
drei  letzten  entsprechen,  nur  dasz  es  sich  in  •jenen,  wenn  .es 
heiszt : 

„Bei  meines  buolen  fiiszen, 
da  tleuszt  ein  brünulein  kalt  &c. 
und:  In  meines  buolen  garten, 
da  sten  zwei  beumelcin, 
das  ein,  das  trogt  muskuten, 

. das  ander  negelein  &c.“ 

nicht  um  einen  Todteu,  sondern  um  Leben  und  Freude  handelt. 
Beider  Lieder  Aufzeichnung  ist  alt  (Anfang  und  Mitte  des  16. 
Jakrh.j,  die  Lieder  selbst  und  der  Stoff  stufenweise  noch  älter. 
Das  alte  Brabanter  Auswandrerlied  bei  Willems  S.  3ö  und 
36,  das  in  einigen  Theilen  in  das  12.  Jahrhundert  zurückreichen 
soll,  hat  auch  in  seiner  6.  .Strophe  : 

„Al  vore  myn  zoeteliefs  deure 
Daer  staender  t’wee  boomekens  klein, 

En  d’eene  draegt  noten  tnuskaten, 

Frisch  ovor  die  heiden: 

En  d'ander  draegt  nagelen  fyn. 
und  in  der  7.  Die  noten  die  zynder  zoo  zoete, 

die  nagelen  rieken  zoo  gned!  &c.“ 

Beide  Strophen  erscheinen  schon  hier  als  — wahrscheinlich  ein- 
geschaltete, noch  ältere  — Typen. 

Ganz  bieher  gehört  das  157.  Lied  in  Simrock’s  Sammlung,  das 
eine  jüngero  Form  des  Uhland’schen  Nro.  30  ist,  so  auch  bei 
Erlach  S.  247  und  176  die  drei  ersten  Strophen,  wozu  Erlach 
aus  der  Brüd.  Grimm  „altdeutschen  Wäldern,“  die  ich  nicht  zur 
Uand  habe,  anrührt: 


Digitized  by  Google 


425 

„Diese  Wiederholungen  und  llehergiinge  von  Muskaten  und 
Nägelein,  von  gebrochenen  Mühlrädern  und  Liebesende  selbst 
in  schwäbischen  und  Schweizer  Liedern  sind  als  Fragmente 
uralter  deutscher  Volkslieder,  die  bald  hier,  bald  da  episch 
einfallen,  zu  betrachten.“ 

Grimm  meint  hier  mit  „episch,*  was  ich  mit  r typisch,  Tjfpe* 
.zu  bezeichnen  pHege.  Noch  heute  werden  solche  Lieder  in 
sonst  verschiedener  Gestalt  vom  Volke  in  Deutschland  gesungen. 
Unser  Lied  bat  einen  andern  Stoff  als  alle  die  angeführten  und 
eben  nur  Jbne  Typen  mit  ihnen  gemein.  Warum  übrigens  Lieb- 
chen von  den  zwei  Kosen  des  Geliebten  getroffen  sterben  rnusz, 
weisz  ich  nicht  zu  erklären;  vielleicht  haftete  ein  Zauber  an 
solchem  Wurf. 

Hiilh  «lieh! 

42.  Die  Erscheinung  dieses  Liedes  unter  uns  ist  ziemlich  räthselhaft 
Es  lehnt  sich  durch  seinen  Inhalt  (durchaus  nicht  in  der  Durch- 
führung) an  jenes  bekannte  Lied  Walthers  von  der  Vogelweide: 
„Niemen  kan  mit  gerten 
kindes  sucht  beherten  &c  “ 

Entweder  Walthers  Lied,  beruht  selbst  auf  volksmiisziger  Grund- 
lage, ist  mindestens  durch  solche  veVanlaszt,  .was  nicht  ganz 
unwahrscheinlich  ist,  oder  cs  ward  irgend  einmal  — etwa  durch 
Fahrende  — unversehrt,  oder  schon  als  Abklatsch  oder  in  einer 
Nachahmung  nach  Siebenbürgen  gebracht,  wo  es  unser  Lied 
entstehen  machte. 


Icfi  knüpfe  an  die  Anmerkungen  der  ersten  Abtheilung  einige 
Bemerkungen  über  ein  Lied,  das  ursprünglich  bestimmt  war,  an 
diesem  Platze  in  meine  Sammlung  nufgenommen  zu  werden,  seither 
aber  in  dem  Trausehenfels’schen  Magazin  für  Geschichte,  Literatur  &c. 
Siebenbürgens,  Neue  Folge  (wovon  leider  nur  4 llefte  und  2 Dop- 
pelhefte erschienen  sind)  Heft  I.  ■ S.  2^  mitgetheilt  worden  ist. 
Das  in  seiner  Art  vortreffliche  Lied  „ Wettstreit  zwischen  Wasser 
und  Wein “ war  mir  et\vas  lückenhaft  und  in  sächsischer  Sprache 
zugekommen,  und  obwohl  ich  aus  Bau  und  Keimen  ersehen  konnte, 
dasz  es  ursprünglich  deutsch  gedichtet  worden,  so  wollte  ich  es 
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doch  als  Umdichtung  und  als  einzigen  Vertreter  einer  Gattung,  die 
sonst  bei  uns  nicht  erscheint,  nicht  fahren  lassen,  um  so  mehr,  da 
mir  unter  den  ähnlichen  deutschen  Dichtungen  „Sommer  und  Winter, 
Naclitigal  und  Guckuck“  &c. , besonders  aber  „Buchsbaum  und 
Felbinger,  Seele  und  Leib “ (Wackernagel’s  Leseb.  I?d.  II.  Spalte 
39  bis  42  aus  dem  16.  Jahrhund,  und  Uhland  Nro.  9 A und  B) 
zwar  mehrmals  dieselben  Typen,  nirgends  aber  gerade  unser  Lied 
begegnete,  was  sammt  den  Reimen  „hilen“  (—  Hohlwege)  und 
„milen“  (==  Mühlen)  selbst  auf  die  Verrauthung  führen  konnte,  dasz 
dies  Lied  bei  uns  entstanden,  mithin  früher  sehon  auch  deutsch  bei 
uns  gedichtet  worden  sei.  Solche  Erwägungen  hätten  die  Aufnahme 
selbst  der  deutschen  Relation  in  meine  Sammlung  nicht  nur  gerecht- 
fertigt, sondern  zur  Pflicht  gemacht,  der  ich  nun  durch  die  Veröffent- 
lichung an  jenem  andern  Orte  enthoben  bin.  Die  Abweichungen 
meiner  sächsischen  Relation  und  die  parellelen  Typen  aus  deutschen 
Liedern  glaube  ich  indessen  anführen  zu  müssen : Die  erste  Strophe : 
„Nun  höret  zu  ihr  Christenleut, 

Wie  der  Wein  sich,  mit  dem  Wasser  streit’“  &c. 
lautet  in  meiner  Relation: 

„Ir  gebouren  u£  ir  lekt! 
wä  der  weinj  mät  dem  waszer  Strekt“ 
das  zweite  : Das  Waszer  das  sprach  : „auch  ich  bin  fein, 

Man  trägt  mich  in  alle  Stuben  hinein“  &c. 
in  meiner  Rel. : Det  waszer  söd : „ech  bän  do6h  gäd, 
cm  drit  mij  än  ale  stuwe’  prüf  &c.“ 

Ganz  gleich  ist  der  Anfang  im  „Wettstreit  von  Seele  und  Leib“ 
(geistlichen  Buchsb.  und  Felbing): 

„Nu  hoeret  zu  ihr  Christenleut, 
wie  Leib  und  Seel  gen  einander  streit.“ 
und  gleich  dem  Sehlusze  unseres  Liedes  schlieszt  der  „weltliche 
Buchsb.  und  Felbinger:  „Der  Buchsbaum  sprach:  bistu  so  recht 
so  bist  mein  Herr  und  ich  dein  Knecht.“ 
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Zweite  Abtfiellung. 
Verwaiste  Kinder. 

Es  ist  schon  angeführt,  dasz  die  Lieder,  deren  Grundlage  das 
Familienverhältnisz  bildet,  zu  unsern  eigentümlichsten  und  zarte- 
sten gehören.  Besonders  innig  wird  das  Leid  der  Waisen  dar- 
gestellt. 

43.  Von  unübertreflicher  Einfachheit  und  Naturwahrheit.  DerSchlusz 
Von  B. : „unt  säl  mich  dät  net  krinken  &e.“  ist  schon  späterer 
Zusatz,  und  tritt  aus  der  Naivetät  heraus.  Dies  gilt  auch  von 
dem  Zusatz  zu  C,  dessen  eingekiaminerte  Zeilen  das  Späteste 
sein  mögen.  Auch  diese  Zusätze  sind  indessen  noch  zart  und 
im  Vergleich  zu  D,  worin  die  Klage  fast  ostensibel  wird,  selbst 
naiv.  D ist  auf  Grundlage  des  Volksliedes,  in  der  6.  und  7. 
Strophe  auch  seiner  volksmäszigen  Zusätze,  und  mit  Benützung 
und  Ausführung  der  darin  angedeuteten  Motive  durch  einen  halb- 
volksmäszigen  Dichter  entschieden  zuletzt  entstanden.  Mit  dem 
Schlusz  dieses  Liedes  hat  Aehnlichkeit  eine  von  Schröer  in  den 
„deutschen  Mundarten“  des  ungrischen  Berglandes  S.  180  mit 
getkeilte  Todtenklage  einer  Mutter  um  ihr  Kind: 

„Ach  engala  mains,  kinn  mains! 
du  schena  plüm  maina ! 

Mia  plüm  sain  ufgaplütl 

unt  nje  tü  pist  mie  zügaplüt! 

ach  tu  mai'  göt,  mai*  göt,  raai"  göt  I 

44.  Weniger  anspruchslos  und  naiv  als  das  vorgehende,  Anlage  und 
Sprache  lassen  fast  unvolksmäszige  Bearbeitung  vermuthen 
übrigens  schön  und  werthvoll. 

✓ , 

Der  erschlagene  Vater. 

45.  Die  erste  und  zweite  Strophe  erscheinen  auch  einzeln,  und  wirk- 
lich ist  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dasz  sie  anders  als 
durch  Zufall  miteinander  verbunden  worden.  Wahrscheinlich 
sind  es  Reste  alter  Todtenklagen , die  noch  jetzt  an  vielen 
Orten  des  Sachsenlandes  gebräulich  sind,  und  früher  allgemein 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Der  Name  „Tarkö“  scheint  ungrisch; 
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er  wird  als  Hundsname  gebraucht  und  scheint  aus  einer  Parodie 
unorganisch  in  das  Stück  eingedrungen. 


Das  h ungern  de  Kind. 

4l>.  Wohl  schon  frühe,  vielleicht  schon  bei  der  Einwanderung  mit- 
gebracht.  Ein  Gleiches  siche  bei  Uhland  Nro.  119,  Simrock 
354,  auch  im  Wunderh.  in  den  „ deutsch.  Volksl.“  von  L.  Erk 
und  VV.  Inner  Heft  3,  S.  52  und  sonst.  • 

Iloscn lag  er. 

47.  Dieses  Lied  schlicszt  sich  an  die  Tagelieder.  Linde  und  Rosen, 
letztere  als  Platt,  in  der  4.  und  5.  Strophe  von  A erinnern  an  das 
schöne  Lied  Walthers  von  der  Vogel w.  Ausg.  Lachmanns  8.  39: 
„Unter  der  linden  an  der  beide  &c.u 
Das  Bruchstück  ß weicht  am  meisten  unter  den  drei  Relationen 
ab,  und  hatte  vielleicht  einen  andern  Schluss.  C ist  aus  Witt- 
stock’s  „Sagen  und  Lieder  aus  dem  Nösner  Gelfinde“  genommen. 
Die  eingeklammert  hochdeutsche  Schluszstrophe  ist  eine  Type 
aus  deutschen  Volksliedern  ähnlichen  Stoffes,  deren  es  eine 
grosze  Menge  gibt.  Der  „Schliiszel,  der  den  Tag  aufschlieszt“ 
ebenfalls  typisch  wiederkehrend  hat  .vielleicht  mythische  Bedeutung. 


Auf  dem  Friedhof. 

48.  Am  kräftigsten  und  in  seiner  einfachen  Entwickelung  sächsischer 
Weise  am  angemessensten  ist  A,  das  ich  für  das.  älteste  zu 
hulten  geneigt  bin.  Schon  lyrischer  ist  B.  C,  das  ich  Fromm’s 
„deutschen  Mundarten“  5.  Jahrg.  entnommen,  hat  eigentümliche 
Schönheiten  in  den  drei  letzten  Strophen,  die  jedoch  als  späterer, 
obwohl  volksmäsziger  Zusatz  erkennbar  sind ; das  Lied  kann 
ihrer  nicht  nur  entrathen , es  kann  sie  ohne  Störung  seines 
Grundcharakters  nicht  vertragen.  D aus  Wittstoek’s  Sag.  und 
Lied,  aus  dem  Nösner  Gelinde  entlehnt  ist  am  meisten  zersetzt. 
Die  eingeklammertcn  4 Anfangsstrophen  gehören  wie  die  1. 
Strophe  von  C ursprünglich  einem  andern,  nur  oberflächlich  ver- 
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wandten  Stoffe  an,  der  auch  in  deutschen  Volksliedern  mehr- 
mals anklingt.  Auch  die  beiden  Schiuszstrophen  von  D wieder 
hochdeutsch  sind  nur  angehängte  Scheidetypen  aus  deutschen 
Volksliedern,  wie  sie  auch  aus  dem  nächstfolgenden  Bruchstücke 
hervorklingei).  Mit  dieser  Nummer  beginnen  die  für  unsere  / 
Volksdichtung  charakteristischen,  tragischen  Balladcnstoffe. 

Bruchstücke. 

49.  Bruchstücke  einer  Ballade  mit  starken  Typen,  die  den  Verlus," 
des  Ganzen  bedauern  lassen. 


Böse  Schwieger. 

50.  Nur  der  Anfang  bis  etwa  zur  17.  Verszeile  scheint  noch  erträg- 
lich gut  erhalten,  wobei  nicht  stören  darf,  dasz  die  Reime  fehlen, 
deren  das  sächs.  Volkslied,  je  älter  es  ist,  desto  öfter  und  leich- 
ter entbehrt  — weniger  der  Strophenabtheilung,  'deren  Mangel 
fast  immer  auf  schon  verstörten  Zustand  schlieszen  läszt.  In 
gänzlicher  Auflösung  befinden  sich  die  Verse  von  der  17.  Zeile 
an  bis  zum  Sehlusze,  und  kaum  hätte  ich  bei  dem  Mangel  einer 
bessern  Ueberlieferung  das  Lied  aufgenommen,  wenn  es  nicht 
sein  Stoff  geboten  hätte.  So  möge  es  denn  in  der  Sammlung 
stehen  als  Spur  für  künftige  Forschung,  deren  Mühe  e'n  glück- 
licher Fund  wohl  belohnen  könnte.  Schöne  epische  Züge  sind 
vom  7.  bis  17.  Vers  enthalten.  Die  Strafe  der  Mutter  ist  nicht 
nur  eine  in  Märchen  und  Sagen  wiederkehrende,  sondern  auch 
uralthisturische ; die ' fränkische  Brunhilde  ist  weder  die  erste 
noch  die  letzte,  wohl  aber  die  berühmteste  von  denen,  die  sie 
erlitten.  Der  Bchöne,  starke  Stoff  dieser  Ballade  ist  nach  allen 
innern  und  äuszern  Kennzeichen  uralt,  vielleicht  eben  deshalb 
bin  ich  ihm  bisher  noch  an  keinem  andern  Orte  begegnet,  es 
sei  denn  in  dem  Bruchstück  eines  deutschen  Märchens  — das 
doch  auch  mannigfach  abweichen  müszte  — bei  den  Brild. 
Grimm  2.  Auflage,  III.  Bändch.,  S.  259  „die  böse  Schwieger- 
mutter.“ Der  Anfang  stimmt  auffallend  überein. 
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Werbung. 

ßl.  Leider  ein  Bruchstück,  das  nach  dem  Ganzen  nur  lüstern  macht. 
52.  Aus  Wittstock’s  „Sag.  und  Lied,  aus  dem  Nösnergel  “ ; damit 
ist  eine  andere  Relation  aus  Wallendorf  verglichen  worden,  die 

?it  der  12.  Strophe  schlieszt;  ihr  gehören  die  eingeklammerten 
arallelstrophen  auch  an.  Beide  Üeberlieferungen  sind  übrigens 
nicht  in  unverdorbenem  Zustande.  So  dürfte  die  7.  Strophe  der 
Wallendorfer  Ueberlieferung,  die  an  dieser  Stelle  der  von  Minar- 
ken  vorzuziehen  ist,  doch,  wie  der  Reim  verlangt,  berichtigt 
werden  durch  die  Acnderung : 

„Sai  but  in  u diusz  weiszen  bruit, 
sai  but  in  u diesz  wai  esu  ruit.“ 

„Schlämchi,  schläimtclii“  ist  der  in  andern  Gegenden  des  Sachsen- 
landes „8chlira  genannte  Schleier.  Der  Stoff  dieser  Ballade 
gehört  auch  zu  den  alten,  starken,  ist  aber  nach  dem  gewöhn- 
lichen Geschicke  solcher  bereits  dunkel  und  nicht  in  allen 
Theilen  verständlich.  Nach  Strophe  10  war  der  erschlagene 
Vater  ein  Riese,  denn  nur  so  erklärt  sich,  dasz  die  Mutter  in 
seinem  Blute  ersäuft  wird,  wie  die  Söhne  Bör’s  im  Blute  des 
erschlagenen  Ymir  sein  ganzes  Geschlecht  ersäufen.  Dann  wäre 
die  erkämpfte  Braut  auch  Riesin  und  die  heimführenden  Ritter 
Götter.  Dem  entspräche,  dasz  die  Ritter  aus  dem  Roaenland 
kommen,  und  dahin  die  Braut  fuhren,  denn  dem  Winterland  der 
Riesen  konnte  mit  Recht  ein  „Rosenland“  der  Götter,  die  in 
ihrer  ältesten  Auffassung  fast  alle  sommerliche  Naturgewalten 
peraonificiren,  entgegengesetzt  werden.  Die  Ballade  könnte  so 
leicht  einen  alten,  verdunkelten  Göttermythus  zur  Grundlage 
haben,  der  durch  viele  Verwandlungen  bis  in  die  gegenwärtige 
Form  gelangt  wäre.  Am  jüngsten  erscheint  dann  der  Schlusz, 
der  auch  in  der  Wallendorfer  Ueberlieferung  fehlt,  vor  allem 
die  letzte  Strophe,  die  nicht  recht  zu  der  Riesensage  passen  will. 

Nur  einzelne  Strophen  oder  Zeilen  mir  bekannter  deutscher 
Dichtungen  entsprechen;  so  bei  Sirarock  in  Nro.  11,  das  im 
Ganzen  unserer  54.  Nr.  ähnlich  ist: 

„Zum  erston  stachen  sie  den  Vater  todt, 

Zum  zweiten  schlugen  sie  die  Frau  Mutter  todt.“ 
und  bei  Talvj  „Versuch  &c.“  S.  408  in  dem  Liede:  der  Pfalz- 
graf und  die  Müllerin: 
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„Zuerst  schlug  er  den  Vater  todt, 

Zum  andern  die  Frau  Mutter  roth  &c.* 


Die  Verlassene. 

53.  Aus  Wittstock’s  „Sagen  und  Lied,  aus  dem  Nösner  Gel.“  Das 
Stück  ist  'schlecht  erhalten,  wie  in  dem  Text  angedeutet  worden. 
Die  11.  Strophe  der  Ueberlieferung  habe  ich  diesmal  als  offen- 
• bar  verdorben  eingeklammert,  und  dafür  einmal  gegen  sonstigen 
Gebrauch  meine  eigene  Verbesserung  in  Strophe  11  und  12,  die 
auch  durch  den  Strophenbau  gefordert  wird,  als  das  Wahrschein- 
lichere gelten  lassen.  Nur  durch  seiner^  Eingang  reiht  sich  dies 
Lied  an  das  vorangehende,  im  Uebrigen  gleicht  es  durch  seinen 
Inhalt  dem  5.  der  besten  Abtheilung. 


Brautintfrder. 

54.  Dieser  Stoff  ist  uralt  und  vielfach  vertreten  in  Mährchen,  Sage 
und  Volkslied.  Die  Grundlage  bildet  die  Blaubartsage,  welche 
die  Gebrüder  Grimm  im  Zweifel,  ob  sie  nicht  französisch  sei,, 
da  sie  bei  Perault  vorkommt,  in  ihre  Märchensammlung  seit  der 
ersten  Ausgabe  nicht  aufgenommen  haben.  Der  Zweifel  ist  wohl 
unbegründet.  „Der  Ritter  Blaubart“  ist  seither  erschienen  in 
Bechsteins  Märchen  — freilich  in  sehr  verkürzter,  und  mehr 
den  aus  demselben  Stoffe  entkeimten  Balladen  als  den  andern 
Märchen  sich  nähernder  Gestalt.  Die  verschiedenen  Formen 
des  Märchens  sind  einzusehen  in  der  Brüd.  Grimm  III.  Bande 
der  „Kinder-  und  Hausmärchen“,  in  den  Anmerkungen  zum 
„Fitschers  Vogel“  S.  75  der  2.  Aufl.  In  den  meisten  derselben 
heirathet  der  Mörder  nacheinander  drei  Schwestern,  von  denen 
die  beiden  ersten  den  Tod  erleiden,  die  jüngste  aber  sie  wieder 
belebt  und  dem  Mörder  den  Untergang  bereitet.  Hievon  weichen 
die  Volkslieder,  die  uns  bei  Uhland  Nr.  74  A,  B (beide 
aus  Aufzeichnungen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts), C und  D,  dann  bei  Willems  Seite  116  und  stark 
abgeschwächt  S.  186,  ferner  bei  Simrock  Nro.  6,  7,  8,  in  Her- 
der’s  Volksliedern  I.  S.  116,  in  des  Kn.  Wunderh.  I.  S.  274,  bei 
Erlach  III.  S.  450,  bei  Firinenich  (Germ.  Völkerst.)  und  sonst 
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mitgethcilt  sind,  in  verschiedener  Weise  ab.  Entweder  es  wird 
ausdrücklich  angeführt,  das/,  der  Mörder  schon  mehrere  (11, 
7 oder  eine  unbestimmte  Zahl)  Jungfrauen  get'ödtet  hat,  ehe 
ihm  die  letzte  den.  Tod  bringt,  oder  es  wird  — was  doch  der 
seltenere  Fall  — darüber  geschwiegen,  so  dasz  es  scheinen 
darf,  das  sei  der  erste  Versuch  dieser  Art.  Auch. im  erstem  Fall 
steht  die  Rächerin  mit  den  früher  Ermordeten  in  keinem  — von 
den  Quellen  ausgesprochenen  — verwandtschaftlichen  oder  gar 
schwesterlichen  Verhältnisz,  wie  cs  in  den  Märchen  deutlich 
hervorgehcben  wird.  Die  Rache  wird  in  einige®  Balladen  durch 
den  Bruder  des  Mädchens  (wm  in  Bechstein’s  Märchen  durch 
die  Brüder)  vollzogen,  in  andern  durch  das  Mädchen  selbst. 
Im  ersten  Falle  bloibt  das  Mädchen  entweder  am  Leben,  oder 
stirbt,  ehe  der  Bruder  ankommt,  ja  in  Nro.  8 bei  Simrock  bleibt 
der  Mord  sogar  ungerächt,  was  ’indesz  als’  ein  Mangel  der  spätem 
Ueberlieferung  aufzufassen  ist.  Vor  der  Entscheidung  wird  das 
Mildchen  in  einigen  Ueberlieferungen  durch  Tauben  gewarnt, 
andere  wissen  nichts  davon.  Die  Todesart  sowohl  des  Mörders 
als  des  Mädchens  ist  bald  Hängen  am  Baum,  bald  Enthauptung 
durch  das  Schwert,  nur  in  unserer  Ballade  wird  er  gefangen, 
aiv  einen  Spiesz  gezogen  und  gebraten.  Der  lieiceggruud  des 
Mörders  ist,  wenn  er  genannt  wird,  was  nur  einigemal  geschieht, 
Kleiderranb  — allerdings  kein  genügender  Grund,  da  offenbar 
das  aufbewahrte  Blut  selbst  zu  irgend  einem,  nun  von  allen 
erhaltenen  Quellen  vergessenen  Gebrauche  dienen  rnuszte.  — 
Grimm  meint  als  Heilmittel  (wie  im  armen  Heinrich)  für  eine 
Krankheit,  die  im  blauen  Bart  des  Märchens  angedeutet  sei ; 
sonst  wird  in  Sagen  Jungfrauenblut  a’ueh  als  Schönheitsmittel 
gebraucht.  Verschieden  endlich  ist  auch  das  Verlockungs- 
mittel, wodurch  die  Jungfrau  bewegt  wird  den  Ritter  zu  beglei- 
ten, entweder  Gesang  (in  einer  unserer  Sagen  Pfeifen)  L'ebcr- 
redung  oder  Liebe  des  Mädchens,  verschieden  endlich  auch  der 
Schauplatz  des  Mordes:  Tannenwald,  Mordbrunnen,  in  den 
Märchen  das  Schlosz  des  Räubers. 

A’ueh  bei  uns  ist  dieser  Stoff  in  jeder  Form  vertreten.  Eine 
Sage  von  einem  schönen,  jungen  Mann,  der  durch  Pfeifen  un- 
widerstehlich die  Mädchen  hinauslockt,  mit  ihm  bei  Nacht  in 
den  Wald  zu  wandeln,  wo  er  sie  dann  aufhängt  und  ihre  Kleider 
nimmt,  aber  vom  Bruder  der  zwölften' Jungfrau  selbst  gehangen 
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wird,  und  zum  Teufel  fuhrt,  findet  »ich  in  Miiller’s  Sammlung 
„Siebenbürgische  Sag.“  Nro.  418.  Unser  Märchen,  worin  aller- 
dings der  blaue  Bart  gänzlich  fehlt,  hat  Haltricb  in  seiner  Samm- 
lung noch  nicht  mitgetheilt.  Es  hat  folgende  Umrisse'; 

Ein  reicher  Kaufmann  hat  drei  Töchter.  Ein  Behr  schöner 
Mann  freit  die  Ulteste,  holt  sie  in  einem  prachtvollen  Wagen  ab, 
um  sie  in  sein  Schloss  zu  führen.  Gegen  Mittag  kommen  sie 
an  einen  Brunnen;  die  Braut  ist  durstig,  steigt  aus,  um  zu 
trinken;  da  singen  zwei,  (drei)  Tauben,  die  über  dem  Brunnen 
auf  einem  grünen  Aste  sitzen : 

„gäf  mer  u6h  ze  dräinjken, 

6ch  will  der  u£  iiszt  Schinken  1 

Sie  gibt  den  Tauben  nicht  zu  trinken,  labt  nur  sich  mittelst 
einer  silbernen  Schale,  die  beim  Brennen  hängt,  und  fährt  weiter. 
Gegen  Abend  gelangen  sie  in  das  prachtvolle,  überall  von  Gold 
schimmernde  Schlosz.  Der  Mann  gibt  ihr  einen  goldenen  Apfel 
(Ei)  zam  Verwahren  und  die  Schlüssel  von  den  Gemächern  des 
Schlosses  mit  der  Erlaubnisz  in  alle  zu  gehen,  nur  in  ein  be- 
sonders bezeichntes  nicht.  In  seiner  Abwesenheit  besucht  sie 
auch  das  verbotene  Zimmer,  sieht  lauter  Leichname,  schöne 
Kleider  an  den  Wänden  und  ein  groszes  Gefasz  voll  Blut.  In- 
dem sie  sich  über  den  Hand  des  letzter^  beugt,  springt  ihr 
der  Apfel  hinein,  den  sie  zwar  sogleich  wieder  erfaszt,  aber 
nicht  mehr  vom  Blute  reinigen  kann.  Der  Mann  kommt  nach 
Hause,  erkennt  an  »des  Apfels  Flecken  das  Geschehene,  führt 
das  Weib  in  das  Schreckcnszimmcr,  wo  er  sie  tödtet,  ihr  Blut 
in  das  grosze  Gefäsz  aufiängt,  und  ihre  Kleider  an  die  Wand 
hängt.  Unter  dem  Vorwand,  die  ältere  Schwester  sei  gestorben 
(nach  anderer  Mittheilung:  sehne  sieh  nach  ihr)  holt  er  dann  die 
zweite  Schwester,  der  es  ebenso  ergeht.  Die  dritte  tränkt  mit 
der  silbernen  Schale  (Becher)  die  zwei  (nach  Andern  drei) 
weiszen  Tauben  am  Brunnen  (des  Lebens)  und  wird  dafür  über 
Alles  Geschehene  und  zu  Geschehende  belehrt.  Nach  solchem  Rathe 
nimmt  sie  Wasser  des  Lehens  heimlich  vom  Brunnen  des  Lebens 
mit,  sperrt  im  Schlosse  den  empfangenen  goldenen  Apfel  in  eine 
eiserne,  mit  schweren  Schlössern  behangene  Truhe  ein,  wo  er 
zwar  schrecklich  herumspringt,  während  sie  in  das  verbotene 
Zimmer  geht,  sieh  aber  nicht  befreien  kann.  Nachdem  sie  in 
dem  Zimmer  Alles  gesehen,  und  es  wieder  verschlossen  hat, 
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befreit  sie  den  Apfel  und  steckt  ihn  an  den  vorigen  Platz  im 
Busen.  Als  der  heiinkehrende  Zauberer  darnach  fragt,  kann 
sie  ihm  denselben  unbefleckt  zeigen.  Beruhigt  legt  er  sich  nieder, 
nachdem  er  (wie  freilich  nur  Eine,  mir  bekannte  Ueberlieferung 
erzählt)  von  ihr  einen  tödtenden  Schlaftrunk  erhalten.  Nun 
belebt  sie  mit  dem  Wasser  des  Lebens  alle  Ermordeten,  be- 
steigt sauimt  ihren  Schwestern  einen  im  Schlosse  befindlichen, 
gläsernen  Wagen,  und  fährt  damit  durch  die  Luft  nach  Hause. 
Nach  einer  andern  Relation  kommen  zwei  Täubchen,  spannen 
sich  an  den  Wagen,  und  fliegen  so  damit  durch"  die  Luft. 

Den  Text  unserer  Ballade  A habe  ich  aus  vier  Bruchstücken 
aus  Mühlbach,  Maldorf,  Marpod  und  der  Gegend  von  Medwisch 
zusammengestellt  und  noch  musz  er  als  unvollständig  angesehen 
werden.  Alle  Balladen  dieses  Stoffes  haben  nach  ihrer  Natur 
Vieles  ab  werfen  müssen,*  was  die  Märchen  ausführlicher  und 
alterthümlichcr  aufbewahren;  die  unsrige  — obwohl  im  Ganzen 
kürzer  als  ihre  Geschwister  bei  Uhland  hat  doch  Manches  be- 
wahrt, was  sonst  verloren  ist.  Die  Vorahnungen  der  Braut  am 
Anfang  hat  nur  sie.  Dagegen  fehlen  die  warnenden  Tauben  des 
Märcheus,  die  in  einingen  deutschen  Stücken,  obwohl  schon. ohno 
Bedeutsamkeit  erhalten  sind.  Unsere  Relationen  wissen  auch 
noch  von  mehreren  (zwei  oder  drei)  Schwestern,  welche  von  der 
deutschen  Dichtung  durchaus  aufgegeben  sind.  Die  abweichenden 
Strophen  der  Relationen,  welche  drei  Schwestern  voraussetzen, 
habe  ich  in  Klammer  neben  die  andern  gesetzt.  Küniij  ist  der 
Mörder  in  keinem  als  in  unserem  Liede*  und  dasz  ihn  dasselbe 
über  dem  Rheine  wohnen,  und  hernach  zu  Thorenburg  (nach 
einer  Relat.  „zum  Thorenburg“,  d.  i.  dem  Herrn  v.  Thorenburg) 
ins  Schlosz  reiten  läszt,  wo  eine  Zeit  lang  der  Sitz  des  Sieben- 
bürgischen  Woiwoden  war,  darf  kaum  auffallen.  Hätte  es  auch 
in  Deutschland  kein  Thorenburg  gegeben,  so  erklärt  sich  der 
Umstand  doch  schon  aus  der  Natur  des  Volksliedes.  Unser 
Stoff  war  wahrscheinlich  schon  in  einer  bestimmten  und  ryth- 
mischen Form  (und  wohl  schon  bei  der  ersten  Einwanderung! 
aus  der  Nähe  des  Rheins  in  Deutschland  nach  Siebenbürgen 
gebracht,  hier  aber  im  Laufe  der  Zeit  mehrmals  umgediclitet 
worden,  nach  Weise  der  Volksdichtung,  ohne  .dasz  einzelne, 
selbst  unverstandene  Namen  aufgegeben  wurden.  Die  beiden 
Schluszzeilen  sind  vielgel^auchte  Type.  Glren  (in  deutsch.  DW. 
geren)  heiszen  im  Sächsischen  die  Hemdezwickel. 


Digitized  by  Google 


435 


Dasz  B so  starke  Verluste  erlitten  hat,  musz  bedauert  werden. 
Nicht  zufällig  erzählt  das  Bruchstück,  dasz  Mittwoch  zugesagt, 
Donnerstag  kopulirt  wird;  so  ist  es  uraltsächsischer  Brauch,  der 
noch  im  germanischen  Heidenthum  wurzelt.  Auffallend  ähnliche 
Stellen  hat  die  sonst  auf  anderer  Grundlage  ruhende  Ballade 
Nro.  1 1 bei  Simrock,  z.  B. 

„Es  fuhr  ein  Pfalzgraf  über  Rhein, 
er  freit  sich  des  Königs  Töchterlein.'* 

und  weiter : 

„So  wollt’  ich  sie  wären  versunken, 
der  Pfalzgraf  wäre  ertrunken.“ 

J.  K.  Schüller  in  der  Transilv.  Nro.  47  Jahrg.  1857  zieht  aus 
Firmenich  „German.  Völkerst.“  Bd.  II.  S.  364  die  schlesische 
Ballade  „ Ulrich  und  Anele “ aus  gleichem  Stoff  erwachsen, 
aber  schon  bedeutend  verkürzt  zum  Vergleich  heran. 

Wenn  ich  zum  Schlusze  nochmals  den  Stoff,  wie  er  uns  in 
sämmtlichen  Balladen,  Märchen  und  Sagen  erhalten  ist,  be- 
trachte, so  kann  mir  ein  Ritter  oder  Zauberer,  der  sich  eine 
Krankheit  durch  Jugfrauenblut  heilen  möchte,  ebensowenig  zur 
Grundlage  genügen  als  ein  Räuber,  der  um  der  reichen  Kleider 
willen  Mädchen  von  hoher  Abkunft  tödtet.  Die  übermenschliche 
Verführungskraft  des  Mörders,  der  Brunnen  mit  dem  Wasser 
des  Lebens,  dem  der  Mordbrunnen  ebenso  gegenüber  steht,  wie 
die  zwei  oder  (nach  andern  Relationen)  dre:  Tauben  auf  dem 
Baume  über  dem  Brunnen  als  Gegnerinnen  des  gcheimniszvollen 
Uebermenschen  erscheinen,  der  goldene  Apfel  (oder  Ei)  mit  der 
besondern  Eigenschaft  durch  die  unlöschbare  Befleckung  Ver- 
räther  des  Vergehens  zu  sein,  das  in  Märchen  so  oft.  und  in 
verschiedener  mythischer  Bedeutung  vorkommende  verbotene 
Zimmer  mit  seinem  schrecklichen  Inhalt,  die  Flucht  der  Jung- 
frau als  „Fitschersvogel“  oder  int  gläsernen  Wagen  durch  die  ' 
Luft,  selbst  die  Macht  ihres  Hilferufs  in  den  Balladen  — Alles 
das  niusz  auf  alten  Mythen  beruhen,  die  freilich  schon  in  den 
Märchen  verdunkelt  erscheinen,  und  vielleicht  kaum  mehr  zu 
deuten  sein  mögen.  Indessen  schon  der  Versuch  dazu  kann  nicht 
unlohn’end  sein,  und  ich  gedenke  ihn  einmal  zu  wagen. 

Die  Rache. 

55.  Das  Bruchstück  scheint  einer  starken  Ballade  anzugehören,  deren 
Verlust  wie  so  mancher  andern,  bedauerlich  ist 
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Hans  der  iVIiillner. 

56.  Das  Stück  mag  auf  liistorischer  Grundlage  beruhen.  Das  Statu- 
tarrecht  bestrafte  den  Ehebruch  mit  dem  Tode;  so  auch  das 
frühere  Gewohnheitsrecht.  Wahrscheinlich  ist'  es  von  Bänkel- 
sängern, deren  einstige  Existenz  unter  den  Sachsen  kaum  be- 
zweifelt werden  kann,  gedichtet  und  verbreitet.  Nach  Mühlbach 
ist  es  durch  eine  Schüszburgerin  gelangt,  dem  Stoff  und  dem 
Schauplatze  nach  gehört  es  Ilermannstadt  an,  wo  „ Wiese  und 
kleine  Erde“  Theile  der  obern  Stadt  sind,  und  wo  allein  Bürger- 
meister und  Königsrichter  (Comes)  nebeneinander  bestanden. 
Das  Lied  hat  einen  kurzen,  straffen  Gang,  und  dem  entspricht 
die  8.  auch  im  liythmus  mangelhafte  Strophe  nicht,  die  sich 
dadurch  als  Einschub  verräth.  Die  Sy  Ibenzahl  ganz  unberück- 
sichtigt lassend,  beruht  das  Versmaasz  dieses  uns  ganz  eigen- 
thümiiehen,  schönen  Stückes  ganz  nur  auf  Hebungen,  und  ist 
in  seinem  Bau  und  mit  dem  unverkennbaren  Verseinschnitt  jeder 
Zeile  der  Nibelungenstrophe  und  der  Weise  des  Küreuberger's 
sehr  ähnlich,  nur  freier,  nachläsziger. 

„Zegänescher  hangt“  heiszt  in  der  13.  Strophe  der  Scharf- 
richter, weil  dieses  Amt  in  Siebenbürgen  seit  Jahrhunderten  von 
. Zigeunern  bekleidet  wird.  So  heiszt  es  in  einem,  vom  Krönst. 
Chronisten  Sim.  Czauk  überlieferten,  von  Trauschenfels  in  den 
„deutsch.  Fundgruben“  zur  Gesell.  Siebenb.  neue  Folge  I.  Bd. 
veröffentlichten,  auf  die  1594  gegen  Sigm.  Bäthori  stattgehabte 
Verschwörung  gedichteten  Liede. 

„Daselbst  ein  Szegedi  Zigan 
muszt  ihnen  ihre  köpf  abschlan.“ 

Die  Zigeuner  erscheinen  seit  1415  in  Siebenbürgen. 

Der  Geist. 

57  Ein  aus  der  Gegend  von  Kronstadt  nach  Mühlbach  gelangtes 
Bruchstück.  Der  Mittheiler  sagte,  es  beziehe  sich  auf  die 
Boseuaücr  bürg. 

Das  vergiftete  Kind.. 

58.  Das  Stück  ist  ohne  Zweifel  aus  Deutschland  eingeschleppt,  ist 
aber  keiner,  der  mir  von  dorther  bekannten  Parallelen  ganz 
gleich.  Wäre  es  mir  nicht  zu  spät  zugekommen,  so  hätte  es 
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seinen  Platz  zwischen  Nro.  46  und  47  erhalten  müssen..  Zu 
vergleichen  sind:  Uhland  Nro.  120,  Wunderh.  I.  19  und  an 
andern  Orten;  cs  ist  zu  bemerken,  dasz  das  Stück  nirgends  aus 
alten  Handschriften  oder  Druck  genommen  ist;  bei  Uhland 
stammt  es  aus  mündlicher  Mittheilung.  Dennoch  musz  der 
Stoff  alt  sein. 


Jesus. 

59.  Aehnliche  Lieder  finden  sich  auch  sonst  namentlich  bei  Wil- 
lem’ä  S.  443  bis  448,  ein  gleiches  ist  mir  nirgends  aufgestoszen. 

Drei  Jungfrauen. 

60.  Das  Stück  ist  offenbar  entlehnt,  wird  aber  vielfach  gesungen  ; 
immer  in  der  Weise  der  letzten  Periode  der  sächs.  Volksdich- 
tung nur  schwach  umgedichtet;  die  Umdichtung  besteht  fast 
nur  in  Verkürzung.  Vollständiger  steht  es  bei  Simrock  Nro.  68 
bei  Müllenhof  S.  496,  bei  Erlach  Hl.,  S.  65  in  des  Knab 
Wunderh.  II.,  201  und  sonst. 

Rakozi. 

61.  Dieses  und  die  folgenden  Stücke  habe  ich  als  Proben  histori- 
scher und  politischer  Lieder,  woran  wir  sehr  arm  sind,  auf- 
geuommen.  Es  ist  entlehnt  aus  Schüllers  „Gedichten  in  sieben- 
bürgischs.  Mundart“  S.  64,  wohin  es  aus  einer  Handschrift  des 
1747  gestorbenen  Professors  zu  Halle  Martin  Schmeitzel,  eines 
geborenen  Kronstäd^er  Sachsen  gelangte.  Eine  unmittelbare 
Abschrift,  entnommen  einem  Manuskr.  der  Superintendential- 
bibliothek  unter  dem  Titel : „Mart.  SchmeitzePs  Entwurf!  derer, 
vornehmsten  Begebenheiten , die  sich  in  Siebeub.  vom  Jahre 
1700. bis  1740  zugetragen  haben“,  verdanke  ich  Dir.  Teutsch, 
sie  wimmelt  so  sehr  von  Germanismen,  dasz  ich  für  den  Text 
lieber  die  wahrscheinlich  emendirte  Relation  des  Schuller’schen 
Werkchens  wählte;  da  jedoch  in  derselben  doch  auch  Fehler 
unterlaufen  sein  mögen,  so  gebe  ich  das  Stück  hier  auch  in  der 
Abschrift  von  Teutsch,  die  stellenweise  stark  abweicht: 

Et  war  gegt  Frieden  en  asem  Land 
Dot  det  den  Rakotzi  verdrieszen, 

He  secht  deswegen  gor  vielles  Vulk 
Sei  silen  den  Moser  ausruden. 
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• Aber  sei  bestunden  met  Schunden 

Et  kom  der  Henter  auf  dem  Zoider  Weg, 

Sei  stunden  en  den  Oedunken  eweg 

Denn  sei  kamen  bei  dein  grosz  Bechel  heraus. 

Die  Zeekel  fauerten  ihr  Schwierter  blus, 

Sei  keinen  dort  bey  dem  Happeln  Rech, 

Do  dat  der  Moser  eilen  Schusz, 

Dasz  et  Henter  Milialy  verdruRz. 

Sei  koinen  besz  bei  den  noien  Growen, 

Da  daten  seeh  de  Zeekel  met  dem  Moser  herein  zeien. 
Da  di'iten  de  Moser  ehr  Gewiehr  za  schakcn 
Af  den  Zeekel  och  zadraken. 

Da  waren  gefallen  400  Mann. 

Da  ward  gemacht  en  Hüffen  grusz, 

Sei  Ingen  alle  nakt  und  blusz. 

Sei  runten  ein  dot  bimse  (oder  hause?)  loch, 

Da  helf  enen  oser  Herr  Got. 

Aishold  waren  sei  weder  hei. 

Sie  stenden  im  gruszen  netten  und  bedinken, 

Der  Rnbutin  wolt  dem  Rakoczi  noch  net  schinken. 

Hier  ist  auch  die  Orthographie  des  Originals  beibehalten  worden. 
Der  Aufstand  unter  dem  Prätendenten  Rakozi  fällt  in  die  ersten 
• Jahre  des  18.  Jahrhunderts.  Das  Lied  soll  sieh  auf  das  Jahr 
1705  beziehen.  (Sylloge  historico-politica  tom.i.  steht  ad  annum 
1705.  „Endlich  fugen  wir  auf  dieses  Jahr  aus  Curiosität  ein 
Liedlein  bei.  so  dje  Mädchen  in  ihrer  Rockenstube  zu  Zeiden 
im  Buczenland  bei  damaligem  Krieges  Wesen  gesungen  “) 
Niemals  ist  die  Sprache,  in  welcher  hier  das  Lied  erscheint, 
irgendwo  gesprochen  worden.  , 

Die  Unbeholfenheit  dieses,  wie  aller  historisch-politischen  Stücke 
unserer  Volksdichtung  in  Form  und  Ausdruck  ist  auffallend, 
und  zeigt  wie  ungewohnt  diese  Sphäre  unserem  Volke  von 
jeher  gewesen. 

Aus  dom  Aufstand  von  184$. 

62.  Da  das  Volk  seit  einem  halben  Jahrhundert  aufgehört  hat,  in 
seiner  eigenen  Mundart  zu  dichten,  so  sind  Stücke  wie  dieses 
und  das  folgende  nur  noch  vereinzelte  Erscheinung.  Bern  ist 
sonst  wegen  seiner  den  Besiegten  gegenüber  humanen  und 
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schonenden  Handlungsweise  bei  vielen  Sachsen  in  gutem  An- 
gedenken. 

63.  Dieses  Stück  habe  ich  auf  einer  Fuszreise  nach  Kronstadt  im 
Schenker  Gelände,  ich  weisz  nicht  mehr  wo,  gehört,  und  später 
so  weit  ich  mich  dessen  erinnerte  in  Mühlbacher  Mundart  auf- 
gezeichnet Es  entlehnt  seinen  Anfang  aus  dem,  dem  Vernehmen 
nach  vom  Medwischer  Stadtpfarrer  Brantsch  1809  auf  die  säch- 
sische Bürgermiliz  gedichteten  humoristischen  Lied , wovon  ein 
Theil  auch  in  Schuller's  Ged.  in  siebenb.  s.  Mundart  S.  20  u. 
folg,  abgedruckt  ist. 

In  hochd.  Sprache  sind  mehrere  Lieder  aus  den  Wirren  des 
1848er  Jahres  übrig,  meist  unbeholfene  Umdichtungen  älterer, 
deutscher  Volksdichtungen,  deren  Inhalt  den  Verhältnissen  an- 
gepaszt  wurde.  Ich  theile  drei  hier  als  Probe  mit : 

I. 

1.  Was  jetzt  in  Siebenbürgen  für  Tumheiten  sind  geschehn, 
das  kann  man  sich  leicht  am  klcin’n  Finger  absehn. 

Man  weisz  ja  nicht,  is  man  gekocht  oder  gebraten, 

für  lauter  verschiedene  Soldaten.  :/: 

2.  Der  Anfang  dieser  Unruh  das  war  die  Union ; 
der  Koschut,  das  war  ja  der  gröszte  Kujon ; 
er  wollte  Siebenbürgen  jetz  ganz  majarisiren, 
die  Sachsen  recht  tüchtig  anschmiereu.  :/: 

3.  Dieweil  hat  sich  das  Biättel  recht  anders  gewendet, 
der  Kaiser,  der  hat  ja  kein  Spasz  nicht  erkennt, 

er  schicket  die  Russen  zu  retten  das  Land, 
was  jetzt  in  den  Feindosgefahren  stand.  :/: 

4.  Der  walachische  Landsturm  hat  auch  rechten  Schneit, 
beim  Pack,  da  seins  die  sakrischen  Leut; 
besonders  Tartlaff,  da  thätens  verfehlen, 

da  weisz  jedes  Schlosz  davon  zu  erzählen.  ;/: 

5.  Ihr  liebe  Koschutter  seids  übel  daran, 

man  lenkt  euch  zu  sehr  mit  der  Kanon  auf  die  Bahn  ; 
die  Russen,  Hulaken  mit  Knoten  hinterdrein, 
die  Union  geht  jetzt  sicher  aus  dem  Leim.  :/: 
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6.  Seids  ruhig,  ihr  Zäkel  und  leget  die  Waffen! 

nicht  macht  solche  Tumheit,  was  den  Kaiser  nicht  freut ! 
leget  eure  Waffen  lieber  ans  Feuer 

es  sein  ja  zwei  Jahr,  dasz  ihr  mit  den  Sachsen  so  streut! 
es  ist  ja  ein  Jahr,  dasz  ihr  uiüszt  immer  retriren, 
ihr  müszt  ja  immer  retriren.  :/: 


II. 

1.  Frisch  auf  ihr  Brüder  von  der  Artillerie 
zum  Streit  für  unser  Ehr! 

es  geht  für  unser  Vaterland, 
kämpft  nmthig  mit  bewaffneter  Hand ! 

Laszt  euch  nicht  schrecken  des  Feindes  Macht! 
wir  müssen  überwinden. 

2.  Fasset  einen  schnellen,  frischen  Muth ! 
frisch  auf  ihr  lustig  Soldatenblut ! 

protzt  ab,  und  fahrt  mit  der  Protze  zurück! 
der  Feind  kann  sich  nicht  stellen. 

Des  Feindes  Brust  die  Scheibe  ist  — 

Vivat!  es  lebe  der  Artillerist. 

3.  Ladt  schnell  mit  Kartätschen,  verdoppelt  den  Schusz, 
dasz  donnert,  und  kracht,  dasz  der  Feind  weichen  musz ! 
Avancirt  I wir  stehen  auf  freiem  Fusz ! 

Haltet  an!  haltet  an!  Grenadier  voran! 
die  Jäger  sind  schon  vorne. 

Da  kommt  ein  braver  Reitersmann, 
der  auch  sein  Schwert  regieren  kann. 

4.  Dank  euch  Gott!  dank  euch  Gott!  ihr  Kanonier! 

So  lang  der  Josef  Franz  regiert, 

verlassen  wir  Haus  Oesterreich  nicht, 

Wird  einer  getroffen,  zu  Boden  gestürzt, 
der  wird  von  uns  begraben.  :/: 

5.  Drei  Schusz  für  seine  Tapferkeit 
schieszen  wir  übers  Grab,  über  seinen  Leib. 
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Kommen  wir  zu  ungern  Mädchen  zurück, 
die  uns  von  Herzen  lieben, 
dnnn  folgt  anstatt  ein  Kugelschusz 
ein  süszer  angenehmer  Kusz. 

6.  Und  wenn  die  Schlacht  zu  Ende  ist, 
um?  wenn,  die  Schlacht  zu  Ende  ist, 
und  wir  zurückmarschieren ; 
daun  rufen  wir:  „Vivat!“  zugleich 
gerettet  ist  das  Oesterreich.  :/: 


III. 

1.  Wje  schön  ist  unser  Sachsenland, 
darin  wir  sollen  leben! 

uns  hat  der  Kaiser  Ferdinand 
den  Frieden  längst  gegeben. 

Er  steht  uns  bei  mit  Macht  und  Ruhm, 
zu  schützen  unser  Eigenthum. 

2.  Drum  nehmen  wir  die  Waffen  an, 
die  Sekler  anzugreifen, 

weil  wir  dem  Kaiser  unterthan, 
Gardisten  alle  heiszen, 

Wir  bitten  um  die  rechte  Hand 
des  groszen  Kaisers  Josef  Franz. 

3.  Die  Sekler  können  vielerlei, 
der  Koschut  gab  ihn  Pflichten, 
sie  reiszen  sich  vom  Kaiser  frei, 
die  Sachsen  zu  vernichten. 

Drum  wollen  wir  das  Sachsenland 
zu  kämpfen  für  den  Sachsenstand. 

4.  Mit  Spiesz,  Kanonen,  Schwert  geh'n  wir 
die  Sekler  zu  bezwingen, 

dasz  sie  dem  Kaiser  unterthaB, 
ihm  „Vivat!  Vivat!“  singen. 

Wir  wollen  nur  zufrieden  sein, 
wenn  sie  dem  Kaiser  schwören  ein. 
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5.  Der  Koschut  ist  ja  nimmermehr, 
der  sich  auch  König  nennt ; 
er  hat  ja  nur  von  euch  die  Ehr, 
dasz  ihr  ihn  König  nennt. 

Ihr  hängt  ihm  an  mit  grosser  Kraft, 
bis  er  euch  in  das  Elend  bracht.  • 
(Gott  geb  dem  Kaiser  Josef  Franz 
doch  nur  ein  langes  Leben.) 
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Zweites  Buch. 

Dms  zweite  Buch  vertritt  ira  Gegensatz  zum  ersten  eine  tenden- 
tiösere  Seite  der  Volksdichtung,  indem  es  in  zwei  Abtheilungen 
„Festlicder  und  Festreime“  und  „Scherz  und  Spott",  also  *an  be- 
stimmte Zeiten  und  Umstände  geknüpfte  Dichtungen  enthält. 

Erste  Abthellung. 

Mit  Festliedern  und  Festreimen,  wie  sie  in  dieser  Abtheilung 
folgen,  begleitet  das  Volk  gern  epochale  Tage  seines  Lebens, 
Brauttage,  Hochzeiten,  Johannistag,  Weihnachten,  Neujahr,  Fast- 
nacht u.  s.  w.  Besonders  lagert  sich  um  die  Hochzeitsfeier  („des 
Lebens  schönste  Feier“)  der  gröszte  Reichthum  der  Volksdichtung. 
Lieder  der  verschiedensten  Art,  rhytmische  und  unrhytmische  Reden, 
mimische  tujd  dramatische  Vorstellungen,  die  wie  der  Rösseltanz 
zum  Theil  dem  grauesten  Alterthum  angehören,  ja  auch  allerlei 
Scherz-  und  Spottreime  voll  Humor,  wie  sie  die  zweite  Abtheilung 
dieses  Buchs  enthält,  begleiten  dieses  Fest,  das  in  seinem  Verlauf 
bald  den  tiefsten  Ernst,  Rührung  und  Thränen,  bald  den  derbsten, 
übermüthigsten  Muthwillen  an  uns  voriibergehen  läszt.  Es  ist  eine 
höchst  dankenswerthe,  vielfach  verwerthbares  Material  enthaltende 
Arbeit,  die  uns  J.  Mätz  in  dem  Schäszburger  Gymnasialprogramra 
für  1859 — 60  geliefert  hat  unter  dem  Titel:  Die  siebenb.  sächsische 
Bauernhochzeit  — ein  Beitrag  zur  Sittengeschichte.  Eine  Be- 
schreibung der  übrigen  Feste  gehört  leider  noch  immer  nur  in  das 
Reidi  unserer  Wunsche. 

Auch  weniger  hervorragende  Freudentage  bei  Gelag  und  Tanz 
bleiben  nicht  ohne  Lied  und  Reim.  Obwohl  sich  nun  des  sächsi- 
schen Volkes  Art  urid  Gemüth  neben  den  Waisenliedern  hier  am 
schärfsten  ausgeprägt  hat,  so  ist  doch  gerade  an  diesen  Liedern 
charakteristisch,  dasz  viele  von  ihnen  ganz  oder  theilweise  nicht 
Ulsprünglich  zu  dem  Zwecke  gedichtet  worden,  dem  sie  später 
dienen  muszten,  ohne  sehr  bedeutenden  Veränderungen  unterzogen 
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zu  werden,  und  dasz  an  manchen  die  Mitwirkung  Gebildeter  und 
Halbgebildeter  (wie  Schulmeister  und  Prediger)  nicht  zu  verkennen 
ist.  Dennoch  sind  andererseits  wieder  fast  keine  dieser  • Stöcke 
ohne  einzelne  Spuren  und  Reste  ältester  Vergangenheit  geblieben, 
die  sich  in  ihnen  ausnehmen  wie  Bausteine  heidnischer  Ruinen  in 
christlichen  Tempel-  und  Klostermauern. 

Ulora«*  n »«■saus. 

1.  Zu  den  Vorbereitungen  für  das  Hochzeitsmahl  versammeln  sich 
Mädchen  und  Burschen  am  Vortage.  Mancherlei  Geschäfte 
müssen  da  verrichtet  werden.  Gegen  Abend  legen  sich  die 
Mädchen  nieder;  die  Bursche  (kriecht)  bringen  Holz,  Wasser, 
machen  Feuer  und  setzen  defi  Kessel  darüber.  Wenn  dann 
das  Wasser  kocht,  überhaupt  die  „Knechte“  ihr  Werk  vollbracht 
haben,  etwa  eine  Stunde  nach  Mitternacht,  wecken  sie  die 
Mädchen  auf.  Dabei  wird  dieses  Lied  gesungen,  und  gewöhn- 
lich „Weinsuppe“  gefriihstückt,  worauf  sich  die  „Knechte“ 
niederlegen  und  die  „Mägde“  an  ihr  Geschäft  (gaszpläken, 
hinepläken)  gehen. 

Die  erste  Strophe  aus  A und  B und  die  6.  aus  A sind  offen- 
bar einem  ältern  Volksliede  (vielleicht  einem  Tagelied)  ent- 
nommen und  darauf  das  ganze  Lied  improvisirend  erbaut  worden, 
indem  in  einer  in  den  folgenden  Liedern  noch  oft  wiederkehren- 
der Weise  das  Verlangen  nach  Speis  und  Trank  darin  kund 
gegeben  wird.  Die  Urstrophen  sind  Typen,  die  z.  B.  in  Uhland’s 
Sammlung  Nro.  24,  9.  Strophe  und  Nro.  77,  1.  und  2.  Strophe, 
dann  in  der  letzten  Strophe  des  57.  Liedes  in  unseren  ersten 
Buche  wiederkehren.  So  mag  auch  der  Refrain  irgend  einer 
Romanze  oder  einem  Tagelied  entnommen  sein.  Oft  werden 
noch,  viel  mehr  Strophen  von  den  Singenden  improvisirt;  den 
Inhalt  liefern  dann  meistens  Neckereien  wie  in  den  3 letzten 
Strophep  von  B,  wobei  wie  gewöhnlich  die  Mädchen  im  Vortheil 
bleiben.  Man  erfreut  sich  mehr  an  der  Wiederkehr  der  frischen,  < 
schönen  Melodie,  als  an  dem  Gehalt  des  Textes. 

RrauiltiMler. 

2.  Dieses  einfache,  liebliche  Lied,  das  an  einigen  Orten  der  Braut 
während  des  Ankleidens  von  den  Freundinen  gesungen  wird, 
ist  ganz  eine  Pflanze  des  Sachsenbodens  und  des  Sachsen- 
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geistes.  Die  Melodie,  die  mich  schön  sein  soll,  habe  ich  nie 
erhalten,  oder  auch  nur  hören  können. 

3.  Der  Anfang  dieses  Liedes  scheint  auch  einem  andern  Volkslieds 
oder  einer  Ballade  abgeborgt.  Die  eingeklammerten  Zeilen,  die 
den  gleichmäszigen  Strophenbau  stören,  halte  ich  für  spätere 
Zuthat.  Die  Melodie  spricht  hierin  eher  für  als  gegen  mich 
und  auch  sonstige  Kennzeichen  unterstützen  meine  Vermuthung: 
hinsichtlich  der  3.  Zeile  der  3.  Strophe,  dasz  sich  dieselbe  gleich 
darauf  in  der  5.  Zeile  wiederholt;  hinsichtlich  der  5.  und  6.  Zeile, 
der  4.  Strophe,  dasz  darin  der  Bruder  — und  er  allein  — un 
natürlich  neben  den  ElUrn  als  liegaber  auftritt;  hinsichtlich 
der  3.  und  4.  Zeile  der  5.  Strophe,  dasz  die  Trenaung  vom 
elterlichen  Hause  durch  Abschied  von  Vater  und  Mutter  schon 
genügend  in  den  beiden  ersten  Zeilen  ausgedrückt  ist,  andrer- 
seits das  Einschieben  der  beiden  eingeklammerten  Zeilen  erklär- 
lich erscheint,  weil  wirklich  während  des  Gesanges  von  allen 
bisherigen  Hausgenossen  Abschied  (urlef)  genommen  wird.  Rührend 
sind  auch  die  beiden  letzten  Zeilen ; in  Klosdorf  wird  bei 
•gleicher  Veranlassung  gesungen 

„geäde  noihf,  geäde  nödht, 

deä  me  läwer  buerteu.*4 

Unser  Lied  ist  auch  von  J.  Mätz,  jedoch  in  Etwas  abweichend 
mitgetheilt  in  dem  erwähnten  Schulprogramm  S.  57,  .wo  Näheres 
über  die  begleitenden  Vorgänge  nachzulesfen  ist. 

4.  Aus  „die  deutschen  Mundarten“  5.  Jahrg.,  S.  507.  Auch  mit- 
geth.  von  J.  Mätz  im  Schul- Programm  für  1859 — 60,  S.  48. 
Ich  habe  das  Stück  in  die  drei  llaupttheile  zerlegt,  in  die  es 
nach  Inhalt  und  Form  zerfällt,  hie  und  da  durch  Conjectur  er- 
gänzt, und  das  am  Unrechten  Ort  Eingeschcrbene  in  Klammern 
geschlossen.  Das  Ganze  ist  voll , schöner  Motive,  aber  auch 
voller  Widersprüche  und  oft  ohne  genügenden  Zusammenhang, 
ein  Conglomerat  aus  allerlei  Liedern  von  Abschied,  Fremde, 
Heiinath  u.  s.  w.  Zu  vergleichen  ist  damit  besonders  Nro.  30 
A,  B.  C,  31  A,  B,  C,  des  ersten  Buchs,  dann  (wegen  Abschnitt 
III.)  Nro  5 des  z eiten  Buchs  unserer  Sammlung. 

5.  Was  vom  4.  Lied  gesagt  ist,  gilt  zum  Theil  aifch  von  dieser 
Rede  des  Brautknechts,  die  auch  von  J.  Mätz  in  seinem  Program- 
menaufsatz S.  58  und  folgende  mitgetheilt  ist.  Die  ursprüng- 
liche Grundlage  könnte,  wie  wohl  viele  ähnliche  Reden  und 
Gegenreden  bei  feierlichen  Gelegenheiten  von  irgend  einem  Geist- 
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liehen  früherer  Zeit  herrühren  und  hochdeutsch  gewesen  sein,  doch 
läszt  eie  - sich  nicht  mehr  ausscheiden  von  dem,  womit  de»  Volkes 
Gemüthlichkeit  und  Humor  sie  allmählich  zu  erweitern  sich  ge- 
drängt fühlte.  Diesen  harmlosen  Humor,  wie  er  in  all  diesen 
Gelegenheitsdichtungen  durchbricht  — wer  wird  ihn  verdammen 
wollen,  weil  er  sich  — wie  hier  mehrmals  — an  Unrechter  Stelle 
eindrängt.  Leicht  wird  der  Leser  die  mancherlei  Reminiscenzcn 
aus  andern  Volksliedern  herausfineen.  Auch  die  von  Zeile  145 
an  eingeschobenen  drei  Strophen  eines  Kirchenliedes,  die  Mätz 
von  seinem  Text  ausgeschlossen  ,■  glaubte  ich  aufnehmen  zu 
müssen,  weil  sie  charakteristisch  sind  für  die  Composition  der 
artige  Volksdichtungen. 

Rockenlicder.  - 

Hinsichtlich  der  Roekenlieder  ist  aufmerksam  zu  machen  auf 
die  mythische  Bedeutsamkeit  des  Rockens,  der  mehrerer  germani- 
scher Göttinen  Attribut  war,  und  noch  jetzt  wie  Besen  und  Ofen- 
geräth  bei  Zauber  und  Zauberformeln  in  Anwendung  kommt.  Man 
kann  zweifelhaft  sein,  ob  hier  Frikka  oder  Frea  in  Betracht  kom- 
men, die  nirgends  scharf  auseinanderzuhalten  sind.  Für  erstere 
spricht,  dasz  in  Deutschland  der  Freitag  von  ihr  den  Namen  hat. 
Donnerstag  und  Freitag  sind  die  epochalen  Tage  bei  sächsischen 
Hochzeiten;  fast  überall  ist  Donnerstag  Trauung,  Freitag  Jung- 
frauentag.  Das  ist  sieher  uraltheidnischer  Brauch  (vergl.  die  Anm. 
zu  B.  1-,  Nro.  43  B).  Donar  und  Frikka  oder  Frouwa  (Frea) 
waren  vorzugsweise  die  Ehegottheiten  des  vorchristlichen  Alter- 
tliums.  Wenn  nun  der  von  Fr.  Fronius  ira  sächs.  Hausfreund  für 
1861  geschilderte  „Rösseltanz“  unuinstiiszlioh  beweist,  dasz  an  Hoch- 
zeiten zu  Donars  • Ehren  dramatische  Spiele  aus  seinem  Mythen- 
kreise aufgeführt  wurden,  so  führen  die  Rockenlieder  eben  so  ent- 
schieden auf  eine  der  beiden  verwandten  Göttinen.  Die  ganze 
von  Mätz  in  seinem  Programmenaufsatz  näher  geschilderte,  diese 
Lieder  begleitende  Ceremonie  stammt  also  in  ihren  Grundlagen  aus 
dem  grauesten  Alterthum.  Allen  sind  indessen  weit  spätere  Zusätze 
angefügt,  die  auf  Bewirthung  der  Sänger  mit  Speis  und  Trank  an- 
spielen,  und  in  ihrem  improvisatorischen  Charakter  zu  vergleichen 
sind  mit  den  ähnlichen  Erzeugnissen  in  Nro.  1 und  26  des  zweiten 
Buches. 

6.  Auch  von  Mätz  mitgetheilt  in  dem  erwähnten  Programm  £>• 
und  folg.,  wo.  die  24.  und  25.  Zeile  vielleicht  au»  einem 
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Verständnis?,  abweichen , indem  dort  angepommen  ist , es  sei 
Pflicht  der  Braut,  den  Rocken  zu  zerbrechen ; diese  Abweichung 
folgt  bei  mir  in  Klammer  nach.  Die  auf  Bewirthung  anspielen- 
den, auch'  einer  eigenen,  monoton  recitirenden  Melodie  ange- 
hörenden Reime  beginnen  mit  der  28.  Zeile.  Von  Zeile  44, 
noch  sicherer  46  beginnt  dann  ein  neuer  ganz  späterer  Zusatz, 
der  dem  Ganzen  fremder  und  wohl  aus  anderen  Stücken  wie 
Nro.  60  des  zweiten  Buchs  und  ähnlichen  entlehnt  ist. 

7.  A ist  auch  mitgetheilt  von  Georg  Schüller  in  „Aus  Siebenbürgens 
Vorzeit  und  Gegenwart“,  Hermannst.  1857,  S.  59.  Auch  dieses 
Lied  ist  aus  mehreren  Stücken  zusammengeflossen.  Dem  Bchönen 
Rumpf  folgt  von  Zeile  51  an  ein  Schweif  jener  auf  Bewirthung 
änspielenden  Reime.  B habe  ich  nachträglich  unter  meinen 
Materialien  gefunden  mit  deutschen  Lettern  ohne  Angabe  der 
Heimath  und  so  ungenügender  Lautbezeichnung  geschrieben, 
dasz  die  Mundart  unmöglich  zu  fixiren  war,  weshalb  ich  das 
Stück  in  dfe  von  Mühlbach  und  Hermannstadt  umgeBetzt  habe. 
Mit  A verglichen  hat  es  einige  Eigenthümlichkeiten : der  Rocken 
tritt  mehr  in  den  Hintergrund,  der  Grusz  am  Anfang  ist  voll- 
ständiger, die  Speise  und  Trank  in  Anspruch  nehmenden  Schlusz- 
reiiue  fehlen. 

Jungfraiientagslieder. 

8.  lieber  die  Bestimmung  dieser  Lieder,  die  zuerst  von  Wittstock 
in  den  „Sag.  und'  Lied,  aus  dem  Nösner  Gelände“  mitgetheilt 
worden,  ist  mir  nichts  mitgetheilt  worden.  Ich  habe  sie  Jung- 
frauentagslieder genannt,  weil  ich  vermuthe,  dasz  sie  am  Abend 
nach  Heimfuhrung  der  Braut,  etwa  vor  den  Fenstern  der  jungen 
Eheleute  gesungen  werden,  oder  wurden.  Doch  wäre  am  Abend 
des  sogenannten  „Versprechens“,  also  vor  der  Hochzeit,  vielleicht 
eine  eben  so  passende  Gelegenheit  hiezu  geboten.  In  A folgen 
nach  Zeile  12  drei  regelmäszige  Strophen  mit  scherzhaften  Spöt- 
tereien als  Zusatz. 

Johannisfeier. 

9.  Der  Johannistag  wird  auch  in  Siebenb.  noch  in  mancherlei  Weise 
gefeiert.  Mit  welchen  Festlichkeiten  dieses  Lied  oder  die  beiden 
hier  in  Verbindung  gebrachten  Lieder  in  Streitfort  in  Zusam- 
menhang stehen,  ist  mir  . nicht  mitgetheilt.  An  vielen  Orten 
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werden  am  Johannistage  die  Orts-  und  Feldhrunnen  gereinigt 
und  hergestellt,  wohl  auch  mit  Blumen  geschmückt  — ein  alter  • 
Brauch,  der  an  andern  Orten  auf  andere  Tage  füllt.  Dabei  pflegt 
man  auch  Lieder  zu  singen,  die  wie  das  vorliegende  ursprüng- 
lich immer  eine  andere  Aufgabe  gehabt  haben.  Warum  ich 
übrigens  dieses  Stück  in  zwei  zerlegt  habe,  ist  augenscheinlich. 
Die  Anfangszeile  des  ersten  Theiles.  ist  typisch.  Der  5.,  6.  und 
7.  Strophe  entspricht  die  1.  und  2.  des  262.  Liedes  bei  Uhlaud. 
Mit  der  8.  Strophe  schlieszt  der  erste  Theil  ab,  und  es  folgen 
itn  zweiten  Bruchstücke  eines  andern,  sichtlich  alten,  leider  in 
vielen  Steilen  dunkeln  .und  niuthmuszlich  verderbten  Liedes,  das 
schon  bei  seinem  Entstehen  oder  doch  schon  längst  in  nahem 
Zusammenhang  mit  dem  Johaunisfeste  gebracht  zu  sein  scheint. 

Wünsche. 

10.  Neujahrswünsche.  Die  eingeklammerte  Zeile  in  B hat  der  un- 
abweisbare Humor  eingeschaltet. 

11.  Wahrscheinlich  ursprünglich  mit  Ueberreichung  eines  Rockens; 
jetzt  wird  der  Spruch  ohne  solche  Beigabe  gesagt,  und  auf  -das 
Haupthaar  bezogen.  Er  ist  auch  in  Deutschland  bekannt 

12  Der  Burghüter  bewacht  bekanntlich  noch  heute  wertlivolh*  Güter 
der  Landgemeinden  und  ihrer  einzelnen  Glieder;  in  früheren 
Jahrhunderten  war  das  noch  weit  mehr  der  Fall.  Dafür  konnte 
sein  Weihnaehtsgrusz  mit  weit  mehr  Recht  als  etwa  der  Neu- 
jahrswunsch dos  Rauchfangkehrers  zugleich  zu  freundlicher 
Gabe  mahnen. 

13.  Diesen  Trinkspruch  pflegt  der  Altknecht  in  festlicher  Versamm- 
lung der  Bruderschaft  auszubringen. 

Fastnaclifspriiclie. 

Unsere  Fastnacht-  oder  Aschermittwochfeste  drohen  bald  unter 
administrativen  Maszregeln  und  dein  zersetzenden  Eiuflusz  von 
Cultur  und  Aftercultur  zu  ersticken,  und  noch  sind  sie  nicht  ge- 
sammelt. Auch  das  ritterliche  „Gänserennen“  — beschrieben  in  einem 
mir  augenblicklich,  nicht  zugänglichen  Jahrgänge'  des  „sächsischen 
Hausfreundes“  gehörte  dazu.  In  Georgsdorf  wurde  cs  bis  vor 
7 Jahren,  wo  es  durch  das  wailand  Bezirksamt  verboten  wurde, 
abgehalten ; doch  war  es  nicht  die  einzige  Auszeichnung  des  frohen 
Tages.  Auch  den  Kindern  muszte'au  der  Freuae  ihr  Theil  gegönnt 
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werden.  Am  Dienstag  ward  mit  den  Knaben  vom  Schulmeister, 
mit  den  Mädchen  vom  „Cantor“  ein  Fastnachtspruch  (fuosnich 
sprach,  fuosnichlateinj)  eingeübt,  den  die  Kinder  zu  Hause  den 
Eltern  vorsagten.  Diese  schickten  dann  dem  Lehrer  dankbar  einen 
„funkich“  oder  „knödel“  und  Wein,  was  besonders  dem  „armen“ 
Cantor  als  seltener  Genusz  „wohlbekommt.“  Diese  „ Fastnacht - 
sprilehe “ werden  zwar  von  den  Lehrern  selbst  redigirt,  und  sind 
insoweit  nicht  ganz  eigentlich  Volkslieder,  bewegen  sich  übrigens, 
wie  schon  die  aufgcuommencn  Stücke  beweisen,  immer  in  denselben 
hergebrachten  Formeln,  und  auch  die  Gedanken  kehren  in  immer- 
währender Wiedergeburt  oft  und  oft  zurück,  wie  es  eben  in  Volks- 
liedern zu  geschehen  pflegt,  und  so  durften  diese  Stücke  als  Zeugen 
des  dichtenden  Volksgeistes,  worunter  denn  doch  auch  der  Schul- 
meister mehr  oder  weniger  mitbegriffen  werden  musz,  nicht  ganz 
übergangen  werden. 

14.  Der  Freude  mischt  sich  in  diesem  und  den  folgenden  Stücken 
leichte  Ironie  und  Humor  bei,  der  für  diese  Fastnachtsprüche 
charakteristisch  ist.  Es  musz  Frucht  versetzt,  verkauft,  der 
Schinalztopf  an  diesem  Tag  geleert  werden,  der  hernach  schwer 
wieder  gefüllt  wird;  aber  das  ist  nun  einmal  der  Tag  für  den 
Freudenrausch,  ob  man  auch  morgen  darben  musz.  In  dem- 
selben Geiste  sind 
15  und  16  gedichtet. 

17.  Ein  wahres  Fastnachtlatein,  ein  köstliches  Stück  Cantorenhumor. 

18.  Vcrgl.  Nro.  14. 

19.  Deutet  auf  die  Feier  des  Gänserennens.  Mit  dem  Rufe: 

„Knödel  än’t  höusz 
funkij  eröusz!“ 

fordern  die  Gänseritter  nach  altem  Brauch  den  gebührenden  An- 
theil  an  Speis’  und  Trank,  der  ihnen  aus  jedem  Haus  aus  dem 
Fenster  herausgereicht  wird. 

20.  Ich  kann  nicht  verbürgen,  ob  diese  Bruchstücke,  wie  ich  dem 
Inhalte  nach  vermuthe,  zu  einem  Fastnachtspruch  gehören. 

Freudcnlieder. 

21.  Aus  J.  K.  Schuller's  „Gedichten  in  siebenb.  sächs.  Mundart. 
Hstadt  1841.“  Gehört  wie  die  Nro.  22  und  23  einer  den  Fast- 
nachtsprüchen sehr  ähnlichen  Art  von  nicht  ganz  reiner  Volks- 
dichtung an.  Nr.  23  ist  auszerdem  verdächtig. 

29 
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Rundreime. 

26.  Jeder  der  Reihe  nach  beginnt  mit  dem  letzten  Worte  des  Vor- 
gängers. Solche  Reimspiele  ohne  sonstigen  Gehalt  wurden  und 
werden  bei  fröhlichen  Festen  nach  einer  bestimmten  Melodie 
improvisirt.  Es  genügte  hier  von  nur  einem  Beispiele  Kenntnisz 
zu  nehmen.  Vergl.  Wackernagers  Leseb.  I.  S.  850  und  Erlach 
III.  491 


Faschingsscufzcr. 

27.  Zu  vergleichen  mit  den  Fastnachtsprüchen  und  den  Nro.  55 
und  56  dieses  Buches. 

Tanzreime. 

Den  Tanz  mit  recitirten  oder  gesungenen  Roimzeilen  zu  beglei- 
ten, ist  zum  Theil  auch  bei  den  Sachsen  Sitte.  Ira  Vergleich  mit 
süddeutsch.  „ Osangerln u und  „ Schnadahupferln u sind  unsere  von 
Nro.  28  bis  48  gehenden  Tanzreime  weniger  mannigfach,  auch 
weniger  zart  und  sinnig,  dafür  stellenweise  markiger.  Die  Neigung 
zur  Zote,  welche  bei  den  Tanzreimen  mancher  Völker  aufTält,  ist 
den  unsrigen  fremd. 

28.  Bruchstücke.  Aehnliche  Anklänge  in  Neidharts  von  Reuenthal 
Liedern  und  in  Kinderreimen. 

29.  Vergleiche  die  Parodie  hiezu  Nr.  54  dieses  Buchs  und  die  Nrn. 
53  und  54  in  Uhland’s  Sammlung,  die  ähnlichen  Inhaltes  und 
Baues  sind.  Wiederkehrende  Anfänge  der  Strophen  mit  gerin- 
gen Abweichungen  sind  überhaupt  in  unsern  Tanzreimeu  häufig, 
und  werden  darin  wie  Motive  in  der  Musik  benützt 


Zweite  Abtheilung. 

Scherz  und  Spott. 

Uralt  sind  unter  den  germanischen  Stämmen  die  SpottUeder 
und  Schmähreden,  gegen  welche  die  christlichen  Geistlichen  der 
ältesten  Jahrhunderte  nach  der  Bekehrung,  wie  gegen  anderes  Erbe 
aus  der  Heidenzeit  eifern.  Es  kann  Manches  aus  den  folgenden 
Stücken  bis  dahin  zurückreichen. 
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48.  Das  Lied  ist  aus  sächsischem  Humor  hervorgegangen  und  auf 
speciel  sächs.  Verhältnisse  gegründet;  doch  fehlt  es  nicht  an 
Seitenstücken  in  Deutschland.  Vergl.  Nro.  264  in  Uhland's 
Sammlung,  das  um  1544  erscheinend  auf  ein  bedeutendes  Alter 
solcher  Stoffe  deutet,  zumal  es  ein  Bruchstück  zu  sein  scheint; 
auch  der  äuszere  Mechanismus  dieses  Liedes  ist  dem  des 
unsrigen  sehr  ähnlich : 

Mein  müterlein  das  fraget  aber  mich 
ob  ich  wolt  ein  Schreiber? 

,Awe  neinl‘  sprach  ich  — ; 

näm  ich  denn  ein  Schreiber  zu  einem  manno 

so  hiesz  man  mich  frau  schreiberin 

und  ein  dintenzetterin,  &c. 

Aehnlich  sind  auch  Nro.  342  und  348  bei  Simrock  und  ein  ser- 
bisches Volkslied  S.  36,  Bd.  II.  der  Talvjschen  Uebersctzung ; 
noch  mehr  aber  ein  von  Iloffmann  v.  Fallersleben  in  Schades 
Jahrbuch  I.  Bd.,  S.  128  aus  einer  Handschrift  von  1737  her- 
ausgegebenes niederl.  Volkslied.  Hier  wird  zuerst  abgewiesen 
der  „schoenmakeru,  der  „ snijder “,  der  „ backer der  „ coster * — 
das  Lied  schlieszt: 

„Met  dien  quam  daer  een  creupelken: 

meisken  woudy  my? 

ja,  seide  sy,  hupenstup ! 

ghy  sijt  my  ooc  also  nut, 

het  sal  gheen  ander  sijn, 

dat  creupelken  heeft  goct  ghelt,  goet  ghelt, 

dat  meisken  is  fijn,“ 


Es  gibt  noch  verschiedene  ßelationen  dieses  verbreiteten  Liedes 
im  Sachsenland.  In  einer  mir  aus  Arkeden  zugekommenen  ist : 

1.  de  „schoszterän“, 

de  iwich  „drötäpänerän.“ 

2.  de  däpnerän 

do  Iwich  llmkniederän. 


3.  de  bednerän 

de  iwich  Äpcnferbraeriin. 

29* 
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4.  de  däschlerän 

de  hobelschleiferän. 

/ 

5.  de  melnerän 

de  hlbeszbakerän. 

6.  de  wiewerän 

de  leiwentwirkerän. 

7.  de  kanterän 

de  musiksängerän. 

8.  de  schülerän 

de  fensterkukerän. 

9.  de  farerän 

de  schädenheo6herän. 

10.  de  gebauerän 

fleiszioh  arbed’rän.“ 

Diese  Relation  ist  offenbar  matter  als  die  im  Text  aufgeführten. 

49.  Dem  Vorigen  parallel.  B soll  eine  schöne  Melodie  haben,  die 
mir  wie  die  fehlenden  Strophen  unzugänglich  geblieben  ist. 

50.  Bruchstück  — gehört  in  dieselbe  Reihe. 

I>le  Bauernknechte. 

51.  Aus  Wittstock’s  Sag.  und  L.  aus  dem  N.  G.  Wie  in  den  vor- 
angehenden Liedern  der  Bauernstand  den  andern  Ständen  gegen- 
über in  helleres  Licht  gestellt  wird,  so  werden  hier  die  Bauern- 
burschen vor  den  Handwerksburschen  herausgestrichen.  Durch 
dieses  darin  niedergelegte  Bauemselbstgefühl  kennzeichnen  sich 
alle  diese  Stücke  als  Bauerndichtung. 

Gut  Mann. 

52.  Scheint  ein  unvollständiges  Spottlied  zu  sein. 

Tanzreime. 

53.  Aehnliche  Anklänge  in  Neidharts  Liedern. 

54.  Parodie  zu  Nro.  29  dieses  Buches ; vergl.  die  dortige  Anm. 
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' ' Wie  Knechte. 

Die  drei  Stücke  von  57  bis  59  habe  ich  von  andern  Liedern 
abgelöst,  mit  denen  sie  unorganisch  verknüpft  waren.  Es  sind 
Spinnstubenneckereien,  mit  denen  die  Mägde  den  Knechten  zusetzen. 
Ich  habe  mich  darüber  ausgesprochen  in  der  Anmerkung  zu  Nro.  6 
des  ersten  Buchs. 


Johann. 

60.  Wahrscheinlich  ein  Scherzlied,  das  zur  Belustigung  auf  Hoch- 
zeiten vorgetragen  wurde,  wie  die  sogen.  „Hochzeitpredigten.“ 

Juiigi'raueiitagslicdcr. 

Gl.  Ursprünglich  vielleicht  ein  Spottlied,  das  übrigens  in  einigen 
Stellen  an  Nro.  5 und  Nro.  64  dieses  Buches  anklingt.  Später 
scheint  es  wie  andere  Lieder  die  Bestimmung  erhalten  zu  haben, 
Neuvermählten  als  bloszer  Scherz  von  Freunden  und  Bekannten 
gesungen  zu  werden  wahrscheinlich  vor  dem  Fenster  oder  wie 
jene  Rockenlieder  im  Vorhaus.  Erst  seit  das  Lied  in  dieser 
Weise  in  Gebrauch  kam,  konnte  die  letzte  Strophe  angehängt 
werden,  die  wie  gewöhnlich  mit  einer  Anspielung  auf  Bewirthung 
schlieszen  muszte.  Ein  „Stritzel,  ein  Braten  und  ein  Eimer 
Wein“  sind  auch  gewöhnliche  Gebühr  für  die  Musiker,  welche 
bei  der  Trauung  in  der  Kirche  die  Musik  aufführen;  hier  also 
könnte  die  Anführung  dieser  Gebühr  auch  für  Parodie  gelten. 
Die  zweite,  eingeklaminerto  Relation  der  ersteu  Strophe  hat 
mehr  Sinn,  und  deutet  auf  die  Armseligkeit,  dasz  selbst  der 
Geiger  auf  der  Hochzeit  fehlt,  und  Unken  seine  Stelle  vertreten. 
Der  deutsche  "(und  süchs.)  Refrain  begegnet  auch  in  andern 
Liedern.  Hier  ist  er  von  ironischer  Wirkung.  In  einigen  Rela- 
tionen fehlt  er,  scheint  also  nicht  ursprünglich  zum  Liede  gehörig. 
Ein  ähnliches  Spottlied  siehe  bei  Uhland  Nro.  277.  Gleiche 
Aufgaben  scheinen  die  beiden  folgenden  Stücke 
G2  und  63  zu  haben. 

Ilochzeitsreden. 

Zu  den  vielen  Gebräuchen  bei  Hochzeiten  gehören  auch  die 
sogenannten  Hochzeitpredigten  oder  Hochzeitreden.  Ueber  die  Art 
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ihres  Vortrags  siehe  Mätz  in  dem  mehrerwähnten  Schäszb.  Schul- 
programm. Zum  erstenmal  wurde  eine  solche  Rede  veröffentlicht 
in  dem  Satelliten  der  Kronstädter  Zeitung.  Was  „Ursus  und  Com- 
pagnie* damals  dagegen  einwendeten,  konnte  mich  nieht  abhalteu 
dieselbe  an  dem  passenden  Ort  auch  in  meine  Sammlung  aufzu- 
nehmen;  vielmehr  halte  ich  es  für  Pflicht  hier  durch  einige  Be- 
merkungen wo  möglich  eine  richtigere  Auffassung  dieser  Art  von 
Volksdichtung  zu  vermitteln.  Sicherlich  haben  sich  diese  Hochzeit- 
reden aus  uralten  Gebräuchen  herausgeschält,  und  wohl  nur  nach 
der  Reformation  die  Form  der  Predigt  angenommen.  Seit  dieser 
Zeit  nur  mögen  auch  Schulmeister  und  Cantoren  auf  ihre  Abfas- 
sung wie  auf  die  Fastnaehtsprüche  Einflusz  genommen  haben,  doch 
stammen  durchaus  nicht  alle  oder  auch  nur  der  gröszere  Theil 
dieser  Dichtungen  aus  solcher  Quelle.  Alle  diese  Stücke  haben 
miteinander  gemein  : 

1.  Die  äuszere  Form  und  Gliederung  einer  Predigt. 

2.  Eine  Aufzählung  von  Gegenständen  der  Mitgift  voll  komischer 
Einfälle. 

3.  Eine  Erzählung,  worin  Zoten  nie  ganz  fehlen. 

Solcher  Form  und  solohcn  Inhaltes  wegen  sind  diese  Reden 
meistens  angegriffen  worden.  Ohne  sie  nun  in  jeder  Erscheinung 
und  bis  in  den  kleinsten  Zug  vertheidigen  zu  wollen,  musz  ich  die- 
selben doch  gegen  Miszverständnisz  und  übertriebenen  Standeseifer 
in  Schutz  nehmen.  Dasz  sie  die  äuszere  Form  der  Predigt  parodiren, 
ist  noch  kein  Verbrechen ; auch  liegt  ihnen  in  der  That  nicht  die 
entfernteste  Absicht  zu  Grunde,  hiemit  die  Predigt  selbst  oder  das 
Bibelwort  und  dessen  Verkündiger  zu  verspotten ; eine  solche  Ab- 
sicht Btände  im  geradesten  Widerspruch  mit  dem  frommen  religiö- 
sen Sinn  unseres  Volkes.  Wer  Schillcr’s  Gloike  parodirt,  will 
weder  Schiller  noch  dessen  Werk  verspotten,  und  ebensowenig  hat 
Hans  Sachs  eine  Blasphemie  im  Sinne,  wenn  er  in  seiner  „Cornoe- 
dia“(  die  ungleichen  Kinder  Evä  &c.,  das  „Vater  unser“  und  den 
Glauben  in  komischer  Weise  also  von  Kain  und  seinen  Genossen 
verderben  läszt : 

„0  Vatter  himmel  unser 

lasz  uns  allhie  dein  reich  geschehen 

in  himmel  und  in  erden  sehen, 

gib  uns  schuld,  und  täglich  viel  brodt, 

und  alles  übel,  angst  und  not.  Amen.“ 
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„Ich  glaube  an  Gott  himmel  und  erden, 
und  auch  des  samens  weib  musz  werden, 
und  auch  de#  heiligen  Geiste#  Namen 
die  Sünde,  fleisch  und  leben.  Amen.“ 

Selbst  ein  schalkischer  Seitenblick  auf  den  oft  unerträglichen 
Schwulst,  die  Salbung,  den  Nimbus,  das  falsche  Pathos  mancher 
Geistlichen  — wie  berechtigt  er  auch  ist  — tritt  nur  selten  — wie 
in  Nro.  66  — unverkennbar  in  den  Vordergrund.  In  der  Regel 
verlacht  der  parodirende  Redner  nur  Bich  selbst,  oder  neckt  seine 
Zuhörer,  indem  er  sie  mit  plötzlichen  unerwarteten  Wendungen 
Schlag  auf  Schlag  überrascht.  Diese  Absicht  haben  namentlich  die 
parodirten  Perikopen  und  das  Vater  Unser;  die  Zuhörer  sollen 
durch  täuschende  Anklänge  immer  wieder  in  den  Wahn  versetzt 
werden,  sie  würden  das  wirkliche  Bibelwort  zu  hören  bekommen, 
und  sich  immer  wieder  in  dieser  Erwartung  betrogen  sehen.  — 

Die  komische,  echthumoristische  Aufzählung  der  Mitgift  kann  nur 
belustigen,  nicht  stören.  Die  Zoten  möchte  man  allerdings  lieber 
entbehren,  doch  ist  für  allzuzelotische  Eiferer  zu  bemerken,  dasz  . 
eine  starke  Komik  selten  vor  solchen  Derbheiten  zurückscheut, 
dasz  namentlich  die  Hochzeitsgebräuche  vieler  Völker  gerade  Derb- 
heiten dieser  Art  lieben.  Mätz  fährt  in  dieser  Hinsicht  sehr  pas- 
send an,  was  Wachsmuth  „Geschichte  der  deutschen  Nationalität“ 
über  ähnliche  Gebräuche  in  Holstein,  Oldenburg,  Westphalen  sagt: 
„Die  Färbung  ist  nicht  selten  stark  cynisch,  dennoch  nicht  von 
lüsterner  Geilheit,  sondern  von  einer  naturwüchsigen,  um  conven- 
tionelle  Hülle  unbekümmerten  Nacktheit.  Etwaigem  Rückschlusz 
von  dieser  auf  sittliche  Verderbtheit  steht  entgegen,  dasz  dergleichen 
Kraft  und  Saft  gerade  in  Landschaften,  wo  jene  nicht  um  sich  ge- 
griffen hatte,  vorzugsweise  zu  Hause  gewesen  sind.“  Unsere  „Hoch- 
zeitredfen*  verdanken  ihre  Existenz  derselben  Richtung  des  mensch- 
lichen Geistes,  welche  die  Bauernspiele  der  Griechen  und  Latiner 
das  Athenische  Satyrspiel,  die  Derbheiten  des  Aristophanes  und 
Shakespeare,  das  römische  Eselsfest,  die  Fastnachtspiele  und  Aehn- 
lichcs  erzeugte.  Man  darf  wünschen,  dasz  fortschreitende  Cultur 
und  sittliches  Zartgefühl  ihre  Derbheiten  mildere,  ihren  oft  köst- 
lichen Humor  aber  mögen  sie  uns  unangetastet  lassen. 

64.  Aus  dem  Satelliten  zur  Krönst.  Zeitung  Nro.  47  und  48,  1857, 
wo  das  Stück  -Verhochdeutscht  erschien.  • 

65.  Aus  einer  Hochzeitrede  aus  Marpod  ausgehoben. 
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CG.  Aus  emer  Hochzeitrode  aus  Marpod  ausgehoben.  Daselbst 
pflegen  auch  vor  und  nach  diesen  Hochzeitreden  von  sogenann- 
ten Quartiermachern  gereimte  Vor-  und  Nachreden  gehalten  zu 

liedes“'  D'°  4 ZeilCh  8inJ  ßrucl,3tücke  eines  Lügen- 

G ii  c k ii  k. 

67.  Ich  habe  in  der  Anmerkung  zu  Nro.  4 des  ersten  Buches  an- 
gedeutet, dasz  der  Guckuk  im  Mittelalter  als  Bastard  und  Ver- 
ftihrer  galt.  Vergleiche  die  parallelen  Lieder  Nro.  120  bei 
Simrock  und  in  Wunderh.  I.  353. 

Spinnerin. 

G8.  Dasz  dieses  Lied  aus  Deutschland  eingefthrt,  und  hier  aus 
wenig  nmgediehtet  worden  ist,  zeigt  ein  Vergleich  mit  Nro  266 
bei  Simrock  sogleich.  Aehnliche  Lieder  haben  Wunderh  Erk, 
Kretzsehmar  u.  a.  Dasz  uns  andrerseits  der  Stoff  selbst  alt- 
bekannt und  eigen  sei,  zeigt  Haltrich’s  Milrehen  Nro.  68  von 
der  Frau  ohne  Hemd  und  die  darin  vorkommenden,  eigen- 
thiimlich  sächs.  Verse:  . 6 

• 1.  KAstanAschö  se  Apän  doöh, 

te  höszt  nor  in  hemt  nööh! 

*Aöh  näi,  motter  nii! 
desen  Öwent  sehlöfe  gön 
mdrn  fr 3,  Aßtön, 

, fil  späne,  fil  fcpäncjil* 

2.  KastenAschö  aßtön, 
späno  gön! 

rÄöh  näi  moter,  n&i  1 
dese  mArje  lAzen, 
enzöwent  säzen, 
fil  Apäne,  fil  spänen!“ 

3.  KAstenAschö  spane  gön, 
e rin  hemt  spänen, 
dich  fräinjdern  I 

„Äöh  nAi  moter  nAil 
s'irst  fräinjdern  • 

dernö  Apänenl“ 
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und  zuletzt,  wenn  sie  zum  Spinnen  gezwungen  wird : 
Kftstenäscho ! 
nea  hälft  nor  det  schien ; 
ai  hftt  ij  ed  Inder  gedön! 
ned  enzöwent  spanen, 
net  in  ft  re  Spänen, 
glech  Apänen! 

Schnur  und  Schwieger. 

69.  Auch  dieses  Lied  ist  ziemlich  spät  ans  Deutschland  eingefuhrt 
worden.  Der  Stoff  ist  ziemlich  alt;  die  in  Uhland’s  Sammlung 
Nro.  276  stehende  Parallele  hat  vor  1570  existirt.  Auch  bei 
Simrock  Nro.  236  und  sonst  finden  sich  Parallelen. 

Bas  lassen. 

70.  Vergleiche  Uhland’s  Sammlung ’Nro.  281. 

Der  Pfaffe  iiu  Keller. 

71.  Das  Lied  ist  nicht  gut  erhalten.  Seitenstücke  finden  sich  allent- 
halben, doch  ist  mir  keines  mit  genau  gleichem  Stoff  bekannt. 

Noch  einen  Tanz. 

72.  Man  erkennt  sogleich,  dasz  dies  Lied  in  allerjüngster  Zeit  aus 
Deutschland  eingeführt  ist.  Ein  solches  muszte  aufgenommen 
werden,  um  die  Geschichte  des  sächsischen  Volksliedes  bis  auf 
unsere  Tage  herab  klar  zu  legen.  Die  Originale  finden  sich 
bei  Erlach  Bd.  III.  92,  bei  Firmenich  Bd.  II.  801  aus  Nieder- 
österreich, mit  dem  wir  sonst  wenig  Liedergemeinschaft  haben. 
Ob  die  in  unserm  Liede  vorkommenden  Abweichungen  — wie 
die  Reime  anzudeuten  scheinen  — sächsische  Umdichtung  sind, 
oder  auf  einer  andern  Urquelle  beruhen,  lasse  ich  unentschieden. 
Durch  die  Mischung  des  Sächsischen  mit  (verdorbenem)  Hoch- 
deutsch ist  übrigens  in  unserem  Liede  eine  eigenthüralicbe  und 
vortheilhafte  Wirkung  erreicht  worden. 

Todtcnklagcu. 

Leichenklagen  waren  früher  im  Sachsenlande  — wie  bei  vieleu 

Völkern  — allgemeine  Sitte.  Noch  jetzt  sind  kie  nicht  an  allen 
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Orten  abgekoramen,  lind  es  wäre  angemessen  auch  in  dieser  Rich- 
tung zu  sammeln.  Wenn  die  Verwandten  des  Todten  sich  nicht 
zur  Klage  begabt  fühlen,  lassen  sie  sich  durch  ein  „Klageweib“ 
vertreten.  Manche  von  diesen  „Klageweibern  oder  Klagfrauen“ 
können  ip  der  That  „schön  klagen“,  und  nehmen  in  ihren  halb- 
singend recitirten  Reden  zuweilen  höchst  überraschende  und  rührende 
Wendungen.  Situation,  Lage,  Familienverbältnisso  werden  dabei 
auf  das  beste  ausgebeutet.  Z.  B.  Ein  Kind  wird  zum  „Friedhof“ 
getragen ; der  Zug  kommt  an  dem  Hause  der  Groszeltern  vorüber, 
wo  es  so  oft  hingegangen,  gespielt,  Geschenke  erhalten  hat.  Das 
Klageweib  erhebt  plötzlich  mit  gesteigertem,  heftigerem  Affect  feine 
herzzerreiszeude  Stimme;  „Steh  still,  Maio ! steh  still!  du  bist  ja 
niemals  bei  deiner  Groszmutter  Hause  vorübergegangen.  0 ! komm 
herein!  komm  herein!  sie  gibt  dir  Milch,  sie  gibt  dir  Obst;  sie 
hat  dich  ja  niemals  unbeschenkt  gelassen.  Warum  willst  du  nicht 
mehr  zu  deiner  Groszmutter  (griszo)  kommen?  Was  hat  sie  dir 
„zu  Leids  gethan  ? Kehr  um,  kehr  um ! u.  s.  w.“  Weitere  Ein- 
blicke in  die  Stoffsphäre  dieser  Todtenklagen  gestatten  zwei  durch 
den  Schäszburger  Gymnasiallehrer  Georg  Schüller,  an  mich  gelangte 
Lieder  aus  Rosenau  bei  Kronstadt,  also  in  einer  leider  in  meiner 
Sammlung  so  wenig  vertretenen  Mundart.  In  den  Text  konnten  - 
sie  als  Kunstdichtungen  nicht  aufgenommen  werden.  Da  aber  der 
Verfasser  (Johann  Stoof,  Mädchenlehrer  in  Rosenau)  dem  Volk 
durch  Leben  und  Beruf  sehr  nahe  steht,  seine  Schöpfungen  über- 
dies ganz  auf  volksmäsziger  Grundlage  beruhen  und  nur  der  Form 
nach  sich  an  die  Kunstpoesie  anlehnen,  verdienten  sie  in  den  An- 
merkungen eino  vorzügliche  Stelle: 


I. 

Klage  einer  Mutter  am  Sarg-  ihres  Kindes. 

1.  Aih  dä  meinj  leiwet  kändj  fum  harze  mir  geräszen, 

als  wei  en  blom  fum  wändj;  bält  wird  em  netj  mi  wäszen, 
dat  dä  was  af  der  iert. 

Nor  mir  bleifst  tä  äteits  wiert 
kändj  meinj  ä meinjem  kürzen! 

2.  Schaz  meinj,  meinj  inzech  blom,  meinj  frait,  meinj  ätülz,  meinj 

schinkit, 

dei  mir  der  Härgot  nom  än  deinjes  härzens  rinhit, 
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zem  trtiszt  fu  Got  beschiert,  • 

wör  ech  netj  deinjer  wiert. 
kändj  meinj  ä meinjem  härzen! 

3.  Sehaz  meinj,  meinj  oinjeltschen  for  ächtcfirzich  fctöndcn 

Rit  wei  en  äpeltschen  na  blij  und  föler  wönden, 

schnz  meinj,  ed  äsz  folbruobht, 

ade  ze  göder  nuo6ht, 

kändj  meinj  ä meinjem  härzen  1 

4.  Scliaz  meinj,  wört.Got  der  har  sech  meinjer  o&i  erbarmen,  ' 
dat  meinj  oint  wäir  netj  fär  unt  dad  ech  bald  än  armen 
deeh  huit  und  u mech  drakt, 

wei  wer  meinj  liiirz  enzäkt, 
kändj  meinj  ä meinjem  liärzen! 

5.  Sehaz  meinj,  en  göden  da£h  entbäiden  ech  der  gröszeg, 

dei  for  ein  gor  och  dach  äm  sarch  bekränzt  mät  rüsen. 

Bäs  af  de  goinsten  dach 

röu  wuol  on  ägema£h, 

kändj  meinj  ä meinjem  härzen! 

IK. 

Klage  eiuer  Wittwe  am  Sarg  des  Gatten. 

].  Schazijer,  göder  moun ! wol  halt  huod  äs  geschiden 

der  bater  duot,  faszt  koun  ech  doch  zem  graf  geliden. 

Der  sclmiärz  äsz  grüsz  for  mech. 

A6h  här  erbarem  dech! 

Wat  sal  nä  iusz  mir  wärden. 

2.  Schazijer  göder  wirt!  stond  af,  netj  blif  do  läien  ! — 

Ed  iis  äinsonzt  hi  hirt  unt  setj  netj  mi  meinj  schräien. 

Sehaz  meinj,  deinj  hönd  äsz  kalt 
unt  blich  deinj  gonz  ge&talt, 
deinj  ou£en  seinj  gescldöszen. 

3.  Schazijer  wirt!  wier  wit  hinfaurt  äs  wisen  mäiben, 

welj  dich  der  duot  schun  nit,  wier  wid  äs  lönt  besäien 
unt  broinen  him  de  fruiht, 

wier  wit  des  wisen  zudht 
und  06h  de  Wirtschaft  liren? 

4.  Schazijor  wirt,  meinj  ätäz  sol  deinj  Ätuork  lif  schun  r&szten  ? 

äsz  hi  ze  näszt  mi  näz  als  nor  de  würm  ze  m&szten? 

Sol  ej,  en  öländj  wif 
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mät  meinjem  <kronke  lif 
desz  wirtsclieft  nä.  beätreiden? 

5.  De  wärelt  äsz  gor  bisz, 
af  munchen  uord  unt  wisz 
Meinj  krün  äsz  nä  dobin; 
ech  ätön  nä  gonz  elin 
mät  meinj  en  uorme  wisen. 

6.  Schazijer  raoun,  am  dech 
unt  hinfuort  sol  em  mech 
Ade,  meinj  leiwer  moun! 
bäs  ech  bei  dech  ku  koun, 
wäl  ech  dir  fcteits  trai  bliwen. 

7.  VJrai  traiiech  dtide  mir 
Dad  et  nä  wülgtt  dir 

Dä  huoszt  mech  nei  bedreift. 
Nor  dech  hun  ech  goleift; 
meinj  leif  ze  dir  blift  iwech. 

8.  En  grousz  fu  meinj  er  setj 
det  ituorf  for  kurzer  zetj ! 

O wörd  ed  bolt  geschenj, 
dat  mir  asz  weder  seinj ! 

Wol  wörde  mir  &sz  frdien ! 

9.  Unt  nä,  meinj  härzensfrendj, 
Kut  her,  meinj  uorera  kändj, 
unt  feprächt:  Adö  schaz  meinj 
bäsz  mir  asz  weder  senj, 

röu  woul,  harzleifster  fuoter!  , 


se  wid  äsz  nor  feruo6hten, 
ze  äsem  schaden  truodhten. 


wäl  ech  nor  drön  spuorz  kleder 
nei  frilich  'seinj  mi  weder. 


det  göd  und  oih  ded  iwel ! 
duorun  äsz  nichen  zwifel. 


un  äsz  leif  kändj  Katrentchen, 
greis  och  meinj  säszter  Anteilen  ! 


de  lezte  kasz  beim  schiden ! 
unt  wäntscht  em  nä  de  friden, 


Aehnlichen  Stoff  enthalten  die  Todtenklagen  aus  Kuneschäu 
und  Beneschäu.  bei  K.  J.  Schröer : Versuch  einer  Darstellung 
der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Derglandes  &c.  S.  157 
und  180. 

Freilich  sind  viele  dieser  Klagen,  wde  e3  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  auch  Typen,  und  damit  ist  für  den  Humor  die  Ver- 
anlassung zur  Parodie  gegeben.  Eine  solche  ist  Nro. 

73.  das  die  Klage  eines  treulosen  Weibes  um  ihren  Mann  erzählt, 
und  « 
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74.  worin  das  Komische  durch  die  Erwähnung  kleinlicher  und  all- 
täglicher Begebenheiten  aus  dem  Leben  des  Verstorbenen  be- 
wirkt wird. 


Rückkehr. 

75.  Ein  Original  der  jüngsten  Zeit  Andere  Relationen  enthalten 
stärkere  Derbheiten.  Auch  sind  verschiedene  Melodien  im  Gebrauch. 

Der  Reiter. 

76.  Aus  J.  K.  Schuller’s  Gedichten  in  Siebenb.  sächs.  Mundart. 
Hstdt.  1840.  Parallelen  in  Simrock’s  Kinderbuch  Seite  52,  53, 
54.  Schüller  erwähnt  ein  gleiches  aus  Reich.  Liederspielen  mit- 
getheiltes  in  der  Transilvania  von  1840,  Nro.  85. 

Rathslicrren. 

77.  Soll  jetzt  als  Spottlied  gebraucht  werden,  ist  aber  offenbar  einer 
Zauberformel  entnommen. 

78.  Bruchstück  eines  Spottliedes. 

Richelsberger. 

79.  Eine  locale  Spötterei.  Die  Michelsberger  einerseits  als  Leute 
von  derbem  Witz  bekannt,  sind  doch  andrerseits  auch  wie  die 
Ramser,  Büleschdürfer  u.  A.  vielfach  Stichblatt  des  Witzes. 

Drei  Ritnationen. 

80.  Nationale  (übrigens  ziemlich  harmlose)  Spötterei,  wie  dergleichen 
bei  allen  Völkern  vorzukommen  pflegen.  Ein  von  deutschen 
Handwerksburschen  im  Lande  gedichtetes,  dann  von  Soldaten ' 
nach  eigenem  Bedürfnisz  umgeändertes  Lied  läszt  sich  über  die 
drei  Hauptnationen  Siebenbürgens  also  aus : 

1.  Kommt  Brüder,  dasz  wir  ausmarschiren 
aus  dem  Siebenbürgen  aus 

denn  beim  Ungarn  und  Walachen 
ist  wahrhaftig  nichts  zu  machen, 
und  beim  Sachsen  auch  nicht  viel. 

2.  Kommt  man  ins  Quartier  zum  Ungarn 
da  ist  auch  der  „bizony  nints“ 
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„bizony  nints“  ist  alle  Tags 
„nem  lehet“  nur  einmal  sage : • 
ai  1 du  dizn6päsztor  du ! 

3.  Kommt  man  ins  Quartier  zum  Wlachen, 
da  sieht  der  Hunger  zum  Fenster  heraus: 

Seine  Speis  ist  Momelige, 

in  der  Fasten  Kisselize 
und  am  Feiertag  Malai. 

4.  Kommt  man  in’s  Quartier  zum  Sachsen 
da  gehts  noch  am  besten  zu; 

mit  der  Wirthin  ist  gut  leben : 

Frau  Mutter  wird  euch  bSfltsch  geben 
und  ein  Glas  Krampampuli. 

[5.  Br&der  Mächel,  bräder  Honesz, 
bräder  Tiz  und  bräder  Tumesz! 
laszt  uns  eure  Weiber  matzen, 
denn  das  dient  euch  ja  zur  Ehr  — 
denn  das  dient  euch  ja  zur  Ehr.] 

Die  letzte  Strophe,  schon  an  sich  leicht  als  Zusatz  und  Er- 
zeugnisz  soldatischen  Uebermuthes  kenntlich,  fehlt  dem  Hand- 
werksburschenliede, das  nuch  andern  Anfang  hat,  gänzlich. 


Nicht  selten  haben  gelegenheitlich  entstandene  Scherzreime  in 
sächs.  Mundart  durch  Zufälle  oder  ansprechende  Melodie  be- 
günstigt fast  die  Verbreitung  eines  Volksliedes  gefunden;  ich 
habe  dergleichen  jedoch  nicht  in  meine  Sammlung  aufnehmen 
zu  sollen  gemeint. 


Digitized  by  Google 


Drittes  Buch. 

(Sprichwörter.) 


Die  Sprich Wörtersammlungen  von  Wagner,  Körte,  Eiselein, 
Simrock's  Volksbuch:  „ die  deutschen  Sprichwörter die  erst  kürz- 
lich erschienenen  „deutschen  Sprichwörter“  von  Zingerle  und 
noch  mehr  Wander's  „ deutsches  Sprüchwörterlexikon “ — wenn 

es  vollständig  vorläge  — wären  bei  diesem  Buch  am  bequemsten 
zur  Vergleichung  zu  benützen;  auch  standen  mir  mehrere  alte 
Sammlungen,  namentlich  aus  dem  IG.  Jahrhundert  zu  Gebote.  Ich, 
habe  mich  indessen  hier  nicht  auf  Vergleichung  eingelassen,  weil 
sie  doch  nur  von  geringem  Nutzen  sein  würde.  Wer  auf  diesem 
Gebiet  einigermaszen  heimisch  geworden,  weisz,  dasz  vielleicht 
kein  Erzeugnisz  der  Volksdichtung  so  sehr  Gemeingut  der  Völker 
geworden  iBt,  als  das  Sprichwort.  In  der  That  ist  auch  keines  so 
sehr  geeignet,  in  alle  Welt  verschleppt  zu  werden.  Aus  gemein- 
samenem  Besitz  von  Sprichwörtern  auf  nähere  Verwandtschaft  zweier 
Volksstämme  schlieszen  zu  wollen,  wäre  grundfalsch,  und  ebenso- 
wenig liesze  sich  eine  andere  ähnliche  Behauptung  darauf  gründen. 
IV  ir  können  aus  den  Gegenden  um  Köln  stammen  ; nur  darf  man  das 
durchaus  nicht  folgern  aus  dem  Umstand,  dasz  viele  unserer  Sprich- 
wörter in  jenen  Gegenden  gangbar  sind  — ebensowenig  als  man 
uns  wird  zu  Walachen  machen  können,  weil  in  J.  K.  Schüller' 's: 
*aus  der  Wglachei “ so  manches  walachische  Sprichwort  den 
unsrigen  parallel  ist,  oder  zu  Juden,  Römern,  Griechen,  weil  sich 
unser  Volk  manchen  biblischen,  lateinischen,  griechischen  Sinnspruch 
mundgerecht  gemacht  hat,  indem  es  gleichsam  vergrabenes  Gold  in 
gangbare  Münze  umprägte.  Wer  Firmenich’s  Werk  durchgeht, 
wird  unter  den  vielen  darin  aufbewahrten  Sprichwörtern  aus  allen 
Gegenden  Deutschlands  manches  zum  zehntenmal  zu  lesen  bekom- 
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men.  Auf  viele  tagtäglich  gehörte  stöszt  man  bei  Agricola,  Frank , 
Fischart , im  Reinecke  und  in  älteren  Werken.  Dagegen  habe 
ich  in  den  altniederländischen,  welche  Haff  mann  v.  Fallerslehen 
in  seinen:  vhorae  belgicae “ herausgegeben,  verhältniszmäszig  weni- 
ger Verwandtes-  gefunden,  da  doch  auch  unser  Zusammenhang  mit 
den  Niederlanden  nicht  in  Zweifel  gezogen  wird.  Ein  Gesammt- 
sammelwerk,  wie  es  Wander’s  Sprichwörterlexikon  zu  werden  ver- 
spricht, mag  sich  auf  Vergleichung  einlassen.  Bei  der  blasse  de* 
Stoffes  reiht  sich  dort  Verwandtes  schon  im  Texte  vielfach  in 
ganzen  Spalten  und  Blättern  aneinander;  aber  wohin  miiszto  bei 
einer  Specialsammlung  wie  mein  Buch  sie  bietet,  die  Vergleichung 
fuhren,  wenn  erwogen  wird,  dasz  schon  die  Sprichwörter  der  Ger- 
manen auf  100.000  geschätzt  werden,  und  dasz  hier  _mit  bloszen 
Citaten  von  Nummern  anderer  Bücher  nicht  viel  genützt  würde, 
vielmehr  wörtlich  angeführt  werden  müszte,  was  zur  Vergleichung 
angezogen  wird. 

Was  ich  in  dieses  Buch  aufgenommen  habe,  zählt  zu  den  reinen 
Sprichwörtern.  Jedes  Stück  muszte  mir  an  und  für  sich  einen 
klaren,  verständlichen,  lehrhaften  Sinn  enthalten,  also  ein  unab- 
hängiges, in  sich  abgeschlossenes,  kleines  Kunstwerk  sein.  Sprich- 
wörtliche Redensarten  und  gebräuchliche  Tropen  der  Volkssprache 
suche  man  bei  mir  nicht!  Was  mir  dagegen  an  wirklichen  Sprich- 
wörtern zugänglich  geworden,  habe  ich  ohne  alle  Bedenken  auf- 
genommen. Dasz  Volkssprichwörter  zuweilen  derb  sind,  weiBZ  man  ; 
gerade  in  dieser  Derbheit  liegt  oft  der  Kern  und  das  Treffende. 
Ich  durfte  dergleichen  in  einer  historischen  Sammlung  nicht  über- 
gehen, und  habe  mir  auch  nicht  durch  Gedankenstriche  darüber 
hinweghelfen  wollen. 

Die  Ueberschriften,  unter  denen  ich  die  einzelnen  Stücke  grup- 
penweise gesammelt  habe,  sollen  nur  die  Uebersieht  erleichtern ; 
eine  strenge  Sonderung  sollte  damit  nicht  bezweckt  werden,  da 
Sprichwörter  so  vielfacher  Beziehungen  fähig  sind,  und,  die  Bauern- 
regeln ausgenommen,  die  meisten  nach  Umständen  unter  mehrere 
Abtheilungen  gesetzt  werden  könnten.  In  Wander’s  Weise  die  Sammv 
lung  lexikalisch  zu  ordnen,  konnte  ich  mich  nicht  entschlieszen, 
einerseits  eben  wegen  jener  Vieldeutigkeit  des  Sprichworts,  anderer- 
seits weil  bei  solcher  Anordnung  viclmal  das  Gleichartige  getrennt, 
das  Ungleichartige  in  nächste  Nachbarschaft  gesetzt  werden  muszte. 
Die  zahlreichen,  und  ihrem  Wesen  nach  ganz  kurzen  Nummern 
Stück  für  Stück  in  den  Anmerkungen  zu  begleiten,  war  nicht  ge- 
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boten;  es  genügt  das  Bedeutendste  herausfcuheben,  wodurch  dem 

Leser  schon  mancher  Schlusz  auf  das  Uebrige  ermöglicht  wird. 

Bauernregeln. 

Die  meisten  dieser  Stücke  sind  allbekannt;  nur  wenige,  wie 

fast  durchgängig  die  auf  die  Traubengattungen  bezüglichen,  scheinen 

uns  ausschlieszlich  zu  eignon. 

19.  Mariä  Verkündigung  ist  gemeint. 

21.  Mariä  Reinigung  ist  gemeint. 

22.  Auch  hier  Mariä  Reinigung.  Das  Stück  ist  einem  alten  Kalender 
entnommen,  und  gehört  in  dieser  Form  wahrscheinlich  der 
Kunstdichtung  an. 

28.  Lirenz  in  A ist  St.  Laurentiustag ; auf  ihn  bezieht  sich  auch 
der  Hirsch  (hirs,)  in  B,  weil  der  Hirsch  Attribut  des  Heiligen  ist. 
Jetzt  ist  diese  Beziehnung  — in  Folge  der  Reformation  — im 
Volk  vergessen. 

38  bis  40  gehören  ihrem  Inhalt  nach  an  eine  frühere  Stelle,  und 
sind  aus  Versehen  an  diese  zu  stehen  gekommen. 

44.  Bezieht  sich  auf  den  Regen. 

49.  Der  „ schiel  wäinjkel “ ist  der  südwestliche  Theil  des  Mühl- 
bächer  Horizontes  — die  Himmelsgegend,  aus  welcher  die  Gewitter 
fast  ausschlieszlich  zu  kommen  pflegen. 

53.  Es  gibt  mehrere  Grasarten,  deren  Saamen,  wenn  sie  sich  häufig 
in  der  Frucht  finden,  wie  dies  besonders  in  regenreichen,  üppig- 
fruchtbaren Jahren  der  Fall  zu  sein  pflegt,  dem  Mehl  eine  bläu- 
liche Farbe  verleihen;  darauf  bezieht  sich  das  Sprichwort. 

62.  Ueber  die  von  62  bis  70  charakterisirten  Traubengattungen 
siehe  Johann  Fabinis  Aufsatz  im  Medwischer  Gymnasial- 
programm für  1860. 

78.  „ Ierij  xischlun“  d.  i.  Erdo6he  durch  Maueranschlag  zum  Ver- 
kauf anbieten. 

I 

84.  Bezieht  sich  auf  das  Mästen  der  Schweine. 

86.  Der  „blif  Elias11  in  A und  der  „ Ilie “ in  B bezeichnen  den 
Eliastag  nach  dem  Julianischen  Kalender,  der  noch  in  der  orien- 
talischen Kirche  im  Gebrauch  ist.  Man  erwartet  an  diesem 
Tage  mit  Sicherheit  ein  Gewitter.  Den  AValachen  ist  Elias  an 
Stelle  eines  heidnischen  Donnergottes  getreten. 

30 
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T h i e r c. 

Der  gröszte  Theil  der  unter  dieser  Ueberschrift  gesammelten 
Sprichwörter  ist  Haltrich’s  Aufsätzen  in  dem  Schäszburger  Schul- 
programm  für  1854 — 5 entnommen.  Viele  Stücke  reichen  in  das 
höchste  Alterthum  zurück. 

96.  Ist  unter  den  verschiedensten  Nationen  verbreitet,  insbesondere 
bei  den  Walachen  sehr  gebraucht. 

98.  Als  Warnung  bei  schönem  Spätherbst. 

102.  In  dieser  Form  ganz  sächsisch;  doch  finden  sich  sehr  ähnliche 
Stücke  in  Deutschland.  „Statuten“  heiszt  in  gewöhnlicher  Ab- 
kürzung des  Titels  das  zum  Theil  aus  gesammelten  Gewohn- 
heitsrechten zusainmcngestellte,  seit  dem  Jahre  1583  in  Kraft 
bestandene,  jetzt  nicht  mehr  geltende  Gesetzbuch  der  Sachsen 
in  Siebenbürgen. 

113.  Bezieht  sich  auf  eine  Wolfssage. 

1 15.  Wahrscheinlich  aus  ähnlichem  Stoff  hervorgegangen. 

117.  Alle  drei  Stücke  beziehen  sich  auf  Märchen  oder  Anekdoten. 
124.  Bezieht  sich  auf  eine  noch  nicht  entdeckte  Fuchssage.  In  der 
gegenwärtig  bekannten  Thiersage  hat  der  Wolf  das  Miszgeschiek, 
worauf  in  unsenn  Sprichwort  angespielt  wird. 

138.  Die  von  J.  Grimm  D.  Myth.  S.  46  in  Zweifel  gezogenen  Hunde- 
opfer sind  durch  dieses  Sprichwort  (das  in  seiner  Beweiskraft 
auch  durch  andere  Quellen  unterstützt  wird)  mindestens  für 
Wassergötter  als  bezeugt  anzusehen,  zumal  wenn  B,  das  mehr 
Gebot  des  Aberglaubens  als  Sprichwort  ist,  nicht  auszer  Acht 
gelassen  wird.  Es  ist  wirklich  eine  abergläubische  Sitte,  die 
Erstlinge  einer  Hündin  ins  Wasser  zu  werfen.  Den  Wasser- 
göttern wurden  sie  geopfert,  die  sich  sonst  rächten,  indem  sie, 
wie  B sagt,  die  verweigerten  Opfer  wtithend  (wasserscheu) 
machten  ; dehn  die  Nixe  sind  tückisch  und  grimmig  (grasnäkich) 
wie  das  Element,  dem  sie  angehören.  Wassergott  und  Wasser- 
scheu in  Beziehung  zu  bringen  lag  nahe,  und  hätte  auch  die 
Hundswuth  — wie  bei  uns  — nicht  den  Namen  „Wasserscheu“ 
geführt,  so  war  doch  die  Erscheinung  der  letzteren  da,  und 
wird  von  dem  Volke  immer  am  meisten  hervorgehoben.  Weiter 
habe  ich  mich  hierüber  in  meinen  Mythentrümmern  im  Abschnitt 
von  den  „ Elbischen  Wesen “ verbreitet. 

157.  Spielt  auf  die  Geschichte  des  verlorenen  Sohnes  an. 

164.  Die  Thiersage,  auf  die  sich  dieses  weitverbreitete  Sprichwort 
bezieht,  ist  noch  unbekannt. 
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180.  Scheint  sich  auch  auf  eine  verlorene  Volksdichtung  zu  be- 
ziehen. 

181.  Bezieht  sich  auf  eine  bekannte  Anekdote:  Ein  Agnethler  (in 
Agnethlen  werden  viele  Pferde  geschunden,  und  mit  den  Häuten 
Handel  getrieben),  erbost  über  sein  Pferd,  das  ihm  beim  Strie- 
geln einen  Schlag  versetzt  hatte,  erschlug  dasselbe,  zog  ihm 
die  Haut  ab,  urid  hing  sie  zum  Trocknen  auf  den  Dachboden. 
Als  er  eines  Tages  hier  Geschäfte  hatte,  stiesz  er  mit  dem 
Kopf  an  die  hartgetrocknete  Haut,  so  dasz  er  eine  Beule  davon- 
trug, und  brach  ärgerlich  in  die  Worte  aus:  „dem  Pferde  soll 
man  nicht  einmal  auf  dem  Ueberboden  trauen !“ 

- 182.  Bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  folgende  Sage:  Eine  schein- 
todt  begrabene  Frau,  erwacht  in  der  Gruft,  kehrt  um  Mitter- 
nacht nach  Hause,  klopft  an’s  Thor,  und  ruft  ihren  Mann  bei 
Namen.  Dieser  erkennt  ihre  Stimme,  glaubt  aber,  es  sei  ihr 
Geist  da,  und  will  nicht  öffnen.  Als  sie  ihm  wiederholt  ver- 
sichert, sie  sei  seine  lebendige  Frau,  sagt  er  ungläubig:  „Eher 
will  ich  | glauben,  dasz  mein  Pferd  aus  dem  Stalle  geht,  und 
die  Treppe  heraufsteigt,  als  dasz  meine  Frau  lebendig  aus 
dem  Grabe  wiederkehrt.“  Augenblicklich  hört  er  das  Getrap- 
pel des  Pferdes  auf  der  Treppe  &c. 

183.  Vergleiche  181  und  die  Anmerkung  dazu. 

186.  Meist  mit  Beziehung  auf  erwachsene  Mädchen  gebraucht  in 
dem  Sinne:  Ehrsame  Mädchen  laufen  nicht  auf  der  Gasse  her- 
um, oder:  Liebenswürdige  Mädchen  werden  auch  zu  Hause 
ihren  Freier  finden. 

188.  Bezieht  sich  wahrscheinlich  nuf  ein  bekanntes,  im  2.  Buch, 
Nro.  76  mitgetheiltes  Spottlied. 

201.  Wenn  Jemand  unter  nichtigem  Vorwand  einen  unerwarteten 
Besuch  macht. 

225.  Von  weitester  Verbreitung  und  schon  den  Römern  bekannt. 

Uebor  die  mythisoho  Bedeutung  der  vorkommenden  Thiere, 
besonders  Wolf,  Bär,  Fuchs,  auch  Pferd  siehe  Gritnm's  D. 
Myth.  Cap.  III.  und  XXXV.  und  meine  Mythentrümmer,  über 
ihre  Beziehung  zum  Thierepos  J.  Griram’s  Reinh.  Fuchs  und 
Haltrich's  Aufsätze  in  dem  erwähnten  Schäszburger  Schul- 
programm. 


30* 
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259.  Aus  dem  Kuckuksrufe  pflegt  man  bekanntlich  auch  die  noch 
übrigen  Lebensjahre  zu  berechnen;  doch  musz  sich  das  Sprich- 
wort nicht  auf  diesen  Aberglauben  beziehen. 

279.  „Wir  arme  Husaren  essen  das  Fleisch  auch  ohne  Brotusoll 
ein  Krieger  geantwortet  haben,  als  man  ihm,  bei  Tische  Brot 
zum  Braten  anbot. 

281.  Beim  Trinken. 

282.  Auch  ungrisch  wörtlich  gleich : Darötzi  kenjdr, 

Disznödi  käposzta, 

Mirkwäsari  szalona, 

Bogätsi  bör, 

Segesvdri  menyetske  — 

Aval  lehet  61ni. 

283.  Populäre  Diätregel  für  Gicht  und  Hämorrhoiden. 

Schlemmer  und  Verschwender. 

Die  Sprichwörter  dieses  Abschnittes  schlieszen  sich  an  die  des 

vorangehenden  zum  Theil  scj  nahe  an,  dasz  sie  unmittelbar  unter 

derselben  Ueberschrift  hätten  angereiht  werden  können. 

315.  Siehe  Nro.  69,  Strophe  4 des  zweiten  Buchs. 

322.  Man  erzählt  von  Schmarotzern,  dasz  sie  Messer  und  Gabel  bei 
sich  tragend,  schon  früh  morgens  auf  die  Gasse  herausgehen, 
und  Behen,  wo  die  Schornsteine  stark  rauchen.  An  diesem 
Zeichen  erkennen  sie,  in  welchem  Hause  ein  tüchtiges  Früh- 
stück bereitet  wird,  und  wenden  sich  dann  dahin,  um  den  Be- 
wohnern einen  guten  Morgen  zu  wünschen. 

324.  Kränze  an  Stangen  vor  der  Thüre  aufgesteckt  dienen  den 
gewöhnlichen  WeinBchenken  statt  eines  Aushängeschildes. 

330.  Vielfach  verbreitet ; scheint  übrigens  bei  uns  aus  Deutschland 
eingeschleppt. 

331.  Anspielung  auf  eine  Kinderpredigt;  will  hier  sagen:  „auf  deine 
Warnungen  gebe  ich  nichts“,  und  wird  in  den  mannigfachsten 
Beziehungen  verwendet. 

Weib  und  Ehe. 

334.  Schmeichelt  den  Brünetten. 

335.  Von  derselben  Bedeutung  wie  das  vorangehende.  Deutsch: 
Auf  schwarzem  Acker  wächst  der  Weizen  wacker,  oder  Braune 
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Aecker  die  besten  u.  s.  w.  Ungrisch:  A fekete  fhldbcn  tercn. 
a jö  buza.  Auch  mehrfach  in  romanischen  Sprachen. 

341.  Bezieht  sich  auf  eine  bekannte,  bei  Städtern  herschende  Sitte, 
ihre  Töchter  besonders  für  die  Faschingszeit  in  andere  Städte 
zu  schicken,  um  sie  an  den  Mann  zu  bringen. 

345.  Auch  in  Rätbselform  bekannt. 

355.  Wird  auch  vielfach  mit  andern  Beziehungen  gebraucht. 

359.  Wenn  unter  prunkenden  Oberkloidern  schmutzige  oder  zerrissene 
Unterkleider  getragen  werden. 

360.  Wenn  die  Unterkleider  hervorhängend  sichtbar  werden. 

361  und  362  haben  vielfache  Parallelen  in  Deutschland. 

363  scheint  aus  Deutschland  eingeschleppt,  da  das  Reimwort:  wekt 
in  dieser  Verbindung  im  Sächsischen  ungebräuchlich  ist. 

364  Will  sagen : fleiszige  Mädchen  ergehen  sich  nur  zur  Feierabend- 
zeit, sie  blühen  also  für  die  Welt  wie  die  Kürbisse  abends. 

386.  Vergl.  336. 

399.  Auch  vielfach  in  andern  Beziehungen  gebraucht. 

406.  Siehe  über  „bäschmoter“  meinen  „Woden“  im  Mühlbacher 
Schulprogramm  1855 — 6 S.  26  und  folg,  und  meine  Mythen- 
trümmer am  entsprechenden  Orte. 

Hans,  häusliche  Sorge  und  Arbeit. 

Die  Sprichwörter  dieses  Abschnittes  sind  wieder  vielfach  ver- 
wandt und  berühren  sich  mit  jenen  unter  der  Ueberschrift:  weise 
Beschränkung  und  Bescheidenheit. 

409.  geschlöän  housz,  d.  i.  ein  Haus  von  Erde  gestampft. 

414.  Uralt,  schon  Griechen  und  Römern  bekannt  und  vielleicht  nur 
eingeschleppt. 

417.  Mit  Bezug  auf  Dienstboten. 

430.  Der  Sing  ist:  zu  früh  gemachte  Pläne  miszlingen. 

441.  Sonst  wird  den  Rothköpfen  gerade  Schlauheit  zugeschrieben. 
458.  Auch : Et  kid  enem  näszt  äm  drüm. 

463  bis  483.  Viele  Parallelen  in  Wauder’s  Sprichwörter-Lexikon. 

Handwerk.  Stände  und  Klassen. 

510.  Nach  einer  weitverbreiteten  Sage  sind  die  Soldaten  durch 
einon  Fluch  des  Petrus  zu  diesem  Schicksal  verdammt.  Ueber 
Ursprung  und  Bedeutung  des  Wortes:  „rauoser*  hat  J.  K. 
Schüller  an  verschiedenen  Orten  gesprochen. 
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513.  Will  eigentlich  sagen : im  Himmel  sind  alle  gleich ; wird  aber 
auch  in  anderm  Sinne  gebraucht. 

516.  Unter  den  Sachsen  gab  es  ursprünglich  wohl  auch  einen  Adel, 
der  indessen  s'ammt  seinen  Besitzungen  allmählich  im  Unger- 
thum  aufgegangen  ist.  Auf  eigentlichem  Sachsenboden  gab  es 
nie  volles  Adelsrecht.  Das  Sprichwort  spiegelt  den  Unwillen 
des  bei  aller  Bescheidenheit  stolzen,  auf  seine  Freiheit  und 
Gleichheit  eifersüchtigen  Volkes  gegen  diejenigen  von  seinen 
Söhnen,  welche  adelige  Vorrechte  oder  Titel  anstrebten.  Es 
hat  zu  allen  Zeiten  Bolche  Bestrebungen  gegeben,  die  hier  wie 
anderwärts  zum  Theil  lange  und  bittere  Kämpfe  zur  Folge 
hatten.  Sieho  hierüber  Teutsch : Geschichte  der  Sachsen  in 
Siebenbürgen;  Kronstadt  bei  Gött  von  1852  bis  1858. 

521.  Wortspiel  mit  „Räpesz“  Ortsname  und  „räpsen“  = Aufstoszen 
des  Magens. 

524.  Wenn  man  Landleute  aus  der  Umgegend  von  Bistritz,  dem 
„Nösner  Gelände“  nach  ihrer  Heimath  fragt,  pflegen  sie  zu 
sagon : „aich  bä  fu  ze  Nis’n.“  Diese  sonst  im  Sächsischen  un- 
gebräuchliche Ausdrucksweise  verspottet  das  Sprichwort.  Ver- 
gleiche das  mhd.  z’en  Burgonden,  diu  was  zo  Sauten  genant! 
u.  s.  w. 

525.  Draas  (urkundlich  Daraus)  liegt  am  östlichen  Endo  der  alten 
Sachsencolonie. 

530.  Will  sagen:  waren  gleiche  Verwüster  unseres  Landes. 

Alter  und  Kindheit. 

540.  Ist  ironisch  gemeint. 

542.  Bezieht  sich  auf  die  geilen  Leidenschaften,  die  zuweilen  bei 
Greisen  neu  zu  erwachen  pflegen. 

544  und  546  haben  dieselbe  Beziehung. 

552.  Nur  wenig  veränderter  Bibelspruch. 

553.  Kecke  Deutung  der  gleichen  Worte  Jesu. 

589.  Bezieht  sich  auf  die  Romanze  vom  hungernden  Kind  im  ersten 
Buch. 

592.  Bezieht  sich  auf  einen  weitverbreiteten  Aberglauben,  der  wohl 
aus  dem  lleidenthum  stammen  musz.  Die  Götter  sehen  gött- 
liche Kräfte  nicht  gern  bei  Sterblichen. 
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Gott. 

604.  Wie  Wodan  und  alle  Göttcrväter  wird  Gott  von  dem  Volke 
als  alter  Mann  gedacht.  Die  Vorstellung  musz  nicht  eben 
dem  Heidenthum  entnommen  sein,  wenn  sic  auch  einem  idealen 
Christenthum  fremd  ist. 

626.  Das  Eingeklammerte  ist  eine  ironische  Zugabe,  die  nicht  immer 
/ dem  Uebrigen  folgt. 

627.  Plastischer  sagt  das  walachische  Sprichwort:  „Ach!  ach!  wie 
weit  ist  der  Himmel!  von  der  Hölle  trennt  uns  nur  ein  Zaun. 

Tugend  und  Ehrlichkeit. 

654.  Vergleiche  33G  und  337. 

670.  Das  Sprichwort  steht  hier,  weil  es  auch  in  der  Bedeutung  ge- 
braucht wird:  „Gebt  dem-  Armen  auch  Etwas  von  eurer  Mahl- 
zeit!“ Doch  pflegt  es  auch  scherzend  bei  der  Mahlzeit  ge- 
sprochen zu  werden,  wenn  man  einem  der  Dienstboten  oder 
einem  Kinde,  das  nicht  bei  der  Tafel  sitzt,  ja  einem  Hunde 
oder  einer  Katze  Etwas  von  der  Tafel  reicht,  oder  auch  indem 
man  ein  abgegessenes  Bein  wegwirft.  Der  Bedeutung  der 
Worte  ist  man  sich  dabei  nicht  bewuszt.  Bartesch  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Hauskobold  und  der  Ursprung-' 
liehe  Sinn  des  Sprichwortes  bezieht  sich  auf  das  Opfer,  das 
man  ihm  einst  von  jeder  Mahlzeit  zu  bringen  gewohnt  war. 
Auf  einen  Hausgeist  deutet  namentlich  auch  die  Geringfügig- 
keit des  Opfers.  Das  hindert  indessen  nicht  sich,  wie  J.  K. 
Schüller  bei  diesem  Bartesch  an  Bertha,  die  Fiihieriu  des 
wilden  Heeres  zu  erinnern,  und  zu  vermuthen,  dasz  er  einst 
in  höherem  Range,  vielleicht  als  ein  männlicher  alter  idem 
jener  Bertha  an  der  Spitze  des  wilden  Heeres  gestanden  sei. 

673.  Säp  d.  i.  Hosentasche,  wohl  aus  dem  Ungrischen  entlehnt. 
Am  qäp  knären  ist  bildliche  Redensart  für:  hinterrücks  reden 
oder : weit  vom  Kampfplatz  Muth  zeigen. 


Schicksal  und  Weltlauf. 

700.  Noch  gebrauchter  im  Walachischen,  woher  es  entlehnt  sein 
könnte. 

709.  Mit  mehreren  andern  Stücken  aus  Haltrich’s  „Plan  zu  einem 
Idiotikon  &c.“  — Aehnliches  schon  im  Lateinischen. 
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731.  Vergleiche  mit  diesem  und  den  folgenden  Stücken  bis  735  die 
Stücke  796,  797  und  799. 

745.  Die  Welt  an  Hals  nehmen  heiszt  1..  Fliehen  vom  Hause,  aus 
der  Heimat  in  die  Welk  2.  Fliehen  aus  der  Welt  und  mithin 
aus  dem  Leben,  also  auch  3.  Selbstmord. 

764  bis  766.  Haben  mythischen  Grund:  Loki  und  nach  ihm  der 
Teufel , sein  christlicher  Abklatsch  haben  rothes  Haar,  aber 
auch  der  ägyptische  Typhon  und  andere  Götter.  Auch  das 
Epos  vieler  Völker  gibt  seinen  bösen  oder  feigen  Personen 
gern  rothes  Haar.  Einen  andern  Grund  hat  es,  wenn  nach  der 
Ansicht  des  Volkes  Rothhaarige  in  der  Regel  gutmüthig,  wenn 
auch  jähzornig  sein  sollen.  Das  erinnert  an  den  Charakter 
Thors,  dem  wenigstens  rother  Bart  zukommt. 

767.  Will  sagen,  man  möge  sich  vor  Leuten,  die  einen  Naturfehler 
oder  körperlichen  Mangel  haben,  hüten.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dasz  Bucklige  und  Krüppel  in  der  Regel  misztrauisch  und  nicht 
selten  auch  bösartig  zu  sein  pflegen.  Das  Sprichwort  knüpft 
indessen  nicht  an  diese  an  sich  erklärbare  Erscheinung,  son- 
dern an  die  Geschichte  Kains  in  der  Genesis  an. 

769.  Bezieht  sich  auf  eine  bekannte  Anekdote : Ein  Bauer  besuchte 
seinen  Sohn,  der  Soldat  war.  Als  er  nach  ihm  forschte,  und 
man  ihn  dabei  fragte,  „was  denn  sein  Sohn  sei“  (welche  Charge 
er  bekleide)  antwortete  er:  „Hie  äs  äszt~  griszet,  griszet;  ich 
wis  äwer  net,  äsz  ’e  jeneräl  äwer  korperäl,  gcnag  um  oinjt 
rold  et  sich.“ 

772.  Sonst  pflegt  das  Volk  diese  Gedanken  in  die  Seele  der  Aerzle 
zu  verlegen. 

773.  „Lateinjesch  kächen,“  weil  die  Recepte  lateinisch  geschrieben. 

782.  Ironisch  als  Verspottung  gegen  Leute,  die  immer  über  ihr  har- 
tes Schicksal  jammern.  • 

788.  Aus  einem  Hausbuch  von  1740  — scheint  deutscher  Kunst- 
posie  entnommen. 

819  bis  823.  Drücken  die  Nothwendigkeit  des  Todes  aus.  Ich 
hätte  noch  eine  ganze  Reihe  ganz  synonymer  Ausdrücke  an- 
reihen können,  die  indessen  meist  nicht  in  Sprichwörterform, 
sondern  als  bildliche  Ausdrücke  für  „sterben*  in  verschiedenen 
Gegenden  des  Sachsenlandes  in  Umlauf  sind.  Ich  verweise  in 
dieser  Hinsicht  auf  Georg  Schuller’s  leider  seither  nicht  fort- 
gesetzte Abhandlung  im  Schäszburger  Schulprogramm  für 
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1862 — 63  Seite  13  und  folgende,  wo  mehr  als  hundert  solcher 
Ausdrucke  gesammelt  sind. 

Weise  Beschränkung  und  Bescheiden- 
heit. 

829  und  830.  Siehe  Nro.  69  Strophe  2 und  3 des  zweiten  Buchs. 
837. Will  sagen:  Wenn  man  sich  aufputzt  wie  eine  Rose  — wird 
man  bald  nackt  gehen  müssen. 

873.  „duor  de  brokt  säsz“  d.  i.  auf  den  Hintern  — kommt  auch  in 
Rathseiform  vor. 

900.  „en  tröf  ze  fil  än  der  Stuf“  bildliche  Redensart  für:  es  ist 
Jemand  im  Zimmer,  der  nicht  hören  sollte,  was  gesprochen 
wird,  z.  B.  ein  Kind. 

901.  „schäingeln  af  em  daöh“  hat  denselben  Sinn  wie:  en  tröf  ze 
fil  än  der  Muf:  Siehe  Nro.  902. 

947.  Bezieht  sich  auf  das  Märchen  von  der  Büffelkuh  und  dem  Fisch- 
lein bei  Haltrich  S.  328. 

948.  Bezieht  sich  auf  ein  Lügenmärchen. 

957.  Antwort  für  Leute,  die  unfläthige  Reden  zu  führen  gewohnt  sind. 

Klugheit  und  Eigennutz. 

974.  Unglück  soll  lieber  einem  Andern  als  mir  begegnen. 

975.  Ein  Vortheil  soll  lieber  mir  als  Andern  zukommen. 

980.  Gegenstück  zu  dem  Sprichwort:  „Ir  äsz  mi  w&  bäfllsch.“ 

987.  Die  letzte  Zeile  zeigt,  dasz  die  vorausgehende  Ironie  und  das 

Ganze  Verhöhnung  eines  geizigen  Wirthes  ist. 

1019.  Eigentlich  von  Blähungen  — doch  wird  das  Sprichwort  fast 
immer  in  bildlicher  Bedeutung  gebraucht. 

1060.  Uralt  ist  die  Redensart:  „Gras  wachsen  hören.“  Nach  . der 
Edda  hört  Heimdallr  das  Gras  wachsen  und  die  Wolle  auf 
dem  Vliesz  der  Lämmer.  Das  Sprichwort  verspottet  die 
Ueberklugen. 

1071.  Scheint  auf  einem  Märchen  oder  einer  Anekdote  zu  beruhen, 
die  mir  unbekannt  ist. 

Als  Nachtrag  führe  ich  zu  dieser  Abtheilung  an  das  mir 
später  zugekommene  Stück: 

„Brüder  kälf  mer  läjen, 
ech  hälfen  der  bedräjen.“ 
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Ifluth  mid  UebcrmiUh. 

Diese  Sprichwörterreihe  enthält  nicht  nur  den  Ausdruck  des 

Muthes  und  des  Uebermuthes,  sondern  auch  Urtheile  über  beide 

und  herausfordernden  Spott. 

1106.  Ist  fast  buchstäblich  wahr.  Betteln  theilweise  auch  Raufen 
gilt  überhaupt  den  Sachsen  Siebenbürgens  für  Schande. 

1117.  Hat  vielfache  Parallelen  auch  im  Sächsischen  selbst.  Z.  B.  De 
mäinjtsche  se  guor  fun  enem  dröszler  gedröszelt“  oder  mit 
Bezug  auf  die  einstige  Auflösung:  „De  mäinjtsche  se  guor 
mades&k.“ 

1118.  Auch  dieses  Stück  hat  synonyme  Parallelen,  z.  B.  Ed  huod 
esz  guor  l mtszter  gemacht  oder : ed  äs  i mlszter,  dier  esz 
gemacht  huot,  auch  wohl  bitterer:  „mer  se  guor  mädeuander 
nichen  misterstäk  u.  s.  w. 

1122.  Geht  auf  die  Müller  und  wäre  besser  in  dem  Abschnitt: 
„Handwerk  und  Stände“  zu  stehen  gekommen,  wo  es  aus 
Versehen  ausgeblieben  ist. 

1124.  Gegen  schnüffelnde  Kinder  angewendet 

1126.  Wird  verspottend  verwendet  gegen  Leute,  welche  ein  zu 
häufiges  : und  (Wortspiel  mit  unt  = wal.  Butter)  in  ihre  Reden 
einflechten,  doch  hat  es  auch  die  Bedeutung,  „das  ist  einerlei, 
ist  mir  gleichviel“  und  ist  dann  synonym  mit  den  nächst- 
folgenden vier  Stücken. 

1129.  Dieses  Stück,  obgleich  Ausdruck  des  Uebermuthes,  hat  doch 
nicht  Sinn  und  Absicht  einer  Blasphemie.  Es  will  nur  sagen; 
ob  man  auch  dem  Ding  verschiedene  Kamen  gibt,  es  bleibt 
doch  immer  dasselbe. 
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Erste  Abtlieilung. 

(Rüthsei.) 

Diese  Abteilung  kann  gewiss  noch  sehr  vermehrt  werden ; 
mir  selbst  Ing  noch  eine  Anzahl  hieher  zählender  Stücke  vor; 
tlieils  ihres  zweideutigen  Inhaltes  wegen,  tlieils  weil  ihre  Volks- 
tümlichkeit zweifelhaft  war,  habe  ich  sie  lieber  nicht  aufgenom- 
men. Andere  sind  mir  zu  spät  zugekommen,  um  noch  in  der 
Sammlung  Platz  zu  finden,  ohne  dasz  ich  dieses  ganze  Buch  noch- 
mals hätte  umschreiben  müssen.  Proben  liegen  von  jeder  Gattung 
vor.  Einer  schalkischen  Mehrdeutigkeit  geht  auf  diesem  Gebiete 
nicht  nur  unsere  Volksdichtung  nach;  die  meisten  Volksräthsel  sind 
darauf  angelegt,  zu  falscher  Deutung  zu  verführen,  und  viele  würden 
ohne  Fingerzeig  gar  nicht  zu  lösen  sein.  Die  Lösung  habe  ich 
darum  überall  unter  die  Stücke  geschrieben,  mit  Ausnahme  zweier 
Falle,  wo  sie  mir  selbst  unbekannt  war. 

Auf  die  Vergleichung  im  Einzelnen  will  ich  mich  auch  hier  nicht 
einlassen.  Nur  Weniges  ist  uns  ausschlieszlich  eigen;  das  Meiste 
kommt  auch  in  Deutschland,  Manches  bei  Walachen,  Slaven,  Ungarn, 
Lithauern,  Finnen,  bei  Neugriechen  und  bei  den  romanischen  Völkern 
vor,  ohne  dasz  sich  über  dessen  wahre  Zuständigkeit  endgiltig  ab- 
urtheilen  liesze.  Für  die  Vergleichung  mit  den  Käthseln  der  deut- 
schen Stämme  bieten  Simrock’s  Käthselbuch  und  Kinderbuch  sehr 
reichlichen  Stoff.  Ich  kenne  keine  andere  Sammlung  von  gleicher 
Fülle. 

1.  Uralter  Rathselstoff. 

3.  Könnte  den  Walachen  entlehnt  sein;  wenigstens  gibt  es  ein 
walachisches  Märchen,  dem  es  entwachsen  sein  mochte. 

8.  Oefter  als  Sprichwort  gebraucht. 

1-  und  13  sind  auch  unter  den  Bauernregeln  aufgefuhrt. 
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14.  Dieses  merkwürdige  Räthsel,  entnommen  einem  Hausbuch  vom 
Jahre  1740  und  durch  mündliche  Mittheilung  hinlänglich  be- 
glaubigt, stammt  vielleicht  aus  Deutschland,  und  könnte  der 
Kunstpoesie  angehören.  Mir  ist  es  in  keiner  Sammlung  auf- 
gestoszen. 

17  und  18  sind  in  aller  Welt  verbreitet. 

26.  Im  Walachischen  sehr  verbreitet. 

48.  Bis  nach  Finnland  bekannt 

56  bis  75.  Diese  Stücke  sind  fast  durchgängig  entnommen  Halt- 
rich’s  Aufsatz  im  Schäszburger  Schulprogram  in  für  1854 — 5. 

89.  In  Deutschland  sehr  verbreitet 

100.  Ist  auf  ein  allbekanntes  Lügenmärchen  basirt. 

101.  Aus  Haltrich’s  Märchen  von  der  klugen  Tochter  des  Burg- 
hüters in  seiner,  Berlin  1856  bei  Jul.  Springer  erschienenen 
Märchcnsammlung. 

102.  Gleiche  Rüthseilieder  in  Deutschland  lassen  spätere  Einschlep- 
pung vermuthen;  absprechen  läszt  sich  hierüber  nicht.  Vergl. 
auch  Uhland’s  Volksliedersammlung  Nr.  1 und  2,  die  sehr  alten 
Stoff  enthalten ! 

103.  Aus  Haltrich’s  Märchenwerke  S.  183.  Das  Stück  scheint  in 
sehr  corrumpirter  Gestalt  auf  uns  gekommen  zu  sein.  Ursprüng- 
lich eignete  ihm  wohl  rhythmische  Form.  Die  Antwort  auf  die 
fünfte  Frage  erscheint  unbefriedigend  und  ist  wohl  nur  aus 
der  vorausgehenden  erwachsen.  Auch  die  sechste  Frage  ist 
nur  halbbefriedigend  beantwortet,  und  ist  vielleicht  an  Stelle 
der  Aecker  anderes  Gut  zu  vermuthen.  Von  den  mir  nachträg- 
lich durch  die  Herren  Josephi  (Vater  und  Sohn)  zugekommenen 
Volksräthselfragen  seien  hier  noch  die  folgenden  angeführt : 

1.  Wat  huet  de  miszt  ;in  leget  mäd  em  halwe  strihalm  ? 

(Die  andere  Hälfte.) 

2.  W&  fil  fl!  gön  än  en  ramp? 

(Keiner,  denn  sie  springen  fort) 

3.  Wier  äsz  ge&torwen,  und  äsz  nit  begruowen? 

(Lots  Weib.) 

4.  Woräm  schrif  Paulus  un  de  Rimer? 

(Weil  er  nicht  bei  ihnen  war.) 

5.  Woräm  sekt  sich  der  huas  am,  wun  en  de  heangt  ferfoljen? 

(Weil  er  hinten  keine  Augen  hat.) 

6.  Wad  äsz  det  bieszt  un  der  fll? 

(Dasz  er  keine  Hundswuth  hat) 


Digitized  by  Google 


477 


7.  Krimpa,  krampa,  wuor  giszt  ta? 

Gebalbirt  woräm  fröchst  ta? 

Won  ij  uch  balbtrt  bän,  bän  ich  denich  net  gefriren. 

(Wiese  und  Bach.) 

8.  Woräm  mäöht  der  kokesch  de  figen  z&,  wun  e kr  et  ? 

(Weil  er’s  auswendig  kann.) 

9.  Wad  äs  en  häntfieszt  lijen? 

(Wenn  man  Einem  einen  Stieglitz  in  die 
Hand  gibt,  und  sagt,  es  sei  eine  Büffelkuh.) 

10.  Wad  äs  um  bieszten  um  zerltlch?  , 

(Dasz  er  sich  beugt.) 

11.  Mät  wat  dräkt  der  heangt  seinj  fräd  öusz? 

(Mit  dem  Schwanz.) 

12.  Wat  wid  äinjde  greszer,  wun  em  derfu  nit? 

(Das  Loch.) 

13.  Wi  kit  zem  irsten  fin  de  kirch? 

* 

(Der  Zweite.) 

14.  W!  äsz  gebiuren  unt  net  gestorwen, 
wi  äsz  ge&torwen  unt  net  gebiüren  ? 

(Wir  sind' geboren  und  noch  nicht  ge- 
storben, Adam  und  Eva  Bind  gestorben 
und  nicht  geboren.) 

15.  Wö  huoszt  te  um  bieszte  geschlöfen,  unt  huoszt  näszt  ge- 
waszt? 

(In  der  Wiege.) 

16.  Wi  riet  um  alermtszte  fu  sech? 

(Der  Guckuck.) 

17.  Wö  kun  ale  s&k  zesumen? 

(In  der  Nath.) 

18.  Wad  äsz  g&d  än  de  ügcn? 

(Nichts.) 

19.  Woni  sen  de  käinjd  um  fromsten? 

(Wenn  sie  schlafen.) 

Ferner  ist  mir  nachträglich  noch  das  folgende  Stück  zugekommen. 

20.  Et  säs  en  kenengän  af  em  trin ; se  wör  esi  bedräft ; se 
wakelt  mät  dem  hift  unt  det  esi  trourich,  dad  ale  lekt  ze- 
sume  kämen. 

(Die  Glocke,  welche  zur  Leiche  läutet.) 
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Zweite  Abtheilung. 

(Segen-  und  Zauberformeln.) 

Dasz  die  Segen-  und  Zauberformeln  hier  so  zahlreich  erscheinen, 
wie  kaum  in  irgend  einer  Sammlung  deutscher  Volksdichtungen, 
ist  ermöglicht  worden  durch  verschiedene  günstige  Zufiille,  nament- 
lich aber  durch  zwei  glückliche  und  ungemein  ergiebige  Funde  des 
Directors,  jetzt  Pfarrers  Dr.  Teutsch,  denen  der  gröszere  Theil  der 
Sammlung  zu  danken  ist,  wie  sich  aus  der  Angabe  der  Quellen  soll 
ersehen  lassen.  Diese  sind : 

1.  Mündliche  Ueber liefcrung.  Ihr  danke  ich  aus  Mühlbach  die  Num- 
mern 104,  105,  106,  107,  109,  110,  112,  113,  115,  141,  142, 
144,  183,  185,  187,  192,  193,  aus  Groszschenk  108,  aus  Deutsch- 
pian  111,  aus  Bistritz  114,  143,  191,  aus  Broos  116,  aus  ßol- 
kesch  127,  aus  Marpod  155,  aus  Nadcsch  188,  aus  Prüden  189. 
Mit  welchen  Schwierigkeiten  der  Sammler  auf  diesem  Gebiete 
mehr  als  auf  jedem  andern  zu  ringen  hat,  ist  bekannt.  Die 
Kundigen  scheuen  sich  ihr  Wissen  mitzutheilcn,  theils  weil  sie 
verlacht  zu  werden  fürchten,  theils  weil  sie  glauben,  dasz  der 
Spruch  durch  offene  Mittheilung  seine  Kraft  verliere.  Muszte 
man  sich  doch,  um  einer  der  schönsten  unter  diesen  Formeln 
habhaft  zu  werden,  krank  stellen,  förmlich  ins  Bett  legen,  und 
besprechen  lassen.  Trotz  solcher  Schwierigkeiten  könnte  die 
schon  ansehnliche  Sammlung  aus  der  Quelle  mündlicher  Ueber- 
lieferung  gewisz  noch  ansehnlich  vermehrt  werden,  wenn  sich 
Mehrere  mit  Eifer  und  Einsicht  der  Sache  annehmen  wollten. 

2.  Das  Album  : „Aus  Siebenbürgens  Vorzeit  und  Gegenwart  &c.“ 
herausgegeben  von  J.  K.  Schüller.  Diesem  sind  entnommen 
die  Nummern  128,  154,  190  (ursprünglich  aus  Nadesch  und  Mall- 
dorf stammend). 

3.  Müllers  „Beitrag  zur  Geschichte  des  Ilexenglaubens  und  Hexen- 
processes  in  Siebenbürg.“  Braunschweig  bei  Schwetschke  und 
Sohn,  woher  ich  die  Nummern  118,  119,  123,  125,  182  ent- 
lehnt habe. 

4.  Eine  von  Teutsch  in  dem  Archiv  des  Vereins  für  Siebenb. 
Landesk.  1858  und  auch  in  besonderem  Abdruck  — Kronstadt 
bei  Gött  — veröffentlichte  Archivarbeit  enthaltend  Kirchenvisi- 
tationsberichte aus  den  Jahren  1650  und  51.  Aus  dieser  Quelle 
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stammen  die  Nummern  129,  130,  131,  153,  161,  162,  163,  166, 
167,  171,  174,  175,  179,  180,  196,  197,  198,  199. 

6.  Ein  mir  als  Manuscript  von  Dr.  Teutsch  mitgetheilter  Auszug 
aus  Kirchenvisitationsberichten  ebenfalls  der  Jahre  1650  bis  52. 
Dieser  Quelle  danke  ich  die  Nummern  120,  121,  122,  124,  126, 
132,  133,  134,  135,  136,  137,  138,  139,  140,  145,  146,  147,  148, 
149,  150,  151,  152,  156,  157,  158,  159,  160,  164,  165,  169, 
170,  172,  173,  176,  177,  178,  186,  194.  Wir  sind  den  Geist- 
lichen jener  Zeit  Dank  schuldig  für  den  Schatz,  den  sie  uns 
auf  bewahrt  haben,  und  bedauern,  dasz  sie  nicht  alles  aufge- 
zeichnet haben,  was  ihnen  damals  noch  in  Fülle  zu  Gebote  ge- 
standen zu  sein  scheint.  Teutsch  hat  seine  Funde  im  Super- 
intendontialarchiv  gemacht.  Weitere  Nachforschungen  auch  in 
Capitularchiven  würden  wohl  noch  zu  weiteren  Entdeckungen 
aus  Kirchenvisitationsprotokollen  derselben  oder  wenig  abliegcn- 
der  Jahre  führen.  Um  diese  Zeit  waren  die  Kirehenvisitationeii 
von  neuem  anbefohlen  worden,  und,  wie  es  scheint,  mit  beson- 
derem Hinblick  auf  das  Zauberwesen,  da  auch  die  Hexenprocesse 
um  diese  Zeit  in  ihrer  ßlttthe  stehen  oder  ihr  entgegengehen. 
Uebcr  die  Gestalt  der  meisten  damals  gangbaren  Zauberformeln 
liiszt  sich  indessen  schon  auB  den  bisher  von  Teutsch  gemach- 
ten Entdeckungen  ein  ziemlich  sicherer  Schlusz  gewinnen;  ich 
sage  der  meisten,  denn  dasz  einige  von  Müller  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  Hoxenprocesz  mitgetheilte  Stücke  einen 
andern,  sichtbar  heidnischem  Geist,  athmen,  fallt  sogleich  auf. 
Den  Grund  dieses  Unterschiedes  glaube  ich  nur  in  dem  sehr 
bedeutenden  Einfluss  suchen  zu  müssen,  welchen  auf  die  Gestal- 
tung der  von  Teutsch  entdeckten  Formeln  (wenigstens  der 
meisten)  die  katholische  Geistlichkeit  vor  der  Beformation  genom- 
men hat,  auch  hierher  Zeit  und  den  Umständen  sich  accommo- 
dirend,  während  andere  Formeln,  darunter  natürlich  jene  gewal- 
tigen Hexensegen,  die  das  Müller’sche  Werk  enthält,  sich  ihrem 
Einflusz  entziehen,  und  ursprünglicher  bleiben  konnten.  Es  ist 
auffallend,  wie  gerade  in  den  Teutschischen  Formeln  fast  überall 
Maria,  Christus,  die  Apostel  oder  8t.  Martin  erscheinen ; wie 
sehr  gerade  diese  Stücke  bei  uller  Breite  zerstört  und  verderbt 
sind ; wie  oft  mehrere  Formeln  verschmolzen  erscheinen  in  der 
Weise,  dasz  die  erste  gerade  da  abgebrochen  wird,  wo  sie  die 
wichtigsten  mythischen  Beste  enthalten  zu  haben  scheint,  und 
ohne  allen  Zusammenhang  eine  andere  angekuüpft  wird,  worin 
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der  christliche  Heilige  auftritt,  oder  so,  dasz  ganz  unpassend 
eine  Erzählung  von  Maria  oder  Christus  oder  einem  Heiligen 
anhebt,  plötzlich  abbricht,  und  wieder  ohne  Zusammenhang  die 
gewöhnliche  Bannformel  der  Krankheiten  abschlieszt.  Solche 
und  ähnliche  Erscheinungen,  auf  die  ich  bei  Besprechung  der 
einzelnen  Stücke  kommen  werde,  lassen,  wie  mich  dünkt,  eine 
bestimmte  Absicht  kaum  verkennen.  Auch  die  Sprache  dieser 
Formeln  verräth  den  Einflusz  der  Geistlichen.  Teutsch  in  dem 
angeführten  Werkchen  Anm.  44  sagt,  die  Formeln  seien  von  den 
Visitatoren  aus  dem  Sächsischen  in  Schriftdeutsch  übertragen 
worden.  Das  ist  nun  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  ja  ich 
zweifle  durchaus  nicht  daran,  dasz  die  Inquirirten  ihre  Sprüche 
sächsisch  hersagten ; dennoch  müssen  schon  damals  fast  in  jedem 
derselben  Stellen  vorgekommen  sein,  die  nicht  recht  sächsisch 
klangen,  und  es  auch  jetzt  höchst  gewagt  erscheinen  lassen,  die- 
selben ins  Sächsische  rückübersetzen  zu  wollen.  Das  liesze  sich 
nun  nur  in  zweierlei  Weise  erklären;  entweder  indem  man  an- 
nimmt, die  katholischen  Geistlichen  hätten  die  ursprünglich  vom 
Volke  überkommenen  Formeln  bei  der  Umdichtung  ins  Deut- 
sche übertragen,  und  wenn  sie  sie  gebrauchten  — was  ich  un- 
bedingt voraussetze  — deutsch  hergesagt,  oder  indem  man  sich 
die  Recitation  schon  bei  den  Geistlichen  sächsisch  denkt,  wobei 
man  dann  annehmen  musz,  dasz  dieselben  gewisse  Stücke  aus 
der  Legende  und  dem  Ritus  ohne  viel  Bedenklichkeit  ins  Sächsi- 
sche zwangen,  wie  es  eben  ging,  oder  gar  unverändert  in  die 
Formeln  aufnahmen  (was  doch  am  unwahrscheinlichsten  ist)  und 
so  beide  Idiome  darin  vermischten.  Die  vielen  Saxonismen 
lassen  sich  auch  bei  der  Annahme,  dasz  die  Geistlichen  deutsch 
redigirten,  auf  mehr  als  eine  Art  erklären.  Einmal  erhielten  die 
Geistlichen,  welche  nach  meiner  Ansicht  die  Zauberformeln  um- 
bildeten, dieselben  wohl  aus  dem  Munde  des  Volkes,  also  säch- 
sisch, und  konnten  bei  der  Umschmelzung  manchen  Saxonismen 
um  so  weniger  entgehen.  Dann  können  überhaupt  Saxonismen 
in  dem  Deutsch  von  Geistlichen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
(und  die  Umdichtung  der  Formeln  geschah  wohl  noch  früher) 
ebensowenig  befremden  als  in  deutschen  Urkunden  der  Sachsen 
aus  jener  Zeit,  ebensowenig  als  die  Provinzialismen  mitteldeut- 
scher und  niederd.  Dichter  des  Mittelalters,  die  im  schwäbischen 
Dialect  dichteten,  oder  selbst  die  Helvecismen  eines  Haller  im 
Anfänge  des  18.  Jahrh.  Wenn  übrigens  auch  einge  der  vor- 
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kommenden  Saxonismen  nicht  aus  der  Redaction  der  Geistlichen 
stammten,  wie  leicht  konnten  sie  im  Lauf  der  Zeit  hinzukonimen. 
Wie  anders  übrigens  diese  Formeln  lauten  müszten,  wenn  uns 
sie  die  Geistlichen  unangetastet  gelassen  hätten,  wird  kaum  einem 
Kundigen  entgehen  können ; dasz  ich  ihnen  die  Redaction  — so 
•sehr  sie  von  dem  Standpuncte  meines  Werks  bedauert  werden 
musz  — nicht  als  Vergehen  anrechnen  will,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  Die  Orthographie  — nicht  die  Interpunction  — der 
Visitatoren  habe  ich  wie  Teutsch  beibehalten. 

6.  Vereinzelte  schriftliche  Aufzeichnungen  — so  Nr.  117  und  181. 
Charakteristisch  an  allen  unsern  Zauberformeln  ist: 

1.  Die  erzählende  Form  der  meisten.  Die  Krankheit,  welche  ge- 
heilt werden  soll,  wird  nur  selten  unmittelbar  gebannt,  sondern 
es  wird  erzählt,  wie  Gott,  Christus,  Heilige  oder  Frauen,  dieselbe 
bannten.  In  dieser  erzählenden  Form  liegt  mit  ein  Zeugmsz 
für  das  durch  andere  Gründe  noch  sicherer  gestellte  Alter  der 
Sprüche,  die  dadurch  in  die  Zeit  des  Epos  zurückversetzt  werden. 

2.  Die  Form  des  Zwiegesprächs  mit  der  immer  persönlich  ge- 
dachten Krankheit  Diese  Form  verbindet  sich  meistens  mit 
der  erzählenden. 

3.  Die  Zweizahl,  noch  mehr  die  geheil'gte  Dreizahl  begegnet  sehr 
oft.  Christus  und  Petrus  oder  St.  Martin,  drei  Ritter,  drei  Nonnen, 
drei  Butterfrauen  &c.  sind  die  Heilspersonen.  Das  ist  von  hoher 
Bedeutung  in  mythologischer  Beziehung,  und  musz  ausführlich 
besprochen  werden. 

4.  Die  Formeln  schlieszen  oft  mit  einer  Verwünschung,  einem 
Fluch,  denen  das  Heidenthum  grosze  Bannkraft  zuschrieb. 
Vielfach  zeugen  hiefür  auch  die  Märchen  des  Volks.  Wenn  am 
Ende  die  christlichen  Weihworte:  „im  Namen  Gottes  des  Vaters 
u.  s.  w.  abschlieszen,  so  sind  sie  entweder  an  Stelle  einer  heid- 
nischen Beschwörung  getreten  oder  willkührliche  spätere  Zugabe. 

6.  Die  Art,  wie  diese  Formeln  fortgepflanzt  werdendst  verschieden; 
Bie  sind  Geheimnisz  und  dürfen  nicht  ohne  weiters  mitgetheilt 
werden.  Entweder  der  TRederu  oder  ,, Bester“  oder  „ Kundige u 
murmelt  seine  Worte  leis’  für  sich  hin,  wer  sie  versteht  und 
behält,  ist  glücklich,  er  mag  sie  mit  gleichem  Erfolg  gebrauchen 
ohne  Nachtheil  für  den  ersten  Besitzer;  oder  der  Kundige  theilt 
sie  zwar  ohne  weiters  mit,  aber  nur  einem  Jüngern,  weil  sie 
sonst  für  ihn  selbst  ihre  Wirkung  gänzlich  verlieren  würden  ; 
oder  endlich  die  Formel  musz  dem,  der  sie  erwerben  will,  „von 

31 


Digilized  by  Google 


482 


einein  alten  Weibe  zur  linken  Hand,  eingeimpft  und  nachher  be- 
hutsam gebraucht  werden In  welcher  Weise  die  Einimpfung 
geschieht,  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Ueber  den  Gebrauch 
der  linken  Hand  siehe  mein  Seliulprogramra  für  1855 — 6 S.  26  ! 
er  deutet  auf  die  Hülfe  infernalischer,  den  Himmelsgöttern  ent- 
ge«engesetzter  Gewalten,  was  übereinstimmt  mit  dem  Geist 
jener  Formeln,  von  welchen  mir  diese  Art  der  Mittheilung  über- 
liefert wurde.  Bekannt  ist  die  hohe  mythische  Behutsamkeit  die- 
ser Formeln,  welche  bei  Besprechung  der  einzelnen  Stücke  mit 
in  Betracht  kommen  wird,  wenn  auch  das  völlige  Ausbeuten  in 
dieser  Richtung  einem  andern  Werke  überlassen  bleibt.  Auch 
ganze  Gruppen  haben,  wie  schon  hier  hervorgehoben  werden 
soll,  gewisse  mythische  Grundlagen  gemein.  Christus,  Maria, 
Christus  und  Maria  begegnen  wir  am  öftesten  — in  etwa  30 
Stücken  — sehr  oft  auch  Christus  und  den  Jüngern  oder  Heiligen, 
Satan  zweimal,  mehrmals  dreien  Frauen,  drei  Herren,  Gott  oder 
einem  alten  Mann.  Maria  ist  wohl  meist  an  die  Stelle  einer 
heidnischen  Göttin  getreten,  gewisz  abot  auch  oft  ganz  willkühr- 
lich  und  unorganisch  von  den  Geistlichen  eingeschoben  worden. 
Fast  ebenso  wird  es  sich  mit  Christus  verhalten,  der  in  der 
Regel,  aber  nicht  immer  eines  alten  Gottes  Stellvertreter  geworden 
sein  musz.  Wo  die  Jünger  in  ihrer  Gesammtheit  auftreten,  können 
sie  die  Aseneversammlung  vorstellen.  Wo  Christus  in  Begleitung 
eines  oder  zweier  Jünger  oder  Heiligen  auftrittj  ist  mit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit an  heidnische  Wandergottheiten  zu  denken.  So 
müssen  „ drei  Herren,  Ritter u &c.  auch  eine  Göttertrias  vertreten 
und  „ drei  Frauen,  Nonnen  &c.“  sind  entweder  Nomen  oder  Wal- 
kyren  oder  weise  Frauen.  Für  welchen  Gott  Satan  eintritt,  ist 
schwer  zu  entscheiden,  der  alte  Mann  dagegen  ist  unzweifelhaft 
Woden  und  in  der  Regel  ist  Gott  auch  auf  diesen  Zurückzufuhren. 

Auffallend  wird  in  etwa  einem  Dutzend  dieser  Zaubersprüche 
die  Krankheit  in  den  „ tiefen  Wald “ geschickt  oder  gebannt,  und 
mit  einem  Fluch  in  den  dort  befindlichen  Brunnen  verwünscht. 
Das  ist  ein  äuszerst  werthvoller  Mythenrest:  Die  Krankheiten 
sind  persönlich  gedachte  Wesen  der  Unterwelt,  Diener  der  Todes- 
göttin Hel  (siehe  den  Abschnitt  Hel  in  meinen  Mythentrüramern), 
aus  deren  Brunnen  (tief  im  Walde,  wo  ihr  Reich  ist)  sie  steigen 
„das  Gebein  der  Menschen  zu  strecken,  ihr  Blut  zu  lecken  u.  s.  w.“ 
Durch  den  Fluch  der  Formel  werden  nun  die  Unholden  zurück- 
gebannt in  den  „dunkeln  Wrald“  der  „Bäschraottcr“,  wo  der 
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Helbrunnen  sich  befindet,  der  den  Eingung  zur  Tiefe  der  Unter- 
welt bildet.  »Dort  — heiszt  es  gewöhnlich  — mögen  sie  trin- 
ken, und  hundert  Kluftern  tief  (die  Edda  würde  „Rasten“  sagen) 
versinken  in  jenes  Gebiet,  wo  ihre  Heimat  ist. 

Die  Vergleichung  schränke  ich  auch  in  diesem  Abschnitt  auf 
das  Auffallendste  ein.  Noch  existirt  keine  grosze  Sammlung, 
worauf  der  Leser  bequem  hingewiesen  werden  könnte,  und  was 
Einschlägiges  gedruckt  ist,  befindet  sich  zerstreut  in  Zeitschrif- 
ten und  Sammelwerken,  besonders  reichhaltig  in  Grimm’s  d. 
Myth.  S.  1180  bis  1107  der  2.  Ausgabe,  dann  bei  Mülicnhof 
S.'509  bis  520,  in  Ilaupt’s,  Hofftnann’s,  Pfeifer’s,  Frommann’e, 
Wolfs  Zeitschriften,  in- Kuhns,  Schwarz,  Meiers  Sammlungen 
und  an  andern  Orten.  Seit  in  diesen  Fonnein  christliche  Mythe 
die  heidnische  verdrängt  hat,  sind  sie  sich  bei  den  meisten 
Nationen  Europa’s  sehr  älinlich  geworden.  Immer  stehen  sich 
natürlich  einige  näher,  andere  ferner;  die  Nummern  127,  181, 
188,  189  kommen  fast  wörtlich,  einige  andere  nur  wenig  ab- 
weichend in  Deutschland  vor. 


Gegen  Hexen.  Zauberer  und  Zauberwerk. 

104.  „Trudegejer“  ist  der  Hexengeiger,  hier  der  Hexenmeister,  der 
nicht  nur  die  Hexen  versammelt,  sonder  auch  anderes  Zauber- 
werk treibt,  in  beiden  Functionen  führt  er  zuletzt  wahrschein- 
lich auf  Woden  zurück. 

105.  „Trudefosz“  ist  bekanntlich  das  Pentogramm,  das  — wenn  es 
in  Einem  Zuge  verzeichnet  wird  — gegen  Zauberei  schützen 
soll.  Hier  wird  keine  Zeichnung  vorausgesetzt,  sondern  der 
blosze  Name  als  zauberstörendes  Zaubencort  gebraucht. 

106.  Die  Worte  „Höxefuoter ! hüxemotter!“  werden  hier  wie  „trude- 
fosz“ in  Nro.  106  gebraucht.  Eine  Erklärung  vermag  ich  dar- 
über nicht  zu  geben. 


Allerlei  Zauber. 


108.  Kröten  und  Unken,  besonders  ilausunken  zählen  zu  den  elbi- 
schen Wesen. 
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Gegen  das  Wiesel. 

112.  DaB  Wiesel  hat  in  der  Vorstellung  des  Volkes  etwas  Dämoni- 
sches und  zählt  ebenfalls  zu  den  elbischen  Wesen  (siehe  den 
Abschnitt  elb.  W.  in  meinen  Mythentr.).  Auch  Griechen  und 
Römern  war  es  übelberufen.  S.  Grimm  D.  Myth.  1081.  Rocken, 
Spindel,  Dreschflegel  sind  geheiligte,  den  Göttern  des  Landbaues 
und  der  Viehzucht  geweihte  Geräthschaften,  und  sollen  in  dieser 
Eigenschaft  das  Vieh  vor  dem  Aussaugen  und  vor  dem  Bisz 
des  Wiesels  schützen. 

Gegen  Vogelfrasz  auf  dem  Felde. 

113.  Nach  einem  andern  Aberglauben  wird  nach  Sonnenuntergang 
gesäet,  wenn  die  Vögel  Bchon  schlafen ; haben  sie  das  Aus- 
streuen des  Samens  nicht  gesehen,  so  fressen  sie  auch  nicht 
von  der  reifen  Saat. 

Gtegen  Ria  den. 

114  und  116  vergl.  Müllenh.  S.  513,  17.  Brennessel  und  Attich  sind 
dem  Alterthum  heilige  Heilpflanzen  der  Attich  wird  noch  heute 
vielfach  vom  Volk  als.  Heilmittel  gebraucht. 

Bienensegen. 

117.  Von  dem  Deckel  eines  Buches  in  der  Schäszburger  Gymnasial" 
bibliothek,  mitgetheilt  in  dem  schon  unter  den  Quellen  ange- 
führten Schriftehen  von  Dr.  Teutsch.  Die  Schriftzüge  sollen 
dem  16.  Jahrhundert  angehören.  Dieser  Bienensegen  ist  um  so 
bedeutungsvoller  als  J.  Grimm  D.  Mytth.  S.  1190  keinen  deut- 
schen Bienensegen  angetroffen  zu  haben  erklärt. 

Feidzaubcr. 

118  und  119.  Deutsch  bei  Müller,  in  dessen  bei  den  Quellen  er- 
wähntem Werke  über  das  Hexenwesen.  Dasz  ich  die  Formeln, 
die  wohl  nur  durch  das  Hexengericht  in  deutscher  Ueber- 
setzung  in  die  Acten  aufgenommen  wurden,  wieder  ins  Sächsi- 
sche zurück  übersetzt  habe,  wird  man  nicht  beanstanden.  Auch 
die  Trennung  des  in  Müller’s  Werkchen  als  nur  Ein  Ganzes 
erscheinenden  Spruches  in  zwei  Stücke  ist  gerechtfertigt,  da 
beide  Stücke  befriedigenden  Anfang  und  Schluss  haben,  und 


Digitized  by  Google 


485 


die  Eracneinwig,  dasz  zwei  oder  mehrere  verwandte  Formeln 
in  Eine  verschmolzen  wurden,  noch  oft  wiederkehrt.  Bei  der 
alterthümlichen  Kraft,  die  in  den  beiden  Sprüchen  waltet,  müsz 
der  Mangel  an  rythmischer  Gliederung  wundern,  der  doch  nicht 
ursprünglich  sein  kann , wie  der  hie  und  da  noch  deutlich 
genug  durchschlagende  Vers  beweist. 

Gegen  das  Wetter. 

120.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zeile  fehlt  der  Zusammen- 
hang, überhaupt  musz  der  Spruch  starke  Verluste  erlitten  haben 

121.  Ist  ebenfalls  sehr  zerstört. 

122.  Gott  als  Wetterführer  ist  wahrscheinlich  an  die  Stelle  Wodeus 
getreten.  Vergl.  Nro.  56  A und  B des  fünften  Buchs. 

Friedreis  oder  Scliufzseg'en. 

123.  Deutsch  und  in  Ein  Stück  verschmolzen  mit  Nro.  126  be 
Müller  in  dessen  Hexenprocesz  S.  61.  Die  beiden  von  mir 
getrennten  Stücke  wird  schon  die  Angeklagte  als  Ein  Ganzes 
gebraucht  haben;  indessen  beweist  — abgesehen  von  offen 

• liegenden  innern  Gründen  — schon  die  von  Teutsch  aus  den 
Kirchenvisitationen  . mitgetheilte  mit  Nro.  123  völlig  parallele 
Nro.  124,  wie  berechtigt  die  von  mir  gemachte  Theilung  ist. 

124.  Die  eingeklammerten  Schluszverse  scheinen  fremdartiger  Zu- 
satz aus  einer  andern  Formel. 

125.  Siehe  die  Anmerkung  zu  Nro.  124.  Ob  die  letzte  Zeile  noch 
zur  Formel  gehöre,  kann  nicht  mit  Sicherheit  bejaht  werden; 
sie  könnte  auch  eine  Handlung  bezeichnen,  und  irrthiimlich  in 
die  Formel  gerathen  sein.  Die  beiden  andern  eingeklammer 
ten  Zeilen  sind  Conjecturen  von  mir  zur  Verbesserung  der 
vorausgehenden  offenbar  verderbten  Verse.  Bei  der  Art,  wie 
besonders  Zaubersprüche  fortgepflanzt  wurden , können  ver- 
derbte und  dunkelgewordene,  zum  Theil  aber  leicht  auszu- 
bessernde Stellen,  weniger  als  bei  andern  Stücken  der  Volks- 
dichtung auffallen.  Dasz  der  alte  Mann  „Woden“  und  das 
Friedreis  die  Wünschelruthe  sei,  hat  schon  Müller  angemerkt 

II  o f b a n n. 

126.  Das  äuszerst  verderbte  und  trümmerhnfte  Stück  ist  gerade  in 
dieser  Hinsicht  sehr  lehrreich.  Es  scheint  aus  allerlei  ßruch- 
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stücken  zusammengestellt.  Die  vier  Anfangsverse  bilden  den 
ersten  — unvollständigen  Theil  — in  welchem  Maria  un- 
organisch oingesehoben , Christus  wahrscheinlich  an  Wodcn’s 
Stelle  getreten  sein  mag.  Dann  folgen  vier  ohne  Zweifel  einer 
andern  Formel  entlehnte  Zeilen,  die  durch  Verluste  und  durch 
Auflösung  des  Zusammenhangs  sehr  unverständlich  geworden 
sind ; namentlich  ist  sehr  zu’  bedauern,  dasz  man  nicht  erfährt, 
was  der  Sprecher  „nach  den  heiligen  vier  Enden  des  Himmels 
herkehrt  und  wendet.“  Der  letzte  von  der  9.  Zeile  beginnende 
Theil  ist  nächst  den  gewöhnlichen  innern  Ursachen  wohl  auch 
durch  die  undeutliche  und  verlöschte  Schrift  des  Orgioals  eben- 
falls sehr  dunkel. 

Ziiiu  FJnscIiIäfcrn  der  Kinder. 

127.  Die  drei  Nonnen  sind  wohl  unverkennbar  Nomen,  die  dem 
schlummernden  Kinde  sein  Schicksal  bestimmen,  ln  unsern 

7 

Uebcrlieferungen  ist  dem  Namen  nach  nur  die  Nomo  YVurt 
bezeugt.  Zu  vergleichen  ist  die  Anmerkung  zu  Nro.  156 
dieses  Buches. 

(regen  das  SSemfen. 

Der  Aberglaube  des  Volkes  nimmt  an,  Kinder  würden,  wenn 
sie  mit  auffallendem  Wohlgefallen  von  Erwachsenen  angesehen  oder 
gelobt  worden,  krank,  und  nennt  solchen  Vorgang:  „ das  Berufen ,“ 
in  Deutschland  n falschen  Blick“,  in  der  altern  Sprache  „entgehen“ 
n s.  w.  Solcher  Aberglaube  ist  weit  und  breit  bei  alten  und  neuen 
Völkern  verbreitet.  Vergleiche  hierüber  Grimm  D.  Myth.  S.  1053. 
128  bis  135.  Die  grosze  Uebereinstimmung  dieser  Formeln,  von 
denen  die  erste  in  unsern  Tagen,  die  andere  vor  mehr  als  zwei 
Jahrhunderten  an  verschiedenen  Orten  aufgezeichnct  worden, 
gehört  mit  zu  den  vielen  Zeugen  für  die  zähe  Dauer  volks- 
tümlicher Ueberlieferung;  zugleich  läszt  uns  die  Vergleichung 
in  dem  Sclilusz  von  Nro.  135  von  der  8.  Zeile  an  einen  wahr- 
scheinlichen Zusatz  erkennen.  Die  christliche  Dreifaltigkeit, 
welche  in  diesen  Formeln  nicht  blos  unorganisch  dem  Scldusze 
angehängt  erscheint,  dürfte  an  Stelle  einer  heidnischen  Trias 
getreten  sein. 

136.  Die  Formel  begleitete  natürlich  die  entsprechende  Handlung. 

137.  Dieser  unrythmische  Spruch  ist  wahrscheinlich  ganz  die  Schö- 
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pfung  eines  Geistlichen.  Vergl.  die  Anmerkung  zu  Nro.  200 
dieses  Buchs. 

138.  Leider  ein  Bruchstück. 

130.  Nur  im  Eingang  dem  vorausgehenden  Stück  parallel. 

140.  Scheint  aus  zwei  Stücken  zusamraengcschweiszt. 

Gegen  Schlucken. 

141.  Nach  dem  Aberglauben  des  Volkes  schluckt  man,  wenn  Jemand 
von  einem  spricht;  fallt  einem  der  Name  des  Sprechers  ein,  so 
hört  das  Schlucken  auf. 

Gegen  Zahnschmerz. 

142.  Es  existirt  auch  eine  auffallend  ähnliche,  walachiache  Formel 
gegen  Zahnschmerz. 

Gegen  Wanzen. 

143  und  144.  Aermliche  Stücke.  Es  gibt,  viel  bedeutungsvollere 
und  inhaltsreichere  Formeln  gegen  Wanzen,  deren  ich  leider 
nicht  habhaft  werden  konnte. 

Gegen  Gicht. 

145.  Diese  Formel  ist  ohne  Zweifel  durch  Verwachsen  verschiedener 
Elemente  entstanden  — voll  Widerspruch  und  Verwirrung. 

Gegen  Freisam,  Ferch  und  Rcei’inutter. 

Freisam,  wie  die  Visitatoren  meist  zu  schreiben  pflegen,  oder 
Frilsarn , soll  wohl  sächsisches  „fnfsem*  übersetzen.  Noch  unrichti- 
ger schreiben  sie  Frisen,  das  sächsischem  „fräsen “ d.  i.  Fieber  ent- 
spricht. Die  richtige  Verdeutschung  wäre  „ fraiszsam “ gewesen, 
worüber  Schmeller’s  B.  Wörterb.  Bd.  I.  S.  617  und  018  Aufschlusz 
gibt.  Hiernach  ist  „fraiszsam*  — fallende  Such t,  Frais.  Da  Frais 
auch  Schrecken,  Gegenstand  des  Schreckens  bedeutet,  so  vermuthet 
Schmeller  Zusammenhang  mit  ßise  (von  agis,  egese,  Schrecken, 
Furcht,  womit  das  sächsische  „ise.ru*  zusammenhängt). 

Mit  Ferch  ist  das  sächsische  n/ iarich , ß er  ich*  übersetzt.  Hier- 
über Schmeller  Bd.  I.,  S.  559  des  B.  Wörterb.:  „das  Ferch“  (nach 
Michaelis  in  Tyrol)  die  rolhe  Ruhr.  Henisch  erklärt  das  Wort:  1. 
als  „ein  llupffen,  Fiperu,  palpitatio,  qualis  in  meinbris  iuterdum 
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scntitur  et  sacpe  in  pulpebris  vita  in  musculis;  2.  als  „ Herzblatt , 
diaphragma .“  An  „fricht“  = „fergicht“  ist  nicht  zu  denken 

Die  Beermutter  ist  nach  Schmeller  Bd.  I.,  S.  188,  „2.  die  Mutter- 
krankheit, Hysterik,  malum  hystericum.  Bei  mehreren  sogenannten 
wunderthätigen  Gnadenbildern  sieht  man  upter  andern  wächsernen 
ex  voto  aufgehängten  Gestalten  von  Händen,  Füszen  und  andern 
leidenden  Gliedern  hie  und  da  eine  krebs-  oder  krötenähnliche 
Gestalt,  unter  welcher  diese  Krankheit  verstanden  wird,  vermuth- 
lich,  weil  sie  sich  wie  das  Hin-  und  Herkriechen  einer  Kröte  u.  dgL 
empfinden  läszt.“  Dieser  Erklärung  Schmeller’s  füge  ich  bei,  was 
schon  früher  erwähnt  worden,  dasz  Krankheiten  persönlich  gedachte, 
dämonische  Wesen  sind,  und  Kröten  gleichfalls.  Zuweilen  soll  mit 
der  Bcermutter  auch  blosz  das  Bauchgrimmen  bezeichnet  werden. 

146.  Nach  den  drei  ersten  Zeilen  wird  der  Zusammenhang  unter- 
brochen, und  folgt  fremdartiger  Anwuchs. 

147.  Hat  sichtlich  Verluste  erfahren. 

148.  Die  nahe  Verwandtschaft  dieses  mit  allen  folgenden  Stücken 
dieser  Reihe  bis  Nro.  155  trotz  dem  mehr  als  zweihundert- 
jährigen Zeitraum,  der  zum  Theil  zwischen  den  verschiedenen 
Aufzeichnungen  liegt,  ist  sehr  zu  betonen.  Allen  gemeinsam 
ist  das  Zwiegespräch  mit  der  nahenden  Krankheit,  die  einem 
Menschen  „Beinbrechen,  Herz  abstechen,  Blut  lecken“  will; 
die  Mahnung  an  Messe  und  Evangelium  hat  nur  Nro.  148  und 
153,  dagegen  fehlt  die  Verbannung  in  den  Wald  oder  Brunnen 
nur  in  Nro.  153.  ln  148  fehlt  der  vollständige  Schlusz,  wofür 
die  eingeklammerten,  fremdartigen  Zeilen  keinen  Ersatz  bieten. 

149.  Zwischen  der  einleitenden  Erzählung  und  dem  Gespräch  ist 
eine  fehlende  Zeile  im  Texte  angedeutet 

Gegen  das  Ycrltcisy.cn. 

155.  „Verheiszen“  sächsl  „ferhiszen“  ist  Bauchgrimmen  und  Kolik. 
Der  Spruch  ist  nahe  verwandt  mit  der  ganzen  vorausgehenden 
Reihe  und  auch  mit  Nro.  150.  Vergl.  Müllenhof  S.  511,  21,  b. 

Gegen  das  Feuer. 

„jFewtT*  kann  hier  von  sehr  verschiedener  Bedeutung  sein  und 
bezeichnen : 

1.  Natürliches  Feuer  (ignis,  incendium),  worauf  wirklich  eine  der 
nachfolgenden  Formeln  zu  gehen  scheint. 
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2.  Eine  Art  plötzlich  erscheinenden  und  ebenso  schnell  wieder  ver- 
schwindenden, stark  juckenden,  an  Farbe  rothen  Ausschlags, 
der  sächsisch.  „ lüfäfeier “ d.  i.  „laufendes  Feuer“  genannt  wird. 

3.  Den  Brand  an  Wunden. 

4.  Eine  Magenkrankheit.  Schmeller  B.  Wörtcrb.  I.  653  führt  an : 
„hellisch  Feuer*  = Magensieclitumb. 

156.  Schlieszt  sich  eng  an  die  vorhergehendenStücke  von  148  bis  155 
und  steht  in  keiner  Verwandtschaft  mit  den  unter  gleicher  Auf- 
schrift vereinigten.  Ejner  tiefem  Untersuchung  werth  sind  die 
drei  „ Wenken“  genannten  weiblichen  Wesen.  Das  sächsische 
Wort  musz  wohl  „ tcäinjken “ gelautet  haben.  Nach  Dr.  J.  F. 
Vonbun  „Beiträge  zur  d.  Mythol.  gesammelt  in  Churrhätien. 
Chur  1862“  bezeichnet  der  Ausdruck  v Ränken*  dort  alle  Arten 
elbischer  Wesen.  Wären  unsere  Wenken  damit  identisch, 
woran  kaum  zu  zweifeln,  so  hätte  man  in  dieser  Formel  nur 
an  Dunkelelbe  zu  denken.  Die  drei  Brunnen  sind  auch  höchst 
bedeutungsvoll,  und  müssen  an  einem  andern  Orte  ausführlich 
besprochen  werden  (siehe  meine  Mythentrümmer).  Schade  dasz 
in  der  Formel  der  dritte  Brunnen  gar  nicht  näher  bezeichnet 
ist.  Wäre  der  „hongy “ oder  „ h'önj “ der  Riesenbrunnen  „ Mimirs - 
brunn*  ? 

157.  Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  mit  allen  folgenden  Stücken 
bis  Nro.  162  ist  hervorzuheben. 

160  ist  zu  vergleichen  auch  mit  Nro.  163. 

161.  Vergl.  Müllenhof  S.  517,  31. 

163.  Das  Bannen  aus  den  „Knochen  in  das  Fleisch,  aus  dem  Fleisch 
in  den  Wind“  wie  hier  oder  „aus  den  Knochen  in  das  Mark,  aus 
dem  Mark  in  das  Blut,  aus  dem  Blut  in  das  Fleisch,  aus  dem 
Fleisch  in  den  Wind“  u.  ähnl.  ist  typisch  und  kehrt  in  deut- 
schen Heilsformeln  vielmal  wieder. 

Gegen  den  Schaul. 

164.  „Schaul“  soll  vielleicht  das  sächsische  schuol  übersetzen,  und 
könnte  die  häutige  Bräune  bezeichnen. 

Gegen  Kelilweh. 

165.  Ist  ein  Bruchstück. 

166.  Die  eingeklammerte  Zeile  gehört  einer  andern  Relation  an; 
beide  Relationen  sind  indessen  an  dieser  Stelle  so  verderbt, 
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dasz  man  keine  Conjectur  zu  ihrer  Verbesserung  wagen  kann. 
Das  Verständnisz  war  auch  bei  den  „Kundigen  schon  verloren,11 
als  sie  von  den  Visitatoren  ausgefragt  wurden. 

167.  Ist  auch  übel  mitgenommen.  Drohen  und  draußen  (je  nach 
verschiedenen  Relationen)  bezeichnen  wohl  eine  Kehlentzündung. 
Drohen  heiszt  auf  sächsisch  der  Kehlkopf.  Das  in  der  Formel 
beigefügte  Epitheton  ohnreicher  (oder  ohnrechter)  gehört  wohl 
mit  zur  Bezeichnung  der  Krankheit.  Vielleicht  hängt  es  zusam- 
men mit  orten  (von  Hanf)  oder  soll  .es  heiszen:  ohmiöhter? 

168.  Eine  schlecht  erhaltene,  und  augenscheinlich  spät  entstandene 
Formel  ohne  mythischen  Gehalt. 

Geigen  den  Olim. 

A 

„Om“  bedeutet  1.  ein  GeschXvür,  2.  häufiger  den  dicken,  gelben 
Eiter  verschiedener  Geschwüre. 

A 

169.  Die  kurze  Formel  faszt  auch  den  „Om“  ganz  persönlich  auf. 

170.  Die  rein  christlichen  Grundlagen  bezeugen  späte  Entstehung. 

171.  Manches  in  diesem  schönen  Stück  ist  dunkel;  die  befragte 
Person  verstand  auch  in  diesem  Falle  wohl  selbst  nicht,  was 
sie  sagte.  Was  heiszt  Huiprichberg?  steht  es  pleonastisch  für 
Huiprich?  ist  das  Wort  gleichbedeutig  mit  dem  sächs.  Familien- 
namen Hoprich?  Ist  dieser  Berg  localer  oder  mythischer 
Name?  Ferner  was  heiszt  „Meszöm?“  Hinsichtlich  der  drei 
„heiligen  Frauen“  ist  zu  vergleichen  156  und  127  und  191 
dieses  Buchs. 

Gegen  Gelbsucht  und  Kopfschmerzen. 

172.  Hat  auch  nur  rein  christliche  Grundlagen.  Die  21.  und  22. 
Zeile  sind  unklar  und  scheinen  verderbt.  Der  von  Zeile  23 
begihnende  Schlusz,  der  ähnlich  auch' in  andern,  heidnischer 
Grundlage  baren  Formeln  erscheint,  weist  deutlicher  noch  als 
das  Uebrige  auf  Schöpfung  der  Geistlichen. 

173.  Siehe  das  in  der  Anmerkung  zu  Nro.  172  Gesagte  1 

174.  Bei  „Wethu  erinnert  Teutsch  in  einer  Anmerkung  an  weten 
ahd.  binden,  womit  auch  witu  Holz,  zu  vergleichen  ist,  das 
sich  zu  weten  verhält  wie  lignuin  zu  ligare;  daraus  ist  cunio- 
widi  des  Merseburger  Zauberspruchs  gebildet.  Man  könnte  in 
dem  Wort  auch  blosz  einen  Saxonismus  sehen:  Wegd , oder 
Wut  = Weide  (desselben  Stammes  mit  witu)  uud  der  Sinn  ist 
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dann : Wie  die  Weide  (Bindweide),  womit  man  Jcsum  hand,  so 
sollst  du  vergehen ! Ob  dabei  auf  irgend  eine  Legende  ange- 
spielt  sei,  darf  inan  dahingestellt  soin  hassen.  Fesseln  und 
Stricke  aus  Reisig  waren  ehedem  gebräuchlicher. 

175.  Siehe  die  Anmerkung  zu  Nro.  163  dieses  Buchs. 

Gegen  Flecken  tm  Auge. 

176  Ueber  diesen  Spruc.h  gilt  das  in  der  Anmerkung  zu  Nro,  172 
dieses  Buchs  Gesagte. 

177.  Hat  heidnischen  Beigeschmack.  St.  Lukas  und  Christus  sind 
Vertreter  heidnischer  Wandorgötter. 

178.  „Duidelgh*  ist  wohl  nur  verderbt,  entweder  durch  die  Schreiber 
oder  durch  die  „ Sprecher .*  Die  Legende  kennt  unter  den 
Heiligen  nur  eine  blindgeborne  Ottilie.  Der  „marmeline  Stein “ 

, ist  ein  Typus,  der  mehrmals  in  Heilsprüchen  wiederkehrt. 

179.  Die  Dunkelheit  und  Zusammenhangslosigkeit  auch  dieses 
Spruches  kann  am  besten  aus  der  Einwirkung  der  Pfaffen  er- 
klärt werden.  Dasz  der  Schlusz  ein  sonsther  genommenes, 
hier  blosz  angeflicktes  Bruchstück,  der  Anfang  aber  ursprüng- 
lich nicht  zum  Gebrauch  gegen  „Flecken  im  Auge“  bestimmt 
gewesen,  ist  ziemlich  klar.  In  diesem  Anfang  sindj  glaube 
ich,  die  zwölf  Jünger  Jesu  an  die  Stelle  der  Äsen  oder  Götter 
getreten , die  beratkend  beisammen  sitzen.  Der  „Acker  Jesu,“ 
von  dem  sonst  überall  nur  allegorisch  gesprochen  wird,  so 
zwar,  dasz  er  die  Seelen  der  Menschen  oder  überhaupt  — wie 
anderwärts  das  „Himmelreich“  ein  geistiges  Gebiet  der  Wirk- 
samkeit, nicht  aber  ein  Sinnliehwirkliehes  bezeichnet,  gibt 
in  dem  Zusammenhang,  worin  er  in  der  Formel  erscheint, 
keinen  rechten  Sinn,  und  musz  als  Nothbehelf  angesehen  werden. 
Wie,  wenn  man  dafür  „ Idafeld “ oder  eine  ähnliche  Rieht-  und 
Rathstätte  substituiren  dürfte  ? Ganz  gut  liesze  sichs  lesen : 

„Die  Äsen  (Götter)  auf  Idafelde  saszen.“ 

Das  Uebrige  ist  freilich  zu  verderbt,  als  dasz  sich  daran  restau- 
rireh  liesze.  Ob  Lukas,  Markus  und  der  Herr  Jesu  Christ,  der 
Täufer  und  die  Maria  unmotivirt  cingeschoben,  oder  für  heidni- 
sche Götternamen  eingetreten  sind,  läszt  sich  nicht  entscheiden. 
Unklar  bleibt,  wer  der  Fragende  ist.  Die  Trauer  der  Jünger, 
die  da  sitzen  und  teeinen,  und  die  Bücher  (was  ursprünglich?) 
auf  ihren  Knieen  wiegen,  gemahnt  sehr  an  die  bei  dem  Tode 
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Baldurs  oder  dem  Versinken  Idhunas  rathlosen  Götter.  Man  ver- 
gleiche „Hrafnagaldr  Odhins  und  die  Erzählung  der  jüngern 
Edda  von  Baldörs  Tod.  Nach  Allem  scheint  unsere  Formel 
eingeleitet  durch  die  Erzählung  von  einer  Versammlung  der 
Äsen,  die  ob  einer  traurigen  Veranlassung  zu  Rathe  sitzen. 

180.  Klingt  ganz  mythisch.  Die  drei  Herren,  die  am  See  sitzen, 
wie  die  Söhne  Bärs,  als  sie  Menschen  schufen,  sind  eine  Götter- 
trias. Vergleiche  in  dieser  Hinsicht  auch  189  dieses  Buchs. 
Nach  der  8.  Zeile  ist  eine  Lücke. 

181.  Aus  dem  Groszschenker  Kirchenbuch  von  1749. 

Gegen  Blatter  auf  der  Zunge. 

182.  Nach  dem  Aberglauben  des  Volkes  bekommt  derjenige,  von 
dem  übel  gesprochen  wird,  Blattern  auf  der  Zungenspitze. 

I • 

Gegen  Geschwulst  am  Augenlid. 

Auch  an  diese  Heilsformeln  hängt  sich  der  Humor  des  Volkes. 
Es  wird  in  dieser  Hinsicht  folgende  Anekdote  erzählt.  Flüchtig 
vor  den  Unruhen  in  seinem  Vaterlande  gelangte  ein  Bojar  der 
Walachei  in  ein  sächsisches  Dorf.  Unterwegs  hatte  er  die  bekannte 
Geschwulst  am  Auge  bekommen,  und  erkundigte  sich  eifrig  nach- 
einem  „Sprecher.“  Es  fand  sich  ein  junger  Mann,  der  dem  des 
Sächsischen  Unkundigen  sein  Uebel  also  besprach: 

„Tä  ferdamder  Bojär! 

wun  der  nor  u6h  ded  ander  i\6h  gcschwole  wir  I“ 

Die  Geschwulst  verging  nach  kurzer  Zeit,  wie  es  immer  mit 
diesem  Uebel  zu  geschehen  -pflegt,  und  der  Bojar  belohnte  den 
„Sprecher“  mit  drei  Dukaten. 

Gegen  den  Wurm. 

185.  Ist  mit  den  Badenischen  Einwanderern  nach  Mühlbach  einge- 
schleppt worden. 

Gegen  das  „Gebrech.“ 

„ Gebrich 8 heiszt  itn  Sächsischen  die  Heiserkeit  (Brustkatharr) 
der  neugeborenen  Kinder. 

186.  Der  Kopf  dieser  Formel  in  den  fünf  ersten  Zeilen  ist  heid- 
nisch uud  ist  hinsichtlich  der  drei  Frauen  damit  zu  vergleichen 
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Nro.  189,  191,  127  und  156  dieses  Buches.  Der  Rumpf  von 
der  6.  Zeile  an  ist  christlich-kirchlicher  Zusatz,  der  gewaltsam 
an  das  Uebrige  geknüoft  wurde. 

187.  Hühner  waren  Woden  und  Hel,  vielleicht  auch  anderen  Gottheiten 
heilig.  In  Märchen  und  Kinderspielen  hat  sich  Woden  selbst 
in  Gestalt  eines  Hahnes  erhalten. 

188.  Die  drei  Ritter  eine  Göttertrias:  Zu  vergleichen  ist  Nro.  181 
dieses  Buches  und  die  Anmerkung  dazu. 

189.  Vergleiche  Nro.  191,  127  und  156  dieses  Buches. 

190.  Derbheiten  gelten  für  sehr  wirksam  bei  Verwünschungen  in 
Heilsformeln. 

Zum  Blut  stillen. 

191.  Bei  dem  Buttern  wurde  gezaubert;  Butterfrauen  sind  Zauber- 
frauen, in  weiterra  Rückblick  weise  Frauen,  oder  Nornen.  Vergl. 
Müllenhof  S.  516,  27. 

192.  Vergl.  Müllenhof  S.  511,  11  und  J.  Grimm  D.  Myth.  2.  Aufl. 
S.  1195. 

193.  Vergl.  Nro.  56  A und  B des  fünften  Buchs. 

Gegen  das  „Uefoerritten.“ 

„Ueberritten“  — Uebermüdung  des  Reitrosses. 

194.  Rein  christlichkirchlich  und  schon  sehr  protestantisch  nüchtern, 
eigentlich  kaum  noch  Formel  zu  nennen. 

195.  Dor  Anfang  orinnert  an  die  auf  Wolken  daherreitenden  Wal- 
kyren  und  Wettermacherinen.  Nach  der  4.  Zeile  scheint  eine 
Lücke  zu  sein. 

Gegen  das  „Verinkcn.“ 

Die  ttnter  dieser  Ueberschrift  folgenden  drei  Formeln  Nro.  196, 
197  und  198  sind  von  höchstem  Werth  und  groszer  Bedeutsamkeit 
Wie  ähnlich  lautet  die  berühmte  Merseburger  Formel: 

„Phol  ende  Waden  vuorun  zi  holza, 

dö  wart  demo  Balderes  volon  sin  vuoz  birenkit; 

dö  biguolen  Sinthgunt,  Sunnit  era  suister, 

dö  biguolen  Früa,  Follä  era  suister, 

dö  biguolen  Wödan,  sö  he  wola  conda, 

söse  bönrenki,  söse  blüotrenki, 


Digitized  by  Google 


494 


göse  lidirenki  .... 
ben  zi  bena,  bluot  zi  bluoda 
lid  zi  gcliden,  söse  gelimida  sin. 

Die  Hauptpersonen  dieser  Formel  sind  Balder  und  Woden. 
Mit  Reclit  ist  zu  schlieszen,  dasz  in  ähnlichen  Sprüchen  aus  späterer 
Zeit,  die  im  Ganzen  dieselbe  Anlage  zeigen,  obgleich  jetzt  Christus 
und  Heilige  darin  auftreten,  in  Zeiten,  wo  es  auch  keinen  Anstosz 
fand,  an  deren  Stelle  auch  die  alten  Heidengötter  ausgesprochen 
wurden.  So  schlieszt  J.  Grimm  von  dergleichen  Sprüchen  aus 

Schweden,  Norwegen,  Schottland,  worin  die  heidnischen  Gottheiten 
schon  fehlen,  dasz  der  Mythus,  worauf  der  Merseburgische  Spruch 
anspielt,  trotzdem  er  sonst  nirgends  bezeugt  ist,  weitverbreitet  gewesen 
sein  müsse.  Unsere  Formeln  sind  viel  näherstehende  Parallelen 
des  Merseb.  Spruches.  Wie  sehr  sie  auch  offenbar  verderbt  sind, 
sie  stimmen  in  ihren  Anfängen  so  auffalend  mit  ihm  überein,  dasz 
es  fast  nur  der  Vertauschung  von  Christus  und  Petrus,  Christus 
und  Martinus  bedarf,  um  eine  völlige  Identität  — wenn  auch  nicht 
der  Worte,  so  doch  des  Inhaltes  herzustellen.  Bei  jenen  von  Grimm 
verglichenen  schottischen  und  skandinavischen  Sprüchen  liegt  die 
Uebcreinstimmung  mehr  in  den  Schluszzeilen,  die  in  den  unsrigen 
abweichen.  Gerade  dieser  Schlusz  unserer  Sprüche  scheint  aber  — 
trotz  der  alten  Heiligkeit  des  darin  verwendeten  Salzes  — die  be- 
deutendsten Veränderungen  erlitten  zu  habeD.  Ueber  den  Grund 
habe  ich  mich  oben  ausgesprochen ; die  Formeln  sind  von  den 
Pfaffen  gewaltsam  verändert  worden,  um  von  ihnen  selbst  verwendet 
werden  zu  können.  Dies  tritt  zuweilen  besonders  deutlich  zu  Tage. 
Wenn  einer  unserer  Sprüche  anfangt: 

„So  wahr  ich  das  Vater  Unser  beten, 

Zwischen  der  Mess  das  Evangelium  lesen  &c.“ 
so  kann  doch  namentlich  die  zweite  Zeile  nur  ein  Geistlicher  sagen. 

Wenn  nun  unsere  drei  Sprüche  sichtlich  Parallelen  jenes  Merseb. 
sind,  so  müssen  wrir  in  Christ  ns  Woden , in  St.  Petrus  und  St.  Martin 
Balder  seheu.  Am  bedeutendsten  ist  Nro.  197,  worin  Christus  und 
St.  Martin  reiten  und  das  Pferd  des  letztem  erlahmt.  In  den  beiden 
andern  reisen  Christus  und  St.  Petrus  übereinstimmend  mit  dem 
gewöhnlichen  Berichte  der  Legenden  zu  Fusz,  und  da  muszte  dann 
Petrus  statt  des  Pferdes  die  Verrenkung  auf  sich  nehmen.  Einge- 
schleppt  sind  unsere  Sprüche  nicht;  denn  in  Deutschland,  wurden 
sie  bisher  nicht  wieder  aufgefnnden,  während  wir  sie  in  drei  Rela- 
tionen besitzen,  von  denen  wenigstens  die  eine  Nro.  197  von  den 
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beiden  andern  unabhängig  ist.  Wir  besitzen  also 'in-  diesen  Formeln 
ein  Zeugnis z und  zwar  das  einzig  sichere  für  den  Balderkultus  unter 
unsere  Vorfahren. 

Gegon  alle  Krankheiten. 

199.  Scheint  ein  von  einem  protestantischen  Geistlichen  bei  Kranken 
gehaltenes  Gebet,  das  auf  irgend  eine  Weise  seinen  Weg  in’s 
Volk  fand.  Gewisz  würde  kein  Geistlicher  Anstand  genommen 
haben,  ein  ähnliches,  an  einem  Krankenbette  zu  beten,  und 
wären  alle  Heilsformeln  dieser  Art  gewesen,  die  Visitatoren 
hätten  kaum  sehr  dagegen  eifern  dürfen.  Weitab  steht  diese 
von  jenen  heidnischen  und  halbheidnischen  Formeln. 
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Fünftes  Buch. 


(Kinderdichtüng.) 

In  einer  umfassenden  Sammlung  unserer  Volksdichtungen  durfte 
die  Kinderdichtung  nicht  fehlen,  die  in  mehr  als  Einer  Rücksicht 
den  übrigen  Aesten  des  groszen  Stammes  ebenbürtig  zur  Seite  steht. 
An  Alter  wenigstens  wird  sie  von  keinem  übertroffen;  der  vielfach 
mythische  Inhalt  rückt  sie  hoch  in  die  Anfänge  des  Mittelalters 
hinauf,  und  seit  ein  ahd.  Wiegenlied  in  der  k.  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  besprochen  worden,  ist  es  erwiesen,  dasz 
selbst  die  Form  durch  die  Länge  der  Zeit  nur  wenig  Veränderun- 
gen erlitten  haben  kann.  Der  deutsche  Volksgeist  bat  sich  wie  *5n 
den  übrigen  Dichtungsarten  auch  in  dieser  treu  niedergeschlagen, 
und  wer  diese  Kinderpoesie  mit  Kinderaugen  anzusphauen,  mit  kind- 
lichem Gemüth  zu  erfassen  vermag,  dem  hat  sie  nächst  dem  histo- 
rischen auch  einen  selbstständigen,  innern  Werth.  Dasz  indessen 
ich  bei  meiner  Sammlung  vorzugsweise  den  historischen  Standpunkt 
eingehalten  habe,  bedarf  kaum  einer  nochmaligen  Erwähnung. 

Während  früher  Kinderdichtungen  nur  einzeln  und  zufällig  in 
Druckschriften  unter  Anderm  unterliefen,  wurden  sie  zuerst  in  Volks- 
liedersammlungen einigermaszen  mitberücksichtigt.  So  finden  sich 
einige  Stücke  im  Wunderhorn.  Einzelnes  bei  Erlach  und  Andern. 
Reich  vertreten  ist  die  Kinderdichtung  bei  Firmenich ; auch  Müllen- 
bof  hat  sie  nicht  vergessen.  Einiges  speciell  hieher  Einschlägige 
hat  Haltrich  an  verschiedenen  Orten  veröffentlicht;  Mannhardt  hat 
zuerst  die  Kinderdichtung  in  umfassender  Weise  mythologisch  aus- 
gubeuten  versucht.  Die  reichhaltigtigste  Sammlung  von  Kinderdich- 
tungen enthält  das  „ Kinderbuch. “ von  Simrock,  der  alles  früher 
Gedruckte  benützte  und  vermehrte.  Durch  sein  1857  in  Frankfurt 
am  Main  bei  Heinr.  Ludw.  Brönner  erschienenes  Werk  ist  uns  für 
die  Vergleichung  mit  den  Erzeugnissen  Deutschlands  in  diesem 
Gebiete  ein  groszer  Vortheil  gewonnen.  Für  den  Herausgeber,  wie 
für  den  Leser  vereinfacht  sich  damit  die  Arbeit  ungemein.  Kein 
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Volk  liat  meines  Wissens  bis  jetzt  ein  ähnliches  Werk  dieser  Art. 
Wäre  es  nicht  mehr  für  den  practischen  Hausgebrauch  als  für  die 
historische  Forschung  geschrieben,  wären  die  von  hier  und  dort 
gesammelten  Stücke  immer  unutibersetzt  und  unangetastet  geblieben, 
wäre  jedem  sein  Heimathsschein  mitgegeben  worden,  diese  Sammlung 
würde  für  die  Kinderdichtuug  fast  das  sein,  was  Uhland’s  Samm- 
lung für  das  Volkslied  ist.  Man  darf  indessen  nicht  vergessen, 
dasz,  was  einerseits  ein  Nachtheil,  andererseits  ein  Vortheil  und 
zwar  gerade  der  vom  Herausgeber  angestrebte  Vortheil  ist;  und 
auch  so  bleibt  uns  Simrock’s  Arbeit  noch  nutzbar  genug.  Ihr  habe 
ich  auch  fast  die  gauze  Eintheilung  und  die  Ucberschritten  der  ein- 
zelnen Abtheilungen  entlehnt.  Eine  werthvolle  Sammlung  auf  engem 
Gebiet  ist  die  Mayerische.  Ernst  Ludw.  Kochholz  hat  uns  in  seinem 
„Alemanischen  Kinderlied  und  Kinderspial  aus  der  Sehweitz.  Leipzig 
1857“  ein  treffliches  Buch  geliefert;  nur  hat  das  überreiche  Ver- 
gleichsmaterial nicht  überall  so  geordnet  werden  können,  dasz  die 
Uebersicht  leicht  und  vollständig  wäre.  Hätte  ich  in  meinen  Anmer. 
klingen  überall  so  ausführlich  sein  wollen  wie  Rochholz,  ich  hätte 
mich  auf  mehrere  Bände  ausdehnen  müssen.  Uebrigens  verdanke 
ich  seinem  Werke  manche  höchst  schätzbare  Erkenntnisz. 

Bel  der  Taufe. 

1.  Das  Stück  ist  entnommen  dem  Ablbum  „aus  Siebenb.  Vorzeit 
und  Gegenwart“,  aus  dem  S.  24  beginnenden  schönen  Aufsatz: 
„Eine  Kindstaufe  in  den  dreizehn  Dörfern“,  dem  ich  auch  mehrere 
Heilsformeln  verdanke. 

Wiegenlieder  und  Aminensclierze. 

Das  obenerwähnte  nhd.  Wiegen-  oder  Schlummerlied  auf  einem 
Handschriftenrest  des  10.  Jnhrh  von  Zappert  entdeckt  und  in  der  k.  k. 
Akademie  besprochen  wurde  im  Band  XXIX.,  Heft  II.  der  Sitzungs. 
berichte  der  pliilos.  hist.  Klasse  gedruckt  und  gehört  zu  den  merk- 
würdigsten Funden  auf  germanistischem  Gebiet,  da  es  wie  die  Mer-: 
sehurger  Sprüche  durch  seinen  Inhalt  bis  in  das  Hpidenthum  zurück- 
reicht und  zum  Tlieil  nur  gemutlimaszte  Gottheiten  bestättigt.  Trotz 
diesem  hohen  Alter  hat  cs  noch  alle  Hauptziige  mit  unsern  jetzigen 
Wiegenliedern  gemein.  Ich  führe  es  zur  Vergleichung  an: 

To6ha  slaslunio  weinon  farlasez 

triwa  werit  craftllicho  themo  wolfa  wrgianthemo 
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slafcs  unza  morgane  inanes  ti'ut  stmilo 
ostra  stelit  chinde  honac  egir  suoziu 
hera  prichit  chinde  pluomun  plohun,  rotiu 
zanfana  sentit  morgane  weiziu  scaf  cleiniu 
unta  einouga  herra  hurt  horska  oska,  harta. 

Auch  hier  wird  dem  Kind  zuerst  mit  Diminutiven  geschmeichelt 
und  dasselbe  zum  Schlafen  aufgefordert,  wofür  ihm  dann  Ver- 
sprechungen an  Blumen,  Honig,  Eiern  und  weiszcn  Lämmern  (wie 
bei  uns  an  Kuchen  und  Lämmchen),  aber  freilich  im  Geiste  jener 
Zeit  auch  an  Waffen  gemacht  werden.  Wiegenlieder  enthält  Sim- 
rock’s  etwas  anders  geordnetes  Kinderbuch  von  Seite  59  bis  76, 
Ammenscherze  von  Seite  1 bis  24. 

2.  Vergl.  Simr.  K.  B.  Nro.  217,  218,  221,  223,  224. 

3.  Die  fünfte  Zeile  kommt  auch  in  Tanzreimen  mehrmals  vor. 

4.  Weitbekannter  Refrain. 

5.  Vergl.  Simr:  K.  B.  Nro.  222. 

6.  Entfernte  Aehnlichkeit  hat  K.  B.  243. 

7.  A hat  Simrock  mit  mehreren  andern  Stücken  durch  Haltrich  er- 
halten und  K.  B.  Nro.  34  in  Uebersetzung  aufgenomraen. 

8.  Dasselbe  K.  B.  Nro.  36. 

10.  DnsBelbe  bei  Simrock  K.  B.  Nro.  20. 

11.  Dasselbe  bei  Simrock  K.  B.  Nro.  35.  Vergl.  aber  auch  K.  B. 
Nro.  23  bis  33. 

12.  Aehnlicbe,  aber  nicht  dasselbe  bei  Simr.  K.  B.  Nro.  1 bis  5. 

12.  Entfernt  ähnliche  Stücke  bei  Simr.  K.  B.  38  bis  43. 

Für  KiiieriUer  und  Sfiibenlüiifer. 

Im  Ganzen  ist  mit  diesem  Abschnitt  zu  vergleichen  Simr.  K. 
B.  Seite  24  bis  56,  doch  finden  sich  sehr  wenig  Parallelen. 

19.  Vergl.  Simr.  K.  B.  Nro.  134.  Die  Leiden,  welche  Siebenbürgen 
durch  Türken  und  Tataren  durch  Jahrhunderte  erduldet  hat, 
sind  bekannt.  Das  Sachsenland  und  die  Sachsen  haben  sie  mehr 
als  alle  andere  Theile  des  Landes  fühlen  müssen.  Aber  immer 
bleibt  es  auffallend,  dasz  von  allen  Volksliedern  nur  einige  kurze 
Kinderliedchen  und  ein  Denkspruch  die  Erinnerung  an  deu 
alten  Erbfeind  bewahrt  haben.  Die  Abhandlungen  werden  sich 
dieser  Frage  nochmals  zuwenden.  Vergleiche  übrigens  auch 
Nro.  68  dieses  Buches. 

21  Nur  der  Anfang  ist  gleich  in  Simrock’s  K.  B Nro.  44: 
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„Patsche,  Patsche!  Küchelchen; 

Mir  und  dir  ein  Kügelchen  &c.“ 
und  in  Nro.  45 : 

„Patsche,  Patsche  Peter  1 
Hinterm  Ofen  steht  er  &c.“ 

22.  Vergl.  Nro.  20  des  • ersten  Buchs,  das  fast  wörtlich  entspricht, 
und  sich  wohl  auch  aus  einem  Kinderliede  gebildet  hat. 

23.  Ein  Kind  bettelt  bei  einem  essenden  Kameraden. 

25.  Vergl.  zu  B.  die  vier  letzten  Zeilen  von  Nro.  43,  C,  des  ersten 
Ruches. 

27.  Vergl.  Simr.  K.  B.  Nro.  336  und  337. 

Ilans  Piter,  nimm  mich! 

Wacker  Mädchen  bin  ich, 

Kann  kochen,  kann  flecken  u.  s.  w. 

oder : 

Wacker  Mädchen  bin  ich  ja, 

Rothe  Strümpflein  hab  ich  a 
Kann  stricken,  kann  nähen, 

Kann  Haspel  gut  drehen  u.  s.  w. 

Unser  Lied  ist  neckischer  und  schnippischer. 

28.  Dasselbe,  aber  ain  Sehlusz  mit  Wiederholung  der  ersten  Zeile 
findet  sich  bei  Simr.  Nro.  51  verdeutscht,  ist  ihm  aber  woh- 
auch aus  Siebenbürgen  zugekommen. 

29.  Weithin  bekannt,  wenn  auch  mit  kleinen  Abweichungen. 

30.  Vergl.  Nro.  6,  A und  B des  ersten  Buches  und  Simroek’s  deut- 
sche Volkslieder  Nro.  112  und  113,  zwischen  welchen  der  Sehlusz 
unseres  Kinderliedes  ein  vermittelndes  Glied  bildet.  Zura  Mühl- 
rad das  Muskat  und  Nägelein,  Sonne  und  Mond  mahlt,  vergleiche 
man  Nro.  41,  A und  B des  ersten  Buches  und  die  Anmerkung 
dazu.  Auch  erinnere  ich  an  „Frodes  frieden.“ 

31.  Auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  Kinderdichtungen  leicht  sinn- 
Iob,  da  es  doch  bei  näherem  Hinschau  keine  gut  erhaltene  wirklich 
ist.  Freilich  darf  man  nicht  eine  Logik  darin  suchen,  wie  sie  einer 
Kanzelrede  zugemuthet  wird;  kann  man  sich  aber  in  die  rechte 
Situation  versetzen,  sich  dazu  die  einfache  Erziehungsmethode 
der  liebreichen  Mutter  vergegenwärtigen,  die  selbst  viel  mehr 
Kind  zu  sein  vermag,  als  der  Vater,  so  klären  sich  die  meisten 
Dunkelheiten  auf.  Es  wäre  nnziehend  den  Gedankenzusammen- 
hang in  einer  Reibe  von  Kinderiiedern  zu  entwickeln ; da  dies 
ater  weit  über  meine  Aufgabe  hinausgehen  würde,  so  wähle  ich 
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dieses  Eine  Stück,  weil  es  eben  zu  den  dunkleren  gehört,  als 
Beispiel,  wie  ich  mir  den  Weg  zum  Verstäudnisz  dieser  Dich- 
tungen denke. 

Die  Mutter  ist  im  Garten  oder  Weingarten  beschäftigt,  etwa 
Krautköpfe  abzublatten,  und  möchte  nicht  von  dem  Kinde  ge- 
stört werden,  musz  ihm  also  Beschäftigung  geben.  Sie  lehrt 
das  Kind,  dem  sie  auch  einige  Blätter  in  den  SchoosZ  gibt,  das 
Sprüchlein,  zeigt  ihm  die  an  den  Weintrauben  pickenden  Sper- 
linge, und  geht  an  ihre  Arbeit.  Das  Kind  in  ihrer  Nähe  spielt 
mit  den  Blättern„und  scheucht  mit  dem  Rufe  „hasch  mäsch!  &c.* 
die  Sperlinge,  und  sagt  sich  seinen  Spruch.  So  ist  das  Kind 
gleichsam  in  seiner  eigenen  Huth , und  musz  sichs  mit  den 
Worten  seines  Liedchens  „schefken  hat  seinj  irche  gehfit“  (die 
voll  schalkischen  Humors  sind)  unbewuszt  selbt  sagen,  dasz  es 
gleichsam  überlistet  worden.  Es  glaubte  die  Weinstöcke  vor 
den  „mäschkern“  (Sperlingen)  zu  hüthen,  und  hat  sich  selber 
gehüthet. 

Der  Ausdruck  „stiglcät“  bleibt  freilich  noch  dunkel.  Die 
Jungfer  „mit  dem  rothen  Rock  und  gelben  Zopf-4  — eine  Type 
— könnte  das  Mädchen  selbst  sein. 

34.  Vergleiche  Nro.  12  des  ersten  Buchs. 

37.  Trommellieder,  aber  in  anderer  Form,  finden  sich  in  Deutschland. 

Wunsch  und  Grusz. 

Nur  entfernt  Achnliches  findet  sich  an  andern  Orten. 

Lehre  und  Slrafc. 

4ß.  Die  in  Klammer  gesetzte  erste  Zeile  ist  dunkel  und  in  keinem 
Zusammenhang  mit  dem  Uebrigen.  Aprinkd  als  Name  eines 
Kindes  ist  noch  auffallender  als  Tarkö  im  ersten  Buch;  doch 
pflegen  ähnliche  Namen  in  Märchen  vorzukommen,  und  aus 
einem,  freilich  uns  unbekannten  Märchen  stammt  vielleicht  diese 
Zeile;  ja  das  Stück  könnte  überhaupt  Tlioil  eines  gröszeren, 
verlorenen  Ganzen  sein.  Mit  der  zweiten  und  dritten  Zeile 
vergleiche  Nro.  31  d.  B.,  woher  die.  dritte  vielleicht  nur  entlehnt 
ist.  Nur  entfernte  Aehnlic.hkeit  hat  Nro.  338  in  Simr.  K.  B. 

47  Eine  stark  abweichende  Relation  von  Nro.  4(3. 

50.  Indem  man  das  Sprüchlein  sagt,  wird  eine.  Ruthe  geschwungen, 
dasz  sie  pfeift. 
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54.  „ Bobeloz “ ftihrt  wohl  auf  dieselbe  Wurzel,  aus  welcher  pelewelles 
entsprossen  ist,  hat  jedoch  jetzt  verschiedene  Bedeutung,  da  es 
ein  ^lbisches,  die  Kinder  schreckendes  Wesen  bezeichnet,  während 
pelewelles  uns  einen  knorrigen  Knittel  bedeutet.  Beide  leiten 
indessen  auf  pilwiz  (siehe  J.  ■Grimm  D.  Myth.  2.  Aufl.  S.  441 
und  f.)  wie  grumpes,  das  nun  auch  in  die  Bedeutung  eines  Holz- 
blocks übergegangen  ist,  auf  grainpus  — worauf  zuerst  J.  K. 
Schüller  hingewiesen  hat.  Die  eingeklammerten  letzten  Zeilen 
scheinen  mir  nicht  volksmäszig;  überhaupt  hat  das  Ganze  junges 
Gepräge. 

55.  Siehe  zu  „ bäschmotter “ meine  Mythentr.  Abschnitt:  Hel  und  die 
Nonnen  oder  mein  Schnlprogr.  für  1855 — G S.  24  u.  f.  Hier 
scheint  der  Ausdruck  eine  böse  Stiefmutter  zu  bezeichnen,  wie 
wohl  auch  sonst  geschieht. 

Verkehr  mit  der  Vatur. 

Dieser  Abschnitt  enthält  einige  der  ältesten  und  mythisch  be- 
deutsamsten Stücke. 

56.  Ganz  gleichlautend  (nur  ohne  die  letzte  Zeile)  mit  A ist  Nro.  500 
in  Simr.  K.  B.,  wohin  es  seinen  Weg  aus  Siebenbürgen  gefun- 
den hat.  Gott  ist  an  die  Stelle  Wodens  oder  Donners  getreten. 
Vcrgl.  die  Nummern  121,  122,  123  des  vierten  Buchs. 

57.  Aehnliches  im  K.  B.  Nro  506. 

58.  Aehnliches  im  K.  B.  Nro.  511.  Nach  dem  Volksglauben  wachsen 
die  Kinder,  wenn  sie  mit  bloszem  Haupt  beregnet  werden. 

59.  Vergl.  Nro.  196  des  vierten  Buchs  und  die  Anm.  dazu. 

60.  Vergl.  Nro.  56  dieses  Buchs  und  Nro.  15  des  vierten  Buchs. 

61.  Vergl.  Nro.  59  dieses  und  Nro.  196  des  vierten  Buchs. 

66.  A ist  — ins  Schriftdeutsche  übersetzt  — in  Simr.  K.  B.  Nr.  527 
fibergegangen.  Grosze  Aehnliehkeit  hat  Nro.  3,  S.  509  bei 
Müllenhof,  entferntere  einige  andere  Stücke  bei  Simrock.  Eine 
derbe  Fortsetzung,  die  man  zuweilen  am  Schlusze  von  A mit  in 
Kauf  bekommt,  ist  sicherlich  später,  ganz  unpassender  Zusatz, 
und  darum  von  mir  nicht  berücksichtigt. 

67.  Auch  zornige  Kinder  werden  oft  mit  diesen  Reimen  geneckt. 

69.  Vergleiche  in  Beziehung  auf  historische  Erinnerung  Nro.  19 

dieses  Buchs  und  die  Anm.  dazu,  und  so  die  Erinnerungen  an 
nie  Schweden  in  den  Nummern  109  bis  111  in  Simr.  K.  B.  Zu 
vergleichen  sind  mit  diesem  und  dem  folgenden  Stück  im  AU  - 
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gemeinen  die  Nummern  541  bis  558  aus  Sirar.  K.  B.  Härgod 
iszken  (=  Ilerrgottsöchslein)  ist  das  Marienkäferchen.  Tschüka 
(aus  dem  Uugrisclien  tsöka)  die  Dohle,  'l'ipeszken  in  einigen 
Ortschaften  des  Sachsenlandes  der  Maikäfer,  Zaiku  eine  Specht- 
art. Tataren  und  Türken  sind  ohne  Zweifel  unmittelbar  zu 
jener  Zeit  in  diese  Kinderreime  gekommen,  als  man  sich  nicht 
einmal  seiner  Kinder  einen  Augenblick  freuen  konnte,  ohne  das 
furchtbare  Schreckbild  jener  Landplagen  vor  sich  zu  haben. 
Die  Liedchen  sind  übrigens  weit  älter  als  Türken  und  Tataren 
und  haben  mit  den  im  Ganzen  abgeschwäehtern  Stücken,  die 
ich  aus  S.  K.  B.  angezogen  habe,  einerlei  Grundlage.  In  den 
r8tangenu  und  dem  „ hangen “ in  C,  D,  G klingt  auch  jenes 
berühmte: 

„Hermen ! 
sla  dennen, 

sla  pipen,  sla  trummon ! 
de  kaiser  wil  kummen 
met  hammer  un  Stangen, 
wil  Hermen  uphangen“ 

durch,  das  von  Einigen  auf  Arminius  den  Cherusker,  von  J. 
Grimm  aber  (D.  Myth.  S.  329)  auf  einen  Gott  Irmin  bezogen 
wird.  Teufel,  Guckuck  und  Bär  sind  gleichmaszig  berechtigt  in 
nachheidnischer  Zeit  an  die  Stelle  einer  germanischen  Gottheit 
zu  treten.  Für  uns  ist  noch  hervorzuheben,  dasz  jene  Ilerinen- 
reime  im  nordwestlichen  Deutschland  an  der  Dieinel,  im  Pader- 
bornischen,  Ravensburgischcn,  Münsterisrhen,  im  Bisthum  Minden, 
im  Herzogthum  Westphalen  also  in  lanter  sächsischen  Land- 
schaften fortleben. 

69.  Im  Allgemeinen  sind  die  zu  Nro.  68  angezogenen  Stücke  des 
K.  B.  auch  hier  zu  vergleichen. 

70.  Die  Guckucksorakel  sind  weitverbreitet.  Vergl.  Müllenh.  S.  509, 
4 und  Simr,  K.  B.  Nro.  610  bis  612. 

71.  Vergl.  im  Allgemeinen  Simr.  K.  B.  Nro.  591  bis  598. 

72.  Vergl.  Simr.  K.  B.  570  bis  571. 

73.  Die  Nummern  633  u.  f.  des  K.  B.,  die  von  der  Katze  handeln, 
stimmen  nicht  mit  diesem  Stücke  überein. 

74  bis  77.  Nur  Nro.  585  des  K.  B.  hat  einige  Acknlichkeit. 
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Nachahmungen. 

Fast  Alles  in  diesem  Abschnitte  ist  entnommen  Haltrich’a 
Abhand!.  „ der  Sinn  für  Poesie  unter  dem  Volke“  in  dem  mehrmals 
angeführten  Album  „aus  Siebenb.  Vorzeit  und  Gegenwart.“  Was 
sieb  Gleiches  in  Simrock’s  Kinderbuch  von  Seite  1C3  bis  178  findet, 
stammt  ebenfalls  aus  Haltrich's  Mittheilung.  Ueber  die  sinnige  Auf- 
fassung der  Naturlaute  in  diesen  Nachahmungen  hat  Haltrich  in 
der  angeführten  Abhandlung  und  an  andern  Orten  treffende  Be- 
merkungen beigebracht. 

82.  Vcrgl.  Nro.  49,  C,  Strophe  1 des  zweiten  Buchs. 

107.  Von  der  Wachtel  ist  das:  „fürchte  Gott!“  aus  Deutschland  be- 
kannt. Von  ihr  und  dem  Wachtelkönig  kennt  die  Walachi 
sehe  Volksüberlieferung  ebenfalls  Lautnachaluuungen,  die  durch 
kleino  Erzählungen  erläutert  werden. 

114.  Eine  lange  Elegie  könnte  kaum  ergreifender  sein. 

Neckerei  und  Spott.. 

Wie  die  Kinder  an  diesen  Kinderdiclitungen  fortwährend  mit- 
dichten, zeigt  sich  nirgends  mehr  als  in  diesem  Abschnitt,  der 
selbstverständlich  bei  Sintrock  fehlt,  obwohl  im  Einzelnen  Aehn- 
liches  vorkommt.  Wenn  es  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wahr 
ist,  was  der  etwas  begeistcrungstrunkene  Vorredner  zu  Simrock’s 
Kinderbuch  sagt,  dasz  eine  Sammlung  solcher  Kinderdichtungen  ein 
Compendium  der  Kinderweltgeschichte  ist,  so  kann  es  nur  noch 
wahrer  werden  durch  Aufnahme  auch  dieses  Abschnittes  in  die 
Sammlung.  Die  Nummern  115  bis  127  enthalten  mehr  allgemeine 
Neckereien,  von  da  an  knüpft  sich  der  Spott  besonders  an  Namen: 
eine  gewisse  Derbheit  kann  hier  weniger  als  sonst  auffallen 
123.  „ Bisakesz “ hat  J.  K.  Schüller  sehr  scharfsinnig  mit  Aki  in  Ver- 
bindung gebracht,  und  darin  den  finstern  (bösen)  Meergott 
Oegir  (Uogi)  gesehen.  So  sehr  mich  diese  Deutung  anfangs 
überrascht  hat,  so  ist  mir  ihre  Richtigkeit  durch  mehrere  Erwä- 
gungen doch  zweifelhaft  geworden  (siehe  hierüber  meine 
Mythentr.  „Verschiedene  Gottheiten“  III.).  Da  indessen  das 
Wort  unzweifelhaft  der  Mythe  angehört,  so  muszte  eine  andere 
Deutung  desselben  versucht  werden.  Nach  den  Diensten  nun, 
die  in  uuserra  Kinderliedchen  der  „Bisakesz“  leistet,  darf  man 
vermuthen,  dasz  damit  irgend  ein  leicht  reizbarer  Hauskobold 
gemeint  sei.  Mit  dieser  Erklärung  steht  die  sonstige  Anwen- 
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düng  des  Wortes  auf  wilde,  rumorende  Knaben  nicht  in  Wider- 
spruch, zumal  es  nie  in  heftigem  Zorn,  sondern  fast  noch  in 
milderem  Sinn  als  das  deutsche  „ Thunichtgut “ gebrauoht  wird. 

125  wird  gegen  Zornige  gebraucht. 

146.  Vergl.  drittes  Buch  Nro.  413. 

147.  Vergl.  Nro.  413  des  dritten  Buchs. 

Kindergebete. 

Gehören  zu  den  schönsten  Stücken  unsererer  Volksdichtung. 

148  und  149.  Vergl.  Simr.  K.  B.  261. 

150.  A aus  Bistritz,  B aus  Mahlbach,  doch  sind  alle  diese  Gebete 
durch  den  grössten  Theil  des  Sachsenlandes  verbreitet.  Vergl. 
Simr.  K.  B.  Nro.  257;  findet  sich  übrigens  schon  in  des  Knaben 
Wunderh.  Zu  bemerken  ist,  dasz  in  diesen  Relationen  überall 
14  Engel  erscheinen,  während  unsere  nur  7 kennen. 

152.  Vergl.  Simr.'  K.  B.  Nro.  265  und  266.  Unseriu  Stücke  gebe 
ich  vor  beiden  den  Vorzug.* 

153.  Dasselbe  übersetzt  in  Simr.  K,  B.  Nro.  262;  der  Gebetform 
entwuchert  ist  Nro.  278. 

154.  Ist  durch  Haltrieh  auch  an  Simr.  gekommen  und  findet  sich 
übersetzt  in  dessen  K.  B.  Nro.  258. 

157.  Eine  wundersame  Feiertagsstirfimung  weht  au^  diesem  schönen 
Stück.  A ist  deutsch  in  Simr.  K.  B.  Nro.  274  aufgenommen 
worden.  B,  C,  I)  (B  und  D stark  verstümmelt)  gehören  zwar 
sehr  abweichenden,  aber  doch  denselben  Stoff  behandelnden 
Relationen.  C und  I)  sind  sich  am  nächsten. 

158  stammt  aus  einem  Hausbuch  von  1749. 

Kinder  predigten. 

159.  Ein  Stück  bei  Müllenh.  S.  477  und  Nro.  281  in  Simr.  K.  B. 
haben  entfernte  Aehnlichkeit. 

160  und  161  unschuldige  Parodien  des  V.  U. 

1 62.  Vergl.  K.  B.  Nro.  280 

Ucckniiirchen , Lügenmärchen  und 
Heimspiele. 

1 Oo.  Des  armen  Mannes  Wirtschaft.  Aus  J.  K.  Schüller  s „Gedich- 
ten in  siebenb.  sächs.  Mundart.“  Schüller  bemerkt  dazu : 
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Aehnliche  Lieder,  in  denen  — um  mit  Herder  zu  reden  — 
der  Reim  die  Gedankentrommel  ist,  sind  bekannt  gering.  Diese 
Bemerkung  paszt  mehr  auf  Stücke  wie  Nro.  26  des  zweiten 
und  Nro.  178  des  fünften  Buchs  und  Hirni.,  in  denen  die  Vers- 
Zeilen  wirklich  gleichsam  aus  dejn  vorhergehenden  Reim  her- 
auswachsen ; dagegen  ist  die  in  der  Kinderdichtung  sehr  be- 
liebte Form  dieses  Stückes  von  jenen  Reimspiclen  verschieden, 
und  mit  einem  heitern,  oft  sehr  sinnigen  Inhalt  erfüllt.  Seiten- 
stücke sind  in  allen  Volkspoesien  anzutreffen.  Aus  der  deut- 
schen führt  Schüller  an  : „Als  ich  ein  armes  Weib  war  &c.“ 
aus  Erlach  Bd.  IV.,  S.  425,  das  sich  auch  in  Sirnr.  K.  ß. 
Nro  946  (Druckfehler  für  947)  findet  Noch  näher  steht  unserrn 
Liede  „ het  hiivieken “ bei  Willems  S.  527  namentlich  durch  die 
vorkomnrenden  Thiere  und  deren  Reihenfolge.  So  heiszt  auch 
der  Hahn  unserm  „ Kikeriki * ähnlich:  „Koekeloere* . Zu  ver- 
gleichen sind  auch  die  bei  E.  L.  Rochholz  — „Alem.  K.  Lied 
und  K.  Spiel“  — S.  156  bis  170  aufgeführten  Lieder.  Endlich 
ist  zu  erwähnen  ein  Walachiachcs  Lied , dns  Aehnlichkeit  mit 
dem  unsrigen  hat;  ich  gebe  die  ersten  Strophen  in  Uebersetzung: 

1.  Komm  Gevatter,  komm  zu  Markt 

(oder:  komm  mit  Besen,  komm  zu  Markt) 

Gevatter!  (oder  mit  Besen  &c.) 

Lasz  uns  kaufen  ein  Hühnelein 
Gevatter ! 

Das  Hühnlein  machet:  kirz!  kirz!  kirz! 

Gevatter  — kirz!  kirz! 

2.  Komm,  Gevatter,  komm  zu  Markt, 

Gevatter! 

Lasz  uns  kaufen  ein  Entelein 
Gevatter ! 

Das  Entlein  machet : raz ! raz ! raz  ! 

Das  Hühnlein  machet:  kirz!  kirz!  kirz! 

Gevatter,  kirz!  kirz! 

So  kaufen  sie  weiter  ein  Gänselein,  das  macht  gi!  ga!  ga! 
ein  Schweinehen  u.  s.  w.  und  zuletzt  hört  man  das  ganze  Concert. 

In  der  4.  Strophe  unseres  Liedes,  wo  Schüller  „ZU*  du  barbe “ 
hat,  ist  statt  dessen  aus  einer  Relation  das  verständlichere: 
„Zäz  de  Barbra“  von  mir  aufgenommen  worden;  du  barbe  gibt 
nur  Sinn,  wenn  man  es  in  „ku  barbe“  (walachisch  = mit  dem 
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Bart)  verändert.  Im  „ nouveau  Renart “ heiszt  die  Ziege : 
„ Barbtie “,  was  mit  unserm  „Barbra“  wenigstens  dem  Laute 
nach  übereinstimrnt  — sonst  auch  Metze.  Zäz  hängt  zusammen 
mit  zäkeltchen  — Zicklein,  das  von  zicken  = stoszen  herzu- 
leiten ist.  Prutsch  kommt  vielleicht  — wie  Schüller  anführt  — 
von  brueschf-n  — brüllen. 

1G6.  Hlllmchen' s Tod.  Dasselbe  in  Haltrich’s  Märchen  Nro.  75  nach 
einer  sehr  wenig  abweichenden  Relation.  Sehr  abgekürzt  und 
mit  „Hühnchens  Tod'*  verbunden,  bei  Simr.  K.  B.  Nro.  935, 
dagegen  reich  und  schön  bei  Müllenh.  S.  470. 

167.  Nach  einer  mündlichen  Relation  aus  Mühlbach,  die  mit  dem 
Erscheinen  des  Fuchses  und  dem  Begräbnisz  endete.  Ich  habe 
das  Stück  aus  Haltrich’s  Märchen  ergänzt.  Simr.  Relation  — 
als  Fortsetzung  von  „Hühnchens  Tod“  ist  mager,  bei  Müllenh. 
fehlt  es  auffallender  Weise  ganz. 

168.  Schnatterentleins  Reise.  Nach  Ilaltrich’s  Märchen  Nro.  77. 

109.  Gänschens  Reise.  Aus  mündlicher  Ueberlieferung.  Eiu  Seiten- 
stück zum  vorhergehenden,  doch  minder  lebendig. 

170.  Bilschki.  Aus  .mündlicher  Mittheil.  Zu  vergleichen  ist  Simr. 
K.  B.  Nro.  947,  948,  949.  Die  beiden  letzten  sind  durch  ganz 
Deutschland  verbreitet;  aus  dem  Dessauischen  hat  es  Firme- 
nich.  Unser  Lied  hat  in  Anfang  und  Schlusz  eine  eigenthüm- 
liche  Wendung  genommen,  und  dadurch  ein  neues  Motiv  und 
eine  neue  Moral  gewonnen.  — Vergl.  auch  E.  L.  Rochholz: 
Aletn.  K.  L und  K.  Sp.  S.  149  u.  f.  Daselbst  ist  ein  ähnliches 
chaldäisches,  in  jüdischen  Synagogen  zu  gottesdienstlichen 
Zwecken  gesungenes  Lied,  wahrscheinlich  aus  J.  St.  Rittangel 
nachgewiesen  und  mitgetheilt.  Nach  einer  Relation  aus  Arke- 
den  hatte  eine  alte  Frau'  ein  „bitchen  pelsen“  in  dem  „käler 
schanz“  und  sendet  darnach  Hund,  Stock,  Feuer,  Wasser,  Ochs, 
Wolf  und  zuletzt  den  Jäger  aus ; im  Uebrigcn  ist  der  Bau  des 
Liedes  ähnlich. 

171  Vergl.  948,  949  des  K.  B.  Das  Lied  steht  den  deutschen  Seiten- 
stücken weit  näher  als  Nro.  170. 

172.  Ueberall  im  Sachsenlande  verbreitet  und  auch  in  Haltrich’s 
Märch.  Nro.  69  aufgenoinmen. 

173.  Solche  Mengung  zweier  Sprachen  ist  in  der  Volksdichtung 
nicht  selten;  war  sie  doch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  selbst  im 
Kirchenliede  gebräuchlich. 

1 74.  Das  einzige  Lügenlied,  das  ich  vollständig  habe  erhalten  können. 
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Aehnliche,  doch  nicht  übereinstimmende  bei  Uhlnnd  Nro.  4, 
daun  240  und  241,  die  auch  in  andern  Sammlungen  erscheinen; 
bei  Müllenh.  S.  474,  bei  Simr.  K.  B.  Nro.  469;  in  Nro.  907 
ist  der  Refrain  dem  unsern  ähnlich: 

„Gottes  Wunder,  lieber  Bu, 

Geh,  horch  ein  wenig  zu!“ 

Die  5.  Strophe  mit  dem  in  diesem  Zusammenhang  unverständ- 
lichen „lazen“  scheint  verderbt. 

175.  Bruchstücke  eines  Lügenliedes,  das  werthvoller  zu  sein  scheint 
als  das  vorausgehende. 

170.  Vergl.  Nro.  43  des  ersten  Buchs,  das  hier  theilweise  parodirt 
erscheint. 

177  Vergl.  Nro.  4 des  ersten  und  Nro.  67  des  zweiten  Buchs  neb^t 
den  Amu.  dazu.  Aehnliche  Lieder  sind  auch  sonst  bekannt. 
In  B ist  die  letzte  Strophe  ausgewuchert. 

178.  A und  B Reimspiele. 

179.  Vielleicht  ein  Spottlied. 

180  und  181  vergl.  Nro.  75  des  zweiten  Buchs. 

182.  A und  C sind  Bruchstücke.  A habe  ich  aus  mehreren  Rela- 
tionen zusammengestellt,  C hat  J.  K.  Schüller  in  seinen  mytho- 
logischen Untersuchungen  in  der  Trnusilvania  angeführt.  Auch 
B ist  sehr  trüimnerhaft  auf  uns  gekommen,  und  hat  viele 
Dunkelheiten.  Nur  durch  die  fünf  Anfangszeilen  scheint  es 
sich  an  A zn  schlieszen,  und  gerade  dieser  Anfang  scheint  in 
beiden  Stücken  fremdartiger  Zusatz.  Die  fünfte  Zeile  von  B 
ist  vielleicht  auch  willkührlich  aus  einem  Tanzliede  hieherge- 
setzt.  Anstatt  der  siebenten  Zeile  hat  eine  andere  Relation  die 
eingeklammerte  8.,  wohl  nur  weil  das  dunkle  domenaen  nicht 
verstanden  wurde.  Fr.  Müller  versucht -die  Worte  aus  domina 
zu  erklären.  J.  K.  Schüller  (Trans.  6,  1855)  hat  darin  viel- 
leicht richtig  ein  Land  der  Zwerge  erkannt.  „ Domlenk “ und 
„ Dommenhnnz “ sind  Gattungsnamen  für  Zwerg,  und  wohl  nur 
deshalb  im  Gebrauch  seltener  geworden,  weil  Einer  derselben 
als  „dnmcl&nk  Hanz“  zum  Helden  eines  Märchens  geworden 
ist,  worin  er  allerlei  fremde  Züge,  namentlich  von  Thorr  und 
Siegfried  angenommen,  und  allmählich  seine  Genossen  ver- 
dunkelt hat  Die  „Domenaen“  wären  also  ein  Gebiet  der 
Däumlinge  oder  Elbe,  ein  Elbenparadies,  wie  sich  es  die  Ger- 
manen bald  im  Innern  der  Berge  oder  der  Erde,  bald  hoch 
auf  Gebirgen,  immer  aber  menschlichem  Zugänge  entrückt,  und 
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nur  einzelnen  Begünstigten  zu  gewissen  Zeiten  eröffnet  dachten. 
Das  Lied  ist  zu  verderbt,  um  — trotzdem  es  in  verschiedenen 
Relationen  erscheint  — wieder  hergestellt  werden  zu  können. 
Im  Allgemeinen  mag  der  Sinn  desselben  etwa  folgender  sein: 
„Es  wird  ein  vergeblicher  Ritt  (natürlich  auf  dem  Knie)  gemacht 
ins  Land  der  Elbe,  entweder  um  für  den  kleinen  Reiter  dort 
eine  passende  (kleine)  Braut  zu  suchen,  und  zwar  wahrschein- 
lich eine  Prinzessin,  oder  (auch  dies  könnte  der  dunkle  Sinn 
des  Liedes  sein)  um  des  Königs  Hochzeit  zu  sehen.  Der  Elben- 
könig „Domel&uk“  (wenn  man  so  in  der  offenbar  verderbten 
9.  Zeile  das  unverständliche  „domenä“  bessern  darf)  ist  entweder 
nicht  zu  Hause  oder  läszt  nicht  vor  sich  treten,  weil  er  Hoch- 
zeit hält.  Ziege,  Katze,  Hund  (Vieh  und  Hausthiere  der  Elbe, 
wie  sie  aticlr  sonst  bezeugt  sind)  liegen  ruhig  vor  und  in  der 
Vorhalle.  Das  Hausgesinde  — denn  daran  musz  man  in  der 
nächsten  Zeile  denken  — offenbart  seine  neckische  Elbenatur, 
indem  Einige  den  Ankömmling  ruhig  angrinsen,  ihn  weder  vor 
den  König  führen,  noch  ihm  sagen  wollen,  wer  die  Braut  sei, 
oder  welche  als  Bräute  zu  vergeben  seien  (?),  während  Andere 
mit  harmloser  Schadenfreude  um  ihn  springen  und  singen,  aus 
den  Kannen  trinken,  trommeln  und  lärmen“  (aus  den  Mythen- 
trümmern).  — Die  letzten  4 Zeilen  aus-  A entsprechen  einer 
solchen  Erklärung  vollkommen.  Wiesel  und  Maus  sind  wie 
Unke  und  anderes  Gethier  elbische  Gestalten  (vergl.  Nro.  113 
des  vierten  Buchs)  und  wenn  ihnen  im  Liede  die  Reinigung 
des  Hauses  aufgetragen  wird,  so  sind  sie  damit  als  elbisches 
Hausgesinde  bezeichnet. 

Abzlihlen  lind  Spiele. 

Unsere  Abzählreime  sind  nicht  so  schön  als  manche  der  in 
Simr.  K.  B.  von  S.  178  bis  195  mitgethcilten.  — Von  den  Spielen 
verdanke  ich  die  meisten  Haltrich’s  mehrerwähntem  Schulprogramm 
von  1854 — 5. 

199.  Die  Biene  wird  hier  als  (elbischer?)  Reiter  aufgefaszt,  der  sich 
mit  Milch  — für  den  Reiter  — und  Haber  — für  das  Itosz  — 
auf  die  Reise  versieht. 

201.  Das  „Raiu,  maiu“  oder  „Maiu,  raiu“  in  202  B ist  wohl  Reihen 
oder  Reigen  und  Maien  zu  erklären.  Ein  ähnliches  Spiel  bei 
Müllenh.  S.  484,  1. 
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203  und  204  sind  ähnliche  Spiele.  Der  „Pimerbäsch“  .ist  wohl  loca- 
ler Name  einer  Waldung. 

207.  Die  „ Branefrae “ ist  Frau  ITolla. 

209.  Das  Blindekuhspiel  in  Simr.  K.  B.  Nro.  859  hat  mehr  Reime, 
und  wird  anders  gespielt. 

210.  „Schampelän“  ist  mir  unverständlich.  Das  Spiel  hat  wohl 
mythischen  Hintergrund. 

211.  Aus  Haltrich’s  Programm  ist  dies  Spiel  samnit  den  Reimen 
auch  in  Simr.  K.  B.  Nro.  854  übergegangen.  Es  gründet  sich 
wohl  auf  eine  Erzählung,  die  der  Sage  vom  Wolf  und  den 
Zicklein  sehr  ähnlich  ist.  Verwandtes  hat  Müllenh.  S.  487, 
Nro.  8. 

213.  Ein  ähnliches  Spiel  bei  Müllenh.  S.  488,  Nro.  9. 

Kimler-Canon. 

216.  Ob  dieser  Canon  im  Lande  entstanden  ist,  kann  ich  nicht  be- 
stimmen. Wie  der  folgende  trägt  er  das  Gepräge  hohen  Alters. 

217.  Vergl.  Nro.  5,  C des  ersten  Buchs. 

Sprechübungen. 

Lieszen  'sich  wohl  stark  vermehren.  Solche  Zungenübungen 

trifft  man  bei  allen  Völkern;  so  ähnlich  sind  sich  auch  die  geistigen 

Bedürfnisse  der  Menschen. 

Nachträge. 

247.  Aus'Hnltrich’s  Plan  zu  Vorarbeiten  für  ein  Idiotikon  der  siebent», 
sächs.  Volkssprache. 

250.  Vergleiche  Nro.  165  und  die  Anmerkung  dazu.  Das  dort  ange- 
führte Lied  aus  Willens  oft  erwähntem  Werke  S.  527  beginnt: 
Des  avonds  in  den  reine,  rein 
Des  ochtcnds  achter  ’t  hoveken 
Des  morgens  als  ik  was  zoo  rijk  — 

en 

Dat  ik  had  en  hinneken  : 

Alle  lieden  vraegden  mij 

Iloe  da  ’k  dat  hinneken  heeten  zou? 

„Kriep!“  zei  mijn  hinneken. 
und  schlieszt  mit  der  Strophe : 
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Dat  ik  had  een  wijveken : 

Alle  lieden  vraegden  rny 
lloe  da  ’k  dat  wijveken  heeten  aou? 
Kleinbedrijf  hiet  mijn  wijf, 
Langsteert  hiet  mijn  peerd, 

Nijp  — gat  — toe  hiet  mijn  koe. 
Kort  trapken  hiet  mijn  schnepkon, 
Steortje  ront  hiet  mijn  hond, 
Langhals  hiet  mijn  zwane, 
Koekeloere!  zei  mijn  hone, 

Kriep!  zei  mijn  hinneken. 
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I. 

Den  deutschen  Volksstamm,  von  dessen  Dichtungen  ich  einen 
guten  Theil  hier  dargeboten  ihm  Belbst  und  seinen  Brüdern  in 
Deutschland,  die  er  nicht  vergessen  hat,  und  von  denen  er  nicht 
vergessen  sein  möchte,  nennt  man  seit  mehreren  Jahrhunderten 
„Siebenbürger  Sachsen.“  Ueber  den  Namen  und  die  Abstammung 
dieser  Colonisten,  der  treuesten,  die  je  vom  deutschen  Volke  aus- 
gegangen, ist  bis  in  die  neueste  Zeit  herab  viel  geschrieben  und 
gestritten  worden.  Heute  sind  die  Acten  über  diesen  Gegenstand 
dem  Schlusz  nahe.  Sprache,  Ortsbenennungen,  Gebräuche  und 
Sitten,  häusliche  Einrichtungen,  mancherlei  Ueberlieferungen  haben 
die  meisten  neueren  Forscher  die  Heimat  unserer  .Voreltern  am 
Niederrhein,  wo  sich  Franken  und  Sachsen  berührten,  und  haupt- 
sächlich in  der  Gegend  von  Köln  suchen  lassen.  Wenn  man  sie 
für  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  noch  tiefer  in  das  eigentliche 
Westfalen  rückt,  einen  andern  Theil  aus  Flandern  einwandern  läszt, 
so  werden  die  Untersuchungen  der  Folgezeit  die  Ergebnisse  unserer 
heutigen  Forschungen  wohl  nur  noch  zu  bestätigen,  nicht  zu  berich- 
tigen haben.  Die  Hauptgründe  jener  Ansicht  hat  J.  K.  Schüller 
zusammengestcllt  in  dem  kleinen  Schriftchen:  zur  Frage  über  die 
Herkunft  der  Sachsen  in  Siebenbürgen  (Hermannst  bei  Th.  Stein- 
bausen 1856),  wo  auch  Vieles  aus  der  einschlägigen  Litteratur  ange- 
zogen ist  Seine  Gründe  würden  sich  schon  jetzt-  unschwer  ver- 
mehren lassen.  Damit  ist  den  alturkundlichen  Namen  „Flandrenses“ 
und  „ Saxones “ ihre  Berechtigung  nicht  genommen ; vielmehr  nöthigen 
eben  diese  urkundlichen,  gewisz  nicht  zufällig  entstandenen  Namen 
mindestens  einen  groszen  Theil  der  ersten  Einwanderer  aus  Flan- 
dern, und  wohl  gleich  die  nächstfolgenden  aus  Sachsen  — wenn 
auch  uur  dein  Westfälischen  herzuleiten.  Es  nöthigen  hiezu  auch 
andere  Umstände.  Für  Flandern  sprechen  Schlözer’s  gewichtige 
Gründe  und  manchp  noch  immer  nicht  ganz  vergossene  Ueber- 
lieferungen;' für  Sachsen  viele  Sagen,  Märchen,  vorzüglich  aber 
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unsre  Mythenreste,  die  in  auffallender  Weise  fast  ohne  Ausnahme 
tief  in  den  Nord-Westen  Deutschlands  weisen;  wohl  auch  Ortsnamen 
wie  Medwesch  (=  Medoväge),  Hülzmäinjen  (—  Holtesmenne),  Duol- 
men  (—  Dülmenne,  Dülmen),  Schuo^en  (=  Schagen),  Kälenk 
(==  Keilink)  und  ähnliche,  denen  allerdings  eine  gröszere  Menge 
niederrheinischer,  %ait  Siebenb.  sächsischen  überstimmender  Orts- 
namen gegenüber  gestellt  werden  kann.  Meine  Aufgabe  ist  nicht 
hier  diese  Fragen  cndgiltig  zu  entscheiden ; ich  wollte  nur  hinweisen 
auf  das  Ziel,  dem  in  dieser  Hinsicht  alle  unsere  Forschungen  sich 
werden  nähern  müssen.  Eines  Umstandes  denke  ich  doch  noch 
erwähnen  zu  müssen,  der  ob  zwar  nicht  entscheidend,  doch  einer 
groszeren  Beachtung  werth  erscheint,  als  ihm  bisher  zu  Theil 
geworden.  Das  zweite  um  1370  entstandene  Nationalsiegel  der 
Sachsen  (dies  allein  kommt  hier  in  Betracht,  da  das  erste  nur  die 
ehrenvolle  Bestimmung  der  Einwanderer  versinnlicht,  das  letzte  mit 
den  sieben  Burgen  den  Namen  des  Landes  oder  besser  des  Sachsen- 
gaues zu  deuten  sucht)  weiset  mit  seinen  drei  Seeblumenblättern  in 
ein  Küstenland  (Flandern).  Sieben  Secblummenblätter  hatten  die 
Friesen,  Nachbaren  der  Flanderer  in  ihrer  Fahne;  — sieben  und 
drei  beides  sind  uralt  heilige  Zahlen.  Bedeutsam  vereinigt  sogar 
das  Hermannstädter  Wappen  (also  das  des  Vorortes)  Flandrer  und 
Sachsen,  indem  es  in  das  Seeblumendreieck  die  gekreuzten  sächsi- 
schen Schwerter  einrahmt. 

Auch  aus  sprachlichen  Gründen  darf  man  den  Ursitz  wenigstens 
eines  Theiles  unserer  Vorfahren  Otwas  weiter  nördlich  rücken,  als 
bisher  geschehen  ist.  Unsere  Sprache,  wie  wir  sie  fast  nur  aus 
ihrer  heutigen  Erscheinung  kennen,  ist  weder  flandrisch  noch  säch- 
sisch; aber  doch  hat  sie  noch  jetzt,  besonders  in  einigen  Mundarten 
(voraus  die  Schäszburger ) entschieden  mehr  säschsischen  Gehalt  als 
etwa  die  von  Köln  oder  Düsseldorf,  wovon  man  sich  um  so  leichter 
überzeugen  kann,  je  mehr  man  auch  den  Vocalismus,  nicht,  wie 
bisher  fast  aussc.hlieszlich  geschehen  ist,  nur  den  allerdings  wichti- 
geren Consonantismus  in  Erwägung  zieht.  *)  Das  musz  früher  noch 


•)  Die  Verwandtschaft  der  Zipser  Mundarten  mit  unsern  siebenbürgisch-sächsischen 
findet  SchrÖer  iu  dem  schätzbaren  Werke  „Versuch  einer  Darstellung  der  deut- 
schen Mundarten  des  ungrischen  Bergland  cs“  doch  zu  grosz,  wenn  er  S.  8 be- 
hauptet, dasz  „dieser  Dialect  durch  gewisse  Haiiptzüge  und  eine  Anzahl  von 
Wörtern  dem  der  Siobenbürger  Sachsens  näher  als  irgend  einem  andern  stehe. 
In  der  Tli&t  enthalten  unsere  Mundarten  weit  mehr  niederdeutsche  Elemente  als 
dio  des  uiigr.  Berglandes. 
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unzweifelhafter  gewesen  sein.  Wer  die  Mundarten  der  Städte 
Ilcriuannstadt,  Mühlbach,  Brnos  vergleicht  mit  der  gangbaren 
Sprache  der  sie  umgebenden  Dörfer,  dem  musz  schon  auffallen, 
wie  sehr  die  Sprache  in  den  Städten  zersetzt  und  abgeschliffen 
worden  durch  Einwirkung  der  hochdeutschen  Schriftsprache.  Aber 
auch  das  Idiom  der  Dörfer  hat  sich  seit  Jahrhunderten  diesem  Ein- 
fluss nicht  entziehen  können,  wie  schon  die  grosze  Menge  unsitch- 
»ich  gebildeter  Wörter  beweist  und  die  Erwägung  der  historischen 
Verhältnisse  erwarten  läszt.  Schon  zur  Zeit  der  ersten  Einwande- 
rung war  die  Vormacht  der  oberdeutschen  Dialecte,  besonders  des 
schwäbischen  in  Deutschland  fühlbar;  ein  halbes  Jahrhundert  später 
wurde  sie  durch  die  Blüthc  der  mhd.  Dichtkunst  eine  entschiedene. 
Das  konnte  auch  auf  die  Einwanderer,  die  erst  vor  so  kurzer  Zeit 
die  Heimath  verlassen  hatten,  und  gewisz  noch  im  lebendigsten  Zu- 
sammenhänge mit  dem  Stammlande  waren,  nicht  ohne  Eintlusz 
bleiben.  In  Deutschland  selbst  scheinen  um  diese  Zeit  — wohl 
gerade  durch  die  Einwanderung  — das  Land  und  die  Verhältnisse 
Siebenbürgens  zu  klarerer  Kunde  gekommen  zu  soin,  wie  die  Er- 
wähnung des  Landes  im  Nibelungenlied  und  die  Klinsorsage  be- 
weisen. Letztere  reicht  freilich  mit  ihren  tiefsten  Wurzeln  weit 
zunick  in  den  Wodansmythus,  in  der  Gestalt  aber,  wie  sie  im 
Wartburgkriege  erscheint,  hat  sie  sich  um  diese  Zeit  zu  bilden  be- 
gonnen. — Sollte  der  Minnesang  nach  Siebenbürgen  gedrungen 
sein,  woran  ich  nicht  zweifle,  so  konnte  es  nur  in  dem  schwäbi- 
schen Dialect  geschehen  sein;  sollte  je  in  Siebenbürgen  die  höfische 
Dichtkunst  von  Inländern  geübt  worden  sein,  was  doch  nur  höchst 
selten  geschehen  sein  kann,  so  war»  zweifellos  auch  in  diesem 
Dialect.  Einen  fortwährend  engen  Zusammenhang  der  Colonisten 
mit  dem  Mutterlande  erhielt  der  besonders  unter  den  Anjouern 
mächtig  erblühende  Handel  derselben,  und  wieder  ist  es  vorzugs- 
weise der  Süden  Deutschlands,  der  dabei  in  Betracht  kommt.  So 
kamen  auch  in  späterer  Zeit  die  kleineren  Nachwanderungen  vor- 
zugsweise von  Handwerkern,  aber  auch  einzelner  nachmals  im  Lande 
bedeutend  gewordener  Persönlichkeiten  zumeist  aus  den  gewerb- 
und  kunstreichen  Städten  Ober-  und  Mitteldeutschlands.  Der  Hand- 
werksbursche liesz  sich  entweder  unter  den  Brüdern  nieder,  oder 
er  kehrte  nach  einigen  Jahren  wieder  in  sein  Nürnberg,  Augsburg, 
Straszburg,  Frankfurt  u.  s.  w.  zurück.  Niemals  wobl  in  jener  lieder- 
reichen Zeit  war  er  ohne  Lieder  gekommen,  hatte  wohl  zuweilen 
auch  ein  oder  das  andere  fliegende  Blatt  mitgebracht,  und  Beides 

33*. 
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schlug  — wie  zu  geschehen  pflegt  — sogleich  in  dem  neuen  Boden 
Wurzel.  Diese  Lieder  waren  natürlich  oberdeutsche  — wie  denn 
überhaupt  um  diese  Zeit  mehr  noch  als  in  späterer  der  deutsche 
Süden  weit  liederreicher  war,  als  der  zum  Theil  nicht  langeher 
neugermanisirte  Norden,  der  sich  dafür  von  jeher  einer  gröszeren 
Mythenfiille  erfreute  — und  blieben  selbst  bei  allmähliger  Umdich- 
tung, ja  gerade  durch  dieselbe  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die  Sprache, 
in  welche  sie  umgedichtet  wurden.  Zum  Theil  schon  während  der 
ersten  Türkenkriege  (z.  B unter  Hunyadi),  häutig  aber  während 
der  oft  wiederholten  Kämpfe  Oesterreichs  um  den  Besitz  Sieben- 
bürgens kamen  auch  deutsche  Söldner  — wieder  zumeist  Süd- 
deutsche — in  das  Land,  wie  andrerseits  viellach  sächsische  Wander- 
bursche nach  Deutschland  zogen  und  dorther  Sitte,  Lied  und  son- 
stige Gewohnheiten  mitbrachten.  Unberechenbar  sind  dergleichen 
Eiriflüsze,  seit  Siebenbürgen  dauernd  unter  Oesterreichs  Herrschaft 
gelangte. 

Aber  die  wichtigsten  Momente  in  dieser  Hinsicht  sind  nun 
erst  zu  erwägen.  Die  Siebenb.  sächsische  Sprache  ist  nur  in  aller- 
letzter Zeit  geschrieben  worden.  In  der  ersten  Zeit  nach  der  Ein- 
wanderung wurden  nicht  nur  alle  Urkunden,  sondern  selbst  chroni- 
stische Aufzeichnungen,  Rechnungen  u.  dgl.  — wie  es  im  Geist 
und  dem  Culturzustande  des  Zeitalters  lag  — in  lateinischer  Sprache 
geschrieben.  Noch  Jahrhunderte  später,  als  man  schon  vielfach  im 
Lande  deutsche  Memoiren  schrieb,  begegnet  es  oft,  dasz  der  Ver- 
fasser gerade  da,  wo  er  sein  Gefühl  sprechen*  lassen  und  einmal 
breiter  ausladen  will,  plötzlich  ins  Lateinische  übergeht  Als  man 
anfing  deutsch  zu  schreiben,  war  es  wieder,  wenn  auch  mit  vielen 
Saxonismen  durchspickt,  das  Oberdeutsche,  dessen  man  sich  be- 
diente; selbst  Personen-  und  Ortsnamen  gab  man  nicht  selten  in 
der  Schrift  oberdeutsche  Form.  So  sind  oberdeutsch  die  einzelnen, 
deutschen  Bruchstücke  einer  Hermannstädter,  sonst  lateinisch  ge- 
schriebenen Kirchenmatrikel  des  14.  Jahrhunderts,  lierausgegeben  von 
Anton  Kurz  unter  dein  Titel : „Die  ältesten  deutschen  Sprachdenk- 
male und  die  bis  jetzt  bekannte  älteste  Handschrift  der  Sachsen  in 
Siebenb.  Leipzig  bei  T.  0.  Weigel.“  Die  Schreiber  dieser  Urkunde, 
die  sich  in  der  Batyanischen  Bibliothek  in  Karlsburg  befindet,  waren 
„zur  Hermannstädter  Pfarre  der  h.  Jungfrau  Maria  gehörige  Geist- 
liche“ und,  wie  ihre  Saxonismen  beweisen,  ohne  Zweifel  Sachsen. 
Im  15.  Jahrhundert  ist  schon  oft,  im  IC.  sehr  reichlich  besonders 
in  Zuuflurkunden  die  deutsche  und  immer  die  hochdeutsche  Sprache 
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vertreten,  wio  dies  klar  ersichtlich  ist  aus  einem  von  der  Wissen- 
schaft lange  geforderten  Werke,  das  Fr.  Müller  erst  kürzlich  dem 
Verein  für  Sieben!).  Landeskunde  zur  Herausgabe  übermittelt  hat.  *) 
Unberechenbaren  Einflusz  auf  die  Zersetzung  des  Siebenb.  sächsi- 
schen Idioms  übte  die  Reformation.  Viele  deutsche  Schriften  der 
Reformatoren  und  ihrer  Nachfolger  — vor  allen  andern  Luther’s 
Bibelübersetzung  — verbreiteten  sich  unter  unserm  Volke;  es  ward 
ferner  Gebrauch  sächsisch  zu  predigen,  wobei  man  aber  die  Predig- 
ten in  Lutherischem  Hochdeutsch  abfaszte,  und  nur  im  Vortrag 
übersetzte;  in  den  Schulen  pflegte  man  (seit  wann?  — eine  Vor- 
schrift hierüber  kenne  ich  nur  aus  sehr  später  Zeit)  Katechismus, 
Gesangbuch,  Bibel  sächsisch  zu  lesen.  Deutsche  Wort-,  Biegungs- 
und Satzformen  drangen  damit  bis  in  die  untersten  Schichten  des 
Volkes  ein. 

Auf  solche  Weise  änderte  sich  allmählig  und  fast  unmerklich 
unsere  Sprache  zh  Gunsten  ihres  hochdeutschen  Elementes.  Zwar 
ging  dabei  wohl  nur  wenig  von  ihrem  eigentlichen  ursprünglichen 
Charakter,  dagegen  aber  manche  Idiotismen,  eigenthiimliche  Formen 
und  Redewendungen  verloren,  wogegen  fremde  in  Menge  aufge- 
noinmen  wurden.  Nicht  Aufgabe  dieser  Abhandlungen  ist  es,  viel- 
mehr die  einer  grammatischen  Arbeit,  an  die  sich  doch  bald  eine 
ausreichende  Kraft  wagen  sollte,  die  Gesetze  dieser  Sprache,  wie 
sie  bis  heute  geworden,  erschöpfend  zu  entwickeln.  In  keiner  Hin- 
sicht ist  noch  so  wenig  Befriedigendes  geleistet  worden  als  in  die- 
ser; alle  unsere  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  halten  sich  noch  ganz 
auf  der  Oberfläche;  und  doch  ist  eine  gründliche,  erschöpfende  die 
dringendste  Forderung  unserer  heutigen  Wissenschaft.  Umsonst 
sammeln  wir  zu  einem  Idiotikon,  so  lange  wir  ein  solches  Werk 
nicht  besitzen;  wir  werden  jenes  ohne  dieses  kaum  so  vollenden 
können,  dasz  es  mit  Ehren  vor  der  deutschen  Kritik  zu  bestehen 
vermöchte.  Umsonst  wollen  wir  eine  allgemein  und  endgiltige 
sächsische  Orthographie  feststellen,  ehe  uns  in  der  Grammatik  die 
Möglichkeit  geboten  ist,  dabei  rationell  und  consequent  vorzugehen; 
der  Versuch  wird  eher  schaden  als  nützen.  Auf  jedem  Schritte  in 
dem  Gebiet  national-germanistischer  Forschung  fühlen  wir  den  Mangel 
eines  solchen  Werkes.  Um  so  betrübender,  da  wir  uns  anderer- 
seits gestehen  müssen,  wie  wenig  Hoffnung  wir  gegenwärtig  hegen 
dürfen,  diese  Lücke  bald  ausgefüllt  zu  sehen.  Es  gehört  viel 


*)  Es  lat  unterdessen  erschienen. 
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Wissen  und  viel  Musze  zu  einer  solchen  Arbeit.  Neben  einer  gründ- 
lichen Kenntnisz  der  historischen  deutschen  Grammatik,  müsste  der 
Verfasser  eine  weitreichende  Bekanntschaft  mit  dem  eigenen  und 
den  übrigen  germanischen  Dialecten  und  Mundarten  besitzen,  deren 
Wörterschatz  ihm  handgerecht  zu  Gebote  stehen  raüszte;  er  miiszte 
Musze  genug  haben,  ununterbrochen  mindestens  einige  Stunden 
täglich  zu  arbeiten.  Nun  ist  aber  der  vorzglichste  Träger  unserer 
Wissenschaft,  der  Lehrstand,  durch  einen  zeitraubenden,  obwohl 
nicht  in  gleichem  Masze  nutzbringenden  Schulmechanismus  gehin- 
dert, kaum  in  der  Lage,  die  Vorstudien  zu  einem  solchen  Werke 
zu  machen  und  das  Werk  selbst  zu  vollenden,  ehe  eine  Reihe  von 
Jahren  darüber  vergeht.  Von  Andern  ist  ein  solches  Werk  noch 
weniger  zu  erwarten.  *) 

Solche  Erwägungen  haben  nothwendig  von  Einflusz  sein  müssen 
auf  die  Wahl  meiner  Orthographie  in  dem  sächsischen  Text  Wenn 
dieselbe  nach  der  obigen  Entwickelung  keine  bleibende,  nur  eine 
vorübergehende  sein  konnte,  so  muszte  ich  sie  vorzüglich  so  einza- 
ricl.ten  trachten,  dasz  damit  die  wirklichen  Laute,  wie  sie  das  Ohr 
hört,  ohne  Rücksicht  auf  Abstammung,  möglichst  genau  bezeichnet 
wurden;  gerade  dadurch  konnte  ich  dem  künftigen  Grammatiker 
und  Systematiker  am  nützlichsten  werden.  Könnte  ich  an  die 
Dauer  meiner  Schreibung  glauben,  so  wäre  sie  vielleicht  schon  jetzt 
in  Einigem  abzuändern.  — Die  Griechen  und  im  Deutschen  Notker 
und  Andere  haben  nach  ähnlichen  Grundsätzen  geschrieben.  Auf- 
merksam machen  musz  ich  aber  auf  den  schön  eingebildeten  Conso- 
nnntismus  unserer  Sprache,  namentlich  auf  die  sehr  scharf  bestimm- 
ten Auslnutgesetze,  die  ich  ebenso  wie  die  übrigen  Lautgesetze  auch 
in  der  Schritt  darstcllen  zu  müssen  geglaubt  habe.  Nicht  befrem- 
den soll  es,  wenn  man  ein  und  dasselbe  Wort  an  verschiedenen 
Stellen  verschieden  geschrieben  findet ; cs  hängt  immer  von  dem 
Anlaut  des  nächstfolgendem  Wortes  ab,  ob  ein  Wort  sein  n im 
Auslaut  behalten  oder  abwerfen,  ob  es  seine  muta,  tenuis  oder 
aspirata  unverändert  lassen,  oder  umwandeln  und  dem  folgenden 
Laut  anähnlicheu  musz.  Hierin  weichen  auch  die  Mundarten  in 
Einzelnem  von  einander  ab,  z.  B.  die  Nösner  von  allen  Uebrigen. 
Gleichem  Wechsel  unterliegt  im  Inlaut  der  Endconsonant  eines 

*)  Der  Einzige,  dem  die  Musze  jetzt  in  ausreichendem  Masze  geboten  wäre,  J.  K. 

Schüller,  steht  bereits  in  hohem  Alter,  und  wird  sein  wissenschaftlich  so  tliaton- 

reiches  Leben  kaum  mit  der  schwierigsten  und  aufreibendsten  Arbeit  be- 

schlieszen  wollen. 


Digitized  by  Google 


519 


Stammes  je  nach  den  verschiedenen  Bildungs-  und  Ablcitungssylben, 
die  ihm  anwachsen. 

Zur  Bezeichnung  der  sächsischen  Laute  habe  ich  folgende 
Zeichen  verwendet: 

1.  Vocale. 

Lange:  ä,  S,  &,  fl,  1,  ö,  5,  fl,  fl. 

Kurze : a,  4,  ä,  e (das  dem  i sich  nähernde  kurze  e,  wie  es 
etwa  in  „recht“  gesprochen  wird),  e (das  gewöhnliche  stumme  e)t 
i,  o,  ö,  u,  ü. 

Die  aus  diesen  Vocalen  entstehenden  Diphtongen  (zuweilen  auch 
Triphtongen)  bieten  keine  Schwierigkeit,  ei  ist  nie  wie  ai  zu  lesen. 

2.  Consonanteii. 

b,  p,  f — w. 

gi  k (aspirirtes,  aus  der  Tiefe  des  Gaumens  gesprochenes  g), 
k,  ch  (mehr  auf  der  Zunge  als  aus  dein  Gaumen  gebildet,  und  einem 
geschärften  j ähnlich  lautend),  6h  (aspirirt  und  aus  dem  Gaumen 
gesprochen  wie  in  Rachen)  — j (meist  im  Inlaut  für  erweichtes  g 
stehend). 

d,  t (in  den  meisten  Mundarten  wie  th  gesprochen),  z. 

s,  sch,  s (im  Anlaute  vor  t und  p gesprochen  wie  sch),  ; (höchst 
selten  — sanskritischem  dscha  ühnlioh  lautend  wie  in  „gerader“), 
sz  (mit  dem  deutschen  fj  identisch)  und  h. 

r,  I (vorn  auf  der  Zunge  gebildet,  nicht  im  Hintergrund  der- 
selben wie  in  Deutschland),  m,  n. 

Der  gewünschten  grammatischen  Arbeit  musz  auch  die  Be- 
handlung der  Mundartenlehrc  überlassen  bleiben.  Ich  habe  gestrebt, 
dasz,  wer  sie  unternimmt,  ein  möglichst  reiches  Material  dazu  in 
meiner  Sammlung  linde;  doch  ist  weit  weniger  geboten,  als  ich  zu 
bieten  gewünscht  und  auch  vermocht  hätte,  wenn  ich  von  mehreren 
Seiten  und  immer  mit  sorgfältig  geschriebenen  Beiträgen  wäre  unter- 
stützt worden. 

Der  Idiome  sind  eigentlich  fast  so  viele  als  Ortschaften,  doch 
lassen  sie  sich  füglich  unter  fünf  Hauptrnundarten  ordnen: 

1.  Die  Herraannstädter, 

2.  die  Medwischer, 

3.  die  Schäszburger, 

4.  die  Burzenländcr, 
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5.  die  Nösner,  an  welche  sich  als  ein  Uebergangszwcig  die 
Regner  *)  anschlieszt. 

Die  Schäszburger  Mundart  enthält  mehr  als  die  andere  sächsi- 
sche Bestandtbeile ; die  Hermannstädter  in  der  hier  angenommenen 
Ausdehnung  schlieszt  Bich  in  leisen  Uebergängen  hier  an  die  Med- 
wischer,  dort  an  die  Schäszburger  an,  dasz  es  schwer  fällt  eine 
scharfe  Grenze  ihrer  Herrschaft  abzumarker,  und  es,  ehe  die  Gram- 
matik endgiltig  darüber  entschieden  hat,  kaum  bekämpft  werden 
kann,  wenn  Einige  nur  drei  Hauptmundarten:  Hermannstädter, 
Nösner,  Burzenländer  anerkennen  wollen.  Der  Hermannstädter, 
Schäszburger  und  Medwischer  Mundart  steht  die  Burzenländer, 
in  diesem  Buche  nicht  durch  meine  Schuld  fast  unvertretene, 
etwas  ferner,  und  am  entschirdensten  entfernt  sich  die  Nösner 
von  allen  ihren  Schwestern;  doch  bleibt  die  Familienähnlichkeit 
immer  noch  so  grosz,  dasz  sie  selbst  eine  flüchtige  Betrachtung  als 
rechte  Schwester  anerkennen  musz.  Durch  ihre  Abweichungen 
nähert  sie  sich  auf  mehreren  Punkten  den  deutschen  Mundarten 
des  ungriseben  Berglandes. 


II. 

Wer  der  Entwickelungsgeschichto  der  Siebcnb.  sächsischem 
Volksdichtung  nachspürt,  entbehrt  so  mancher  Quellen,  die  ander- 
wärts oft  reichlich  zu  Gebote  stehen.  Nicht  handschriftliche  Samm- 
lungen, nicht  gelegentliche  Mittheilungen  aus  frühem  Zeiten,  nicht 
alte  Drucke  weisen  ihm  die  gesuchte  Fährte.  Von  handschriftlichen 
Sammlungen  ist  mir  nie  eineSpur  begegnet;  noch  weniger  bewahren 
alte  Drucke  Erzeugnisse  unserer  Volksdichtung,  es  sei  denn  einige 
Sagen;  von  gelegentlichen  Aufzeichnungen  ist  mir  auch  nur  wenig 
Erwerb  geworden.  Eine  überraschend  reiche  Ausbeute  brachten 
in  dieser  Hinsicht  nur  die  von  Teutsch  ausgewertheten  Kirchen- 
visitationen aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  die  über  00  Heils- 
formeln  lieferten.  Daneben  ist  uns  ein  historisches  Lied  aus  dem 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  in  einem  M muscript,  einige  Heils- 
und Zauberformeln  in  Ilexenprocesscn,  auf  dem  Deckel  eines  alten 
Buchs,  in  einem  altem  Kirchenprotokoll,  und  einige  Sprüche  aus 
einem  alten  Hausbuch  erhalten.  Wie  wenig  ist  das  im  Vergleich 
mit  dem,  was  in  Deutschland  die  groszen  Bibliotheken  im  lieber- 

•)  Regen  für  sfichs.  Reu  ist  wahrscheinlich  unrichtig;  es  wird  schwer  sein  überall 
den  richtigen  deutschen  Ausdruck  für  sächs.  Ortsuamen  herzustellcu. 
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flusz  darbi6ten.  So  masz  sich  denn  unser  Forscher  begnügen,  aus 
der  jetzigen  Gestalt  nnd  dem  Inhalt  der  Dichtungen,  wie  er  sic 
eben  aus  dem  Munde  des  Volkes  erhalten,  seine  Schliisze  zu  ziehen ; 
er  mag  die  Geschichte  des  Volkes,  die  Ereignisse,  von  denen  hie 
und  da  dessen  Dichtungen  gefärbt  erscheinen,  in  Erwägung  ziehen, 
und  sich  dabei  oft  bescheiden,  wenn  er  auch  nur  zu  einer  wahr- 
scheinlichen Hypothese  gelangen  kann.  Der  Vergleich  mit  der 
Volksdichtung  anderer  Nationen,  vor  Allem  mit  der  nächstverwand- 
ten der  Bruderstämme  im  deutschen  Mutterlande  wird  ihm  oft  die 
wesentlichsten  Dienste  leisten,  wie  denn  besonders  fiir  die  Geschichte 
unseres  Volksliedes  Uhland’s  Sammlung  und  die  wenigen  dazu  er- 
schienenen Abhandlungen  unschätzbare  Hülfsmittel  und  Finger- 
zeige bieten. 

So  gering  Bolche  Hülfsmittel  auf  den  ersten  Anblick  scheinen 
mögen,  wir  sind  damit  nicht  so  gar  sehr  im  Nachtheil  gegenüber 
andeqp  Nationen,  selbst  im  Vergleich  mit  unsern  Brüdern . in  Deutsch- 
land, wo  der  Volksdichtung  die  reichsten  Quellen  flieszen,  und  die 
Belben  am  öftesten  und  fleiszigsten  ausgebeutet  wurden.  Allerdings 
sind  Quellen  und  Zeugnisse  geeignet,  das  geringste,  selten  aber  das 
höchstmögliche  Alter  und  die  ersten  Keime  und  Anfänge  einer 
Dichtung  zu  bestimmen;  denn  zu  diesen  reichen  sie  in  der  Regel 
lange  nicht  hinauf.  Nur  das  Wenigste  in  Uhland’s  Sammlung  kann 
aus  Handschriften  vor  dem  16.  Jahrh.  .oder  gar  noch  älterer  Zeit 
nachgewiesen  werden,  während  es  doch  oft  in  seinen  Anfängen  weit 
älter  ist,  und  vielfach  über  die  Blüthezeit  dgr  höfischen  Kunstdich- 
tung hinausreicht,  die  besonders  in  ihren  Anfängen  nicht  selten  aus 
der  Volksdichtung  Nahrung  sog,  wie  z.  B.  bei  dem  Kürenberger 
offenbar  ist. 

Andererseits  gestatten  unsere  Mittel  mancherlei  ersprieszliche 
Folgerungen.  Es  ist  bei  Betrachtung  der  Dichtungen  selbst,  ype 
sie  vorliegen,  zu  erwägen,  ob  der  Stoff  alt  sei,  ob  er  im  Ganzen  oder 
Einzelnen  mythischen  Gehalt  habe,  ob  er  in  Zusammenhang  stehe 
mit  Festen,  Sitten,  Gebräuchen,  die  an  sich  selbst  oder  durch  sichere 
Ueberlieferungen  als  alt  verbürgt  sind,  oder  selbst  mythische  Be- 
ziehung haben;  ob  er  noch  in  mehreren  oder  allen  Hauptformen 
der  Volksdichtung,  also  Mythe,  Saye,  Märchen,  Lied  (oder  dramatische 
Darstellung)  vorkomme,  wie  bei  der  Ballade  „ Brautmürder “ des 
ersten  Buches  der  Fall  ist,  ob  in  andern  alten  Dichtungen  Anspie- 
lungen auf  oder  Reminiscenzen  aus  diesem  Stoff  verkommen,  oder 
derselbe  sonst  erwähnt  wird ; ob  er  nach  seiner  Behandluug  einfach 
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sei  in  äuszerer  und  innerer  Anlage,  ob  er  naiv  oder  bereits  senti 
mental,  ob  er  in  strenger  Kürze  oder  in  breiterem  Fluszc  vorge- 
tragen werde,  ob  er  besser  oder  schlechter  erhalten  sei,  ob  er  seine 
ursprüngliche  Tendenz  behalten  oder  verloren  habe,  ob  sich  Lücken 
vorfinden  oder  Dunkelheiten  in  dem  Zusammenhänge,  in  den  Moti- 
ven und  in  dem  Abschlusz,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  erklärt 
werden  dürfen  daraus,  dasz  die  Dichtung  durch  die  Länge  der  Zeit 
ganz  oder  in  einzelnen  Theilen  von  ihrem  Publikum  nicht  mehr 
verstanden,  und  in  Folge  dessen  verderbt  wurde.  Von  minderer 
Bedeutung  ist  bei  unseren  Volksdichtungen  die  äuszere  Form,  z.  B. 
unglcichmäszigcs  Versinasz,  Beachtung  oder  Nichtbeachtung  der 
Senkungen,  unverschränkte  oder  verschränkte  Reime,  völlige  Heim- 
losigkeit, einfachere  oder  ausgebildetere  Strophe  oder  Mangel  an 
Strophenbildung  u.  s.  w.  • ' 

Die  Erwägung  der  Volksgeschichte  veranlaszt  zu  der  Unter- 
suchung, ob  eine  bestimmte  Dichtung  dem  Geiste  und  der  Stim- 
mung einer  besonderen  Zeitperiode  mehr  als  jeder  andern  entspre- 
chend und  angemessen  sei,  so,  dasz  sie  als  natürliches  Erzeugnisz 
derselben  angesehen  werden  könne,  ob  sie  von  den  Zeitereignissen 
sichtlich  getragen  oder  nur  leicht  gefärbt  erscheine,  ob  sie  etwa 
deutliche  Anspielungen  auf  dieselben  enthalte,  ob  sie  von  denselben 
ganz  erzeugt  oder  nur  theilweise  umgeformt  worden  sei  n.  dgl. 

Bei  dem  Vergleich  endlich  mit  andern,  namentlich  deutschen 
Volksdichtungen  liegt  uns  ob  zu  untersuchen,  aus  welcher  Zeit  sich 
die  fremde  Dichtung  nachweisen  lasse,  wie  weit  sie  in  dieser  oder 
einer  voraussetzlich  andern  Gestalt  über  die  urkundlich  erwiesene 
Zeit  zurückreichen  könne;  ferner  ob  unsere  Dichtung  nach  allen 
innern  oder  äuszern  Gründen  älter  oder  jünger  sei  als  die  parallele 
fremde  Dichtung,  so  wie  sie  vorliegt,  ob  sie  etwa  blosz  einzelne 
ältere  Bestandteile  bewahrt  habe ; ob  sie,  wenn  jünger,  sich  aus 
der  fremden  Dichtung  oder  unabhängig  von  dieser  aus  andern, 
verlorenen,  älteren  Formen  entwickelt  habe;  endlich  ob  unsere 
Dichtung  als  Umdichtung  anzusehen  sei  oder  nicht,  wie  weit  die 
Umdichtung  fortgeschritten,  ob  sie  nämlich  zur  völlig  freien  Be- 
arbeitung des  Stoffes  geworden,  oder  noch  fast  blosze  Uebersetzung 
geblieben  sei. 

Nicht  jedes  dieser  Kennzeichen  ist  schon  einzeln  genügend, 
uns  zu  einem  Schlusze  zu  berechtigen;  die  meisten  bedürfen,  um 
rechtskräftig  zu  werden,  gegenseitiger  Unterstützung,  und  wollen 
überhaupt  mit  Vorsicht  und  Tact  gebraucht  sein.  Dieser  ist  zwar 
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einerseits  angeboren,  mnsz  aber,  wenn  er  zu  ganzer  Kraft  gelangen 
soll,  durch  vielfältigen  und  langen  Umgang  mit  und  inniges  Ver- 
senken in  diese  Dichtungen  genährt  und  gepflegt  werden. 

Mit  solchen  Mitteln  versuche  ich  es,  nachdem  durch  die  An- 
merkungen schon  stark  vorgearbeitet  worden,  in  diesen  Abhandlun- 
gen nicht  die  Geschichte,  nur  einige  Grundrisse  zur  Geschichte 
unserer  Volksdichtung  — namentlich  so  weit  sie  in  meiner  Samm- 
lung Raum  gefunden  — zu  entwerfen,  oder  — um  keinem  Misz- 
verständnisz  über  meine  Absicht  Raum  zu  lassen  — die  bedeutend- 
sten Entwickelungsphasen  unserer  Volksdichtung  abzumarken  und 
zu  kennzeichnen.  Ich  darf  mir  das  Zcugnisz  geben,  dasz  ich  es 
weder  an  innigem  Einleben  in  diese  Dichtungen  binnen  siebzehn 
Jahren  fehlen  liesz,  noch  es  versäumt  habe,  mir  den  Sinn  zu  schär- 
fen durch  Studium  und  Vergleichung  fast  aller  zugänglichen  Volks- 
literaturen, besonders  aber  nach  allen  Richtungen  der  deutschen. 

Als  die  ersten  Deutschen  den  weiten  Weg  nach  dem  Karpathen- 
lande antraten,  das  von  ihnen  den  Namen  Siebenbürgen  erhalten 
sollte,  hatten  die  Kreuzzüge  noch  nicht  lauge  begonnen,  sasz  auf 
dem  Kaiserthrone  Konrad  III.  von  Hohenstaufen,  kündigte  sich 
noch  kaum  die  Dämmerung  an  jener  glänzenden  Morgenrötlie  deut- 
scher Dichtkunst,  welche  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  später 
in  Süddcutschland  strahlend  anbrechen  sollte.  Später  noch  leuchtete 
sie  den  Gegenden  unserer  ersten  Hcimath,  und  nur  noch  später, 
wenn  es  überhaupt  je  geschah,  hätte  sie  auf  die  Volkspoesie  jener 
Gegenden  einigen  Einflusz  üben  können. 

In  Flandern  und  am  Niederrliein  erzählte  man  sich  noch  mit 
frischer  Theilnahme  jene  Abentheuer  von  Wolf  und  Fuchs  neben 
mancher  altcpischen  Sage,  in  Westfalen  jene  Wodens • und  Helmärchen 
kräftiger  noch  und  von  mythischem  Gehalt  erfüllter  als  sie  uns  heute 
die  nicht  genug  zu  schätzende  Märchensammlung  Haltrich’s  lesen 
läszt.  Daneben  erklang  aber  auch  noch  manches  Lied,  recitirte 
noch  manche  Schauersage  der  bekannte  Sänger  oder  der  wandernde 
Blinde,  wo  man  sich  zum  Reigen  versammelte  oder  in  der  Itocken- 
stube  oder  wo  immer  sich  ein  Haufe  Hörender  in  einer  Versamm- 
lung fand.  Das  sind  jene  halbepischen  Lieder,  die  später  unpassend 
den  Namen  „ Ballade “ erhalten  haben.  Auch  der  Tanz  wurde  von 
Reimen  begleitet  und  bei  Hochzeiten  und  andern  hochfestlichen 
Gelegenheiten  dramatische  Spiele  und  mimische  Darstellungen  voll 
mythischen  Gehaltes  aufgeführt. 
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Nicht  ohne  Begleitung  der  Dichtkunst  sind  also  unsero  Vor- 
fahren aus  ihren  Ursitzcn  im  nordwestlichen  Deutschland  zuerst  in 
dieses  Land  gekommen.  Wie  Pflug  und  Schwert,  so  brachten  sie 
Mythe , Sage,  Thiersage  und  Mährchen,  aber  auch  dramatische  Com- 
positionen , Lied  und  Spruch,  Zauberformel  und  Räthsel  und  was  die 
Mütter  als  erste  Geistesbrocken  den  Kindern  vorlullen,  mit.  So 
wenig  von  diesen  wie  von  Pflug  und  Schwert  mochten,  ja  konnten 
sie  sich  trennen;  sie  gehörten  ja  Überhaupt  zu  ihrem  Hausrath;  sie  ■ 
hafteten  ihnen  an  wie  die  Schale  der  Schildkröte,  und  weniger 
fremd  und  wüste  muszte  ihnen  die  neue  Heimath  erscheinen,  wenn 
sie  gleichsam  ein  gut  Stück  der  alten  sogleich  in  dieselbe  her- 
überpflanzten. 

Freilich  erlitten  diese  Erbtheilo  schon  mit  oder  bald  nach  der 
Einwanderung  manchen  Verlust.  Die  Erzähler  und  Sänger  vom 
Fach  waren  wohl  meistens  zurückgeblieben,  der  sang-  und  sagen- 
kundige Blinde  mochte  sein  Schicksal  nicht  vereinen  mit  dem  der 
waghalsigen  Wanderer,  die  in  eine  fremde,  wilde,  unbekannte,  von 
nomadischen  Horden  umschwärmte  Wüste  zogen;  die  Ortssage  ver- 
lor ihren  Haft,  und  wuszte  sich  nur  selten  wie  ira  „Wonzlenk, 
Wonsbäsch,  Hällegrowen“  einen,  neuen  zu  Anden;  die  Einwanderer 
gedachten  während  der  ungeheuren  Anstrengungen  und  Mühen  bei 
der  ersten  Ansiedlung  wohl  seltener  an  das  Lied  als  zu  Hause;  die 
Volkspoesie  ist  ohnehin  beständiger  Umwandlung  und  Umdichtung 
unterworfen,  und  kommt  oft  weit  ab  von  ihren  ersten  Gestaltungen. 
Nicht  Alles,  was  wir  vor  unserer  Einwanderung  in  der  altsächsischen 
oder  rheinischen  Heimath  besaszen,  haben  wir  mitgebracht;  nicht 
Alles,  ja  wohl  das  Wenigste  von  dem  Mitgebrachten  besitzen  wir. 
noch  heute;  und  von  dem,  was  wir  noch  seit  der  Einwanderung 
besitzen,  hat  das  Wenigste,  ja  Nichts  seine  Gestalt  unverändert  bis 
heute  erhalten;  nur  die  Stoffe,  nicht  ihre  künstlerische  Gestaltung, 
noch  weniger  die  äuszern  Formen  sind  geblieben.  Abgesehen  hie- 
von ist  indessen  dieses  alten  Gutes  immer  noch  ein  schätzbarer 
Vorrath  da. 

Hieher  sind  zu  rechnen  die  altmythischen  Sagen  in  Müller’s 
und  die  nach  dieser  Richtung  noch  weit  gehaltreichem  Märchen  aus 
Haltrich’s  Sammlung,  die  eine  wahre  Fundgrube  für  deutsche  My- 
thologie, eine  jüngste  Edda  genannt  werden  mag.  Hieher  zu  rechnen 
ist  ferner  mindestens  ein  dramatisches  Spiel,  das  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  hat,  und  trotz  aller  Abschwächung,  die  es 
im  Laufe  wechselvollcr  Jahrhunderte  erleiden  muszte,  auch  in  der 
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auf  uns  gekommenen  Gestalt  noch  deutlich  die  Züge  eines  Mythus 
erkennen  läszt,  der  ein  im  übrigen  Deutschland  Hingst  vergessenes 
Abentheuer  des  Donner-  und  Ehegottes  aufbewahrt.  Es  ist  dies 
der  bei  Hochzeiten  aufgeführte  sogenannte  „ Riiszchentanz den  uns 
Pfarrer  Fronius  in  dem  sächsischen  Hausfreund  von  18G1  aus  Arke- 
den  mitgetheilt  hat,  der  übrigens  auch  an  andern  Orten,  wenn  aueh 
unvollständiger  bekannt  zu  sein  scheint-  Wer  die  Zähigkeit  der 
Yolksüberliefcrung  zu  bewundern  noch  nicht  Gelegenheit  fand,  der 
mag  staunen  bei  der  Betrachtung  dieser  Dichtung,  die  nach  einem 
Jahrtausend  und  länger  auch  nicht  Einen  Zug,  nicht.  Eine  Person 
des  Mythus  verloren  hat  *) 

Von  den  in  meine  Sammlung  aufgenommenen  Dichtungsarten 
zähle  ich  wohl  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  hicher: 

Aus  dem  ersten  Buche  die  Nummern:  1,  2,  6,  41,  dann  die 
Balladen  von  starkem  tragischem  Inhalt  und  einfacher  Entwickelung 
Nro.  48  (vorzugsweise  B),  50,  vielleicht  das  Bruchstück  51,  52,  54 
(vielleicht  auch  53),  auszerdem  so  manche  überbliebene  Type  von 
„Scheiden  und  Meiden,  von  Liebe  und  Trauer“  u.  s.  w.,  woraus 
sich  später  neue  Lieder  entwickelt  haben. 

Das  zweite  Buch  enthält  aus  dieser  ältesten  Zeit  vielleicht 
Nro.  2,  3 und  4,  10  und  11.  Einiges  aus  den  Tanzreimen,  aber 
vor  allem  und  zweifellos  (versteht  sich  in  der  Grundlage)  jene 
„ Rockenlieder “ (meine  Sammlung  enthält  deren  drei),  die  sammt  der 
Sitte,  welche  sie  zu  begleiten  bestimmt  sind,  uraltes  Gepräge  an 
sich  tragen,  in  ihrem  entschieden  mythischen  Kern  vom  Volko  längst 
nicht  mehr  verstanden  sind,  mit  den  übrigen  Hochzeitfeierlichkeiten 
einst  ein  Ganzes  bildeten,  und  mit  allem  diesem  Zubehör  unmöglich 
später  erfunden  oder  eingeschleppt  und  in  Gebrauch  gekommen 
sein  können ; vielmehr  sind  sie  in  ihrer  jetzigen  Erscheinung  nur 
als  letzte  Reste  und  Ablagerungen  ähnlicher  dramatischer  Spiele, 
wie  sie  der  „Köszchcntanz“  anschauen  läszt,  zu  betrachten.  Die 
sogenannten  „Hochzeitreden  oder  Hochzeitpredigten“  (siehe  Nro.  64 
und  folg,  des  zweiten  Buchs)  sind  zwar  augenscheinlich  späte 
Schöpfungen,  aber  es  ist  sehr  zu  vermuthen,  dasz  sie  auch  nur  an 
die  Stelle  älterer,  w-ahrschcinlich  possenhaft  dramatischer  Dichtun- 
gen getreten  sind.  Alten  Zuschnitt  hat  auch  Manches  aus  den  Spott- 
liedern und  Einzelnes  aus  andern  Stücken,  z.  B.  77. 


*)  Siehe  meinen  Aufsatz  über  diesen  Gegenstand  in  dem  Miihlbachcr  öchulprogramm 
pro  1862-3. 
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Von  den  Sprichwörtern  des  dritten  Buchs  kommen  vorzugs- 
weise die  auf  die  Thiersage  gegründeten,  aber  gewisz  auch  manche 
andere  in  Betracht.  Wer  mag  sagen,  wie  viele  und  welche  von  den 
Riitliseln  schon  mit  unsern  Ahnen  eingewandert  sind  ? einige  ohne 
Zweifel.  Gewisz  Vermächtnisz  aus  der  Zeit  der  Einwanderung  ist 
der  grijszte  Theil  dessen,  was  das  vierte  Buch  in  seiner  zweiten 
Abtheilung  enthält,  wenn  es  auch  im  Lauf  der  Zeit  und  unter  dem 
Einttusz  des  Christenthums  starke  Einbusze  und  Umdichtung  er- 
litten hat.-  Das  Stärkste,  Aeltesto  und  Besterhaltene  - haben  schon 
die  Anmerkungen  hervorgehoben. 

Mit  dem  Allerältcsten  können  die  Kinderdichtungen  in  groszer 
Zahl  in  die  Schranken  treten ; sie  haben  dessen  Vieles  aufzuwei- 
sen, und  manche  Stücke  des  fünften  Buchs  vielleicht  mehr  Jahre 
vor  als  nach  der  Einwanderung  durchlebt.  Die  Nummern  2 und 
3 nebst  einzclucn  Versen  auB  l,  dann  5,  7,  8,  9,  10,  11,  14  und 
ähnliche  können  die  Einwanderer  an  ihrer  Wiege  und  hernach  ver- 
nommen haben.  Noch  unzweifelhafter  ist  das  Alter  der  meisten  in 
dem  Abschnitt:  „Verkehr  mit  der  Natur“  enthaltenen  Stücke,  die 
unserem  Stamme  mit  nicht  minderem  Rechte  eigenen  als  seinen 
Brüdern.  Ferner  darf  hieher  gerechnet  werden  ein  Theil  der 
„Nachahmungen  “ Nicht  mit  dem  Aoltesten  können  sich  messen 
die  pKindergebefe“,  aber  doch  müssen  die  meisten  schon  bei  der 
Einwanderung  mitgebracht  worden  sein,  und  so  nuch  ohne  Zweifel 
die  Nummern  165,  166,  167,  168,  169,  170  (171  ist  vielleicht  später 
eingeschleppt)  182;  endlich  mehrere  Spiele. 

Die  Kriterien  . solchen  Alters  anzufiihren,  nachdem  ihrer  im 
Einzelnen  in  den  Anmerkungen,  im  Allgemeinen  im  Eingang  die- 
ser Abhandlung  gedacht  worden,  wäre  an  diesem  Orte  überfliiszig 
gewesen.  Eines  wird  auch  der  hartnäckigste  Zweifler  nicht  be- 
streiten. Wo  ein  Stück  starke  mythische  Grundlagen  hat  und  aus 
der  Zeit  nach  der  Einwanderung  unserer  Vorfahren  in  Deutschland 
nicht  nachweisbar  ist,  da  fällt  seine  Entstehung  unzweifelhaft  vor 
die  Einwanderung. 

Noch  könnte  Manches  hieher  gehören,  was  ich  njclit  anzuführen 
gewagt  habe.  Das  Angeführte  ist  indessen,  wie  schon  früher  an- 
gedeutet worden,  nur  ein  kleiner  Theil  dessen,  was  bei  der  ersten 
Einwanderung  ins  Land  kam.  Wie  Manches  wird  unter  den  Coto- 
nisten  erstorben  sein,  Bchon  im  ersten  Jahrhundert:  die  Alten 
starben  aus,  den  Jungen  im  Laude  Gehörnen  mnszte  schon  Mehrcres 
unverständlich  sein ; auch  hatten  sic  mit  Uuszercr  Noth  gerade 
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genug  zu  schaffen,  da  sie  zur  Zeit  Königs  Andreas  II.  ihrer  ur- 
sprünglichen Freiheiten  groszenthcils  verlustig  (libertate,  qua  vocati 
erant,  penitus  exemti)  waren;  und  wenn  auch  mit  den  Ansiedlun- 
gen der  deutschen  Ritter  (die  doch  zum  Theil  aus  dem  Lande  selbst 
durch  Anlockung  früherer  Colonisten  bewerkstelligt  wurden)  im 
Burzenlande  manch  neue  Dichtung  ins  Land  gekommen,  vielleicht 
auch  manche  ältere  neu  aufgefrischt  worden  sein  mochte,  so  wurden 
dagegen  durch  die  wenig  Jahre  später  erfolgende  Mongolenver- 
wüstung wahrscheinlich  weit  mehrere  für  immer  erstickt. 

Wie  sich  in  der  Folge  und  namentlich  in  der  behäbigen  ßlüthe- 
zeit  der  Sachsen  unter  den  Anjouern  die  sächsische  Volksdichtung 
in  Siebenbürgen  fortentwickelt  habe,  läszt  sich  heute  nur  noch  ver- 
muthen.  Wohl  mag  manches  Lied  durch  Kaufleute  schon  damals 
aus  Deutschland  eingeschleppt  worden  sein,  manches  entstand  auch 
im  Lande,  so  wahrscheinlich  jene  gemiithlich  ruhigen  Nummern  3 
und  5 des  ersten  Buches,  deren  Typen  indessen  älter  sein  mögen, 
vielleicht  Nro.  8 desselben  Buchs,  das  recht  wohl  in  eine  Zeit  de« 
Wohlstandes  paszt,  und  — wohl  um  diese  Zeit  aus  Deutschland  ein- 
geführt aber  im  Lande  umgedichtet  — das  einzige  Tagelied  meiner 
Sammlung  Nro.  23,  sanftere  Klagen  wie  Nro.  24  und  ähnliche. 
Auch  aus  dem  zweiten  Buch  ist  Mehreres  dieser  Zeit  nicht  unan- 
gemessen, und  wenn  im  vierten  jene  von  Teutsch  in  Kirchenvisita- 
tionen des  siebzehnten  Jahrhunderts  aufgefundenen  Heilsformeln,  wie 
ich  vermuthet,  in  ihrer  ersten  Gestalt  zwar  mit  eingewandert,  in 
der  auf  uns  gekommenen  jedoch  von  einheimischen  I’faffen  umge- 
dichtet worden  sind,  so  kann  solche  Umdichtung  nur  um  diese 
Zeit  oder  wenig  'später  vor  sich  gegangen  sein. 

Zweier  auffallender  Erscheinungen  in  unserer  Volksdichtung 
ist  an  diesem  Orte  zu  gedenken,  des  fast  gänzlichen  Mangels  histo- 
rischer Lieder  und  der  auch  ungewöhnlichen  Seltenheit  der  Ballade. 
Das  historische  Lied,  zumal  Volkslied  war  zur  Zeit  der  Sachsen- 
einwanderung noch  kaum  im  ersten  Entkeimen ; das  epische  Lied 
vertrat  dessen  Stelle.  Das  Lied  auf  den  Sieg  König  Ludwigs  III. 
bei  Soucourt  aus  dem  Endo  des  neunten  Jahrhunderts  — immerhin 
eine  merkwürdige  Erscheinung,  folgt  sichtlich  epischen  Vorbildern 
und  ist  überdies  Pfaffeupoesie ; die  spätem  Kreuzlieder  sind  lyrisch; 
und  selbst  Walthers  von  der  Vogelweide  epochemachende  Gedichte 
von  politischer  Färbung,  haben  eben  mehr  politische  Ueberzeugun- 
gen  und  Tendenzen,  als  Ereignisse  zur  Grundlage.  So  konnten  die 
Sachsen  bei  ihrer  Einwanderung  die  Form  des  historisch-politischen 
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Liedes  nicht  mitbringen;  sie  hätten  sie  in  der  neuen  Heimat  erfin- 
den und  ausbilden  müssen,  was  aber  nicht  geschehen  ist.  Um  die 
Zeit,  als  sich  das  historisch-politische  Lied  bei  uns  hätte  ausbildcn 
sollen  und  nicht  ausbildete,  fing  auch  die  Form  der  Ballade  wahr- 
scheinlich schon  an  abzusterben.  Was  uns  in  dieser  Gattung  übrig 
ist,  rührt  grösztentheils  aus  den  ersten  Zeiten  der  Einwanderung, 
oder  ist  später  aus  Deutschland  eingeschleppt  worden;  die  einzige 
mir  bekannte,  in  meine  Sammlung  übergegangene  Ausnahme  wird 
im  Verlauf  dieser  Abhandlung  an  ihrem  Orte  erwähnt  werden.  — 
Woher  nun  die  Ursachen  der  einen  wie  der  andern  Erscheinung? 
Mich  dünkt,  sie  sind  unschwer  zu  errathen.  Was  die  mythischen 
und  halbmythischen  Stoffe  der  Ballade  betrifft,  so  konnten  dieselben 
natürlich  im  Lauf  der  Zeit  nur  Einbuszc,  nicht  Vermehrung  er- 
fahren ; die  historischen,  aus  der  alten  Heimat  niitgebrachten  Balla- 
denstoffe wurden  in  der  neuen  allmählig  nicht  mehr  verstanden, 
und  bald  vergessen,  und  nicht  anders  erging  es  den  später  etwa 
nachgewanderten.  In  der  neuen  Heimat  erlebte  man  zwar  viel 
Groszes,  viel  Gewaltiges  und  Ergreifendes,  das  unter  andern  Umstän- 
den gewisz  das  historische  Lied  erweckt  oder  Stoff  zu  Balladen 
geboten  hätte ; aber  es  war  nicht  geeignet  die  nationale  Dichtung  an- 
zuziehen, da  die  Sachsen  dabei  nur  leidend  oder  im  Bunde  mit 
andern  überwiegenden  Kräften  beiheiligt  erscheinen.  Das  Grosze 
war  nicht  national,  wenigstens  nicht  rein  national,  und  das  Nationale 
konnte  nicht  grosz  sein,  weil  die  Nation  bei  all  ihrer  Regsamkeit, 
Kraft  und  Zähigkeit,  selbst  in  ihrer  Blüthezeit  nur  ein  Bruchtheil 
des  Reiches  war,  von  allen  Seiten  umgeben  und  angefeindet  von 
unhomogenen  Elementen.  Dieser  schmerzliche  Zug  geht  durch  die 
ganze  Geschichte  der  Sachsen,  und  hat  sich  erkennbar  für  Denkende 
selbst  dem  Charakter  der  Einzelnen  eingewachsen.  Geschah  auch 
zuweilen  eine  nationale  That,  die  ob  auch  nicht  grosz,  doch  gewal- 
tig und  plastisch  hervortretend  genug  war,  wie  etwa  die  Rache 
Gan’s  des  Sohnes  Alard’s  von  Salzburg,  Berthold’s  von  Kellink,  oder 
der  Aufstand  Hennink’s  von  Petersdorf,  die  wohl  in  Deutschland 
Stoff  zu  Balladen  oder  historischen  Parteiliedern  gegeben  hätten;  so 
wurde  sie  in  der  unnennbaren,  Schlag  auf  Sehlng  drängenden  Noth 
der  folgenden  Jnhrhunderte,  die  jeden  freudigen  und  kühnen  Auf- 
schwung fesselte,  ja  vernichtete  und  alle  früheren  Erinnerungen 
übertäubte,  bald  gänzlich  vergessen,  und  würde  ohne  die  Klagen 
der  Gegner  und  das  rettende  Pergament  wohl  nie  zu  unserer  Kennt- 
nisz  gelangt  sein.  Das  ist  es,  was  kleiuen  Volksbruchtheilen  so 
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leicht  Gefahr  bringt,  sich  gröszcrn  Nachbarstfiinmen  anznschlieszen 
und  in  ihnen  aufzugolien,  der  Mangel  an  einem  bedeutenderen 
Nationalleben,  das  fähig  wäre,  wenigstens  von  Zeit  zu  Zeit  Begeiste- 
rung und  Stolz  zu  wecken  und  der  Kunst  Stoff  zu  geben,  und  das 
ewiggefühlte  Bedürfnisz  eines  solchen  nach  auszen  geachteten  Na- 
tionallebens. Je  mehr  sich  die  Standpuncte  vervielfältigen,  von 
denen  aus  die  Geschichte  der  Sicbenbürger  Sachsen  betrachtet  wird, 
desto  bewundemswerther  erscheint  das  bis  heute  gewahrte  Deutsch- 
thum und  die  Rettung  so  manches  geistigen  Erbes,  die  unter  den  un- 
günstigsten Umständen  doch  noch  gelang;  desto  erklärlicher  wird  cs 
andrerseits,  wenn  wir  einen  groszen  Theil  ihrer  nationalen  Volks- 
dichtung von  Anfang  an  in  fortwährendem  Absterben  sehen. 

Deutlichere  Spuren  als  die  kurze  Blüthezeit  der  Anjouer  haben 
die  Zeiten  der  Tiirkenkriege  in  unserer  Volksdichtung  hinterlassen. 
Kein  Land  hat  unter  dieser  Geiszel  mehr  gelitten,  als  Siebenbürgen, 
kein  Theil  Siebenbürgens  so  viel  als  das  Sachsenland.  Noch  heute 
wissen  die  Leute  zu  erzählen  von  den  Gräueln  und  Verwüstungen 
der  Türken  und  Tataren,  zu  denen  sich  noch  überdies  oft  Pest 
und  Hungersnoth  zu  gesellen  pfleg'ten.  Mit  dem  15.  Jahrhundert 
beginnt  diese  Noth,  und  dauert  mit  kurzen  Unterbrechungen  fort, 
bis  sie  in  der  Fürstenzeit  noeh  durch  die  Kämpfe  Oesterreichs  um 
den  Besitz  des  Landes  vermehrt  wird.  Nur  wenig  Dichtungen  ver 
mochte  diese  ereigniszreiche  Zeit  hervorzubringen ; es  war  zu  viel 
Noth  da,  eine  drängte  die  andere,  und  machte  die  früheren  ver- 
gessen ; die  Noth  war  zu  andauernd  zu  unendlich,  es  gab  zu  wenig 
Erholungszeit  zur  Fixirung  der  Begebenheiten  oder  ihrer  Eindrücke 
im  Lied ; kaum  dasz  sich  hie  und  da  eine  Sage  bildete,  wie  solche 
verhältniszmäszig  reich  in  den  von  Wittstock  herausgegebenen 
„Sagen  und  Lied,  aus  dem  NösnerGel.“  vertreten  sind.  Zur  Ballade 
fehlte  es  mehr  als  frülier  an  Schwung  Dennoch  verdanken  wir 
dieser  Zeit  unsere  eigenthiimliehsten  und  zu  den  schönsten  zählen- 
den Dichtungen,  jene  zarten,  überaus  rührenden  Waisenlieder  und 
Klagen  um  den  Verlust  von  Vater , Matter,  Heimath,  zu  denen  sich 
in  Deutschland  keine  Parallelen  finden.  Nur  in  einem  Lande, 
worin  durch  Krieg  und  Pest  fast  alljährlich  so  viele  Wittwen  und 
Waisen  gemacht  wurden,  die  sich  bald  von  Haus  zu  Hause  bettelnd 
an  den  Thüren  der  Fremden  ernähren,  bald  die  harte  Behandlung 
einer  bösen  Stiefmutter  ertragen  muszten,  und  nur  • unter  einem 
Volke,  bei  dem  Haus-  und  Familienleben  eine  so  tiefe  Innigkeit 
hatten,  wie  bei  den  Sachsen,  konnten  diese  schönen  Lieder  des 
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Leids  entstehen.  Es  sind  aus  dem  ersten  Ruch  vorzugsweise  die 
Nummern  30  (A,  B,  C),  31  (A,  B,  C,  D),  32,  33,  34,  36,  woran 
sich  wohl  die  weniger  eigenthürolichen  Nro.  25  (A,  B,  C),  28  sanmit 
dem  verdächtigen  35  schlieszen  dürften ; ferner  die  in  so  vielen 
Relationen  erhaltene,  schöne  kleine  Romanze  Nro.  43,  endlich  wohl 
45.  Alle  diese  Stücke  dürften  spätestens  zu  Anfang  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  entstanden  sein;  nur  einige  Zusätze  und  die  Relation 
D der  Romanze  43  gehören  einer  viel  spätem  Zeit  an.  Das  Volk 
lebte  sich  so  sehr  ein  in  solche  Anschauungen  und  Empfindungen, 
dasz  es  Refrain  und  Typen  aus  diesen  Liedern  häufig  auch  sonst 
und  selbst  am  Unrechten  Platz  — wie  in  der  Brautrede  Nro.  5 und 
den  Rockcnliedern  des  zweiten  Buchs  einschob.  Auch  Bpäter  ent- 
standen sein  könnte  der  Spruch  351  des  dritten  Buchs.  Die  Kinder- 
lieder in  Nro.  68  des  fünften  Buchs  reichen  zwar  über  die  Zeit 
der  Einwanderung  zurück  in  höchstes  Alterthum,  aber  gowisz  nur 
in  der  Zeit  der  Türkennoth  haben  sie  jene  Zurufe  an  den  Vogel 
erhalten:  „siieh,  wun  de  Tirke  kun“  oder  „äö  mer,  wun  de  Tatre 
kun,  so  mer  wun  de  Tirke  kuu !“  und  ferner  „de  Tatre  (Tirko)  ku 
mät  Stangen“  u.  s.  w.  Es  sind  dies  meines  Wissens  zugleich  die 
einzigen  Volksdichtungen  jener  Zeit,  worin  mit  namentlicher  Er- 
wähnung von  Türken  und  Tataren  auf  die  Zeitereignisse  hinge- 
dcutet  wdrd.  Wenn  in  einem  ähnlichen  Kinderrcime  derselben 
Nummer  der  Marienkäfer  in  den  Hinmiel  geschickt  wird,  nach  der 
Mutter  zu  sehen,  so  kann  sich  das  Stück  vielleicht  den  Waisen- 
liedern anreihen.  Auch  die  in  dieser  Zeit  wurzelnden  Lieder  und 
sonstigen  Dichtungen  können  übrigens  nicht  alle  ihr  Kennzeichen 
an  der  Stirne  tragen,  sonst  möchten  wohl  auch  hier  noch  einige 
von  den  erhaltenen  und  in  meiner  Sammlung  aufgenommenen  auf- 
zuzählen sein. 

Die  Zeit  der  einheimischen  Fürsten  läszt  sich  in  ihren  Ein- 
fiiiszen  auf  unsere  Volksdichtung  nicht  so  ganz  deutlich  trennen 
von  dem  ihr  vorausgehenden  Jahrhundert.  Das  Elend  des  äuszern 
Lebens  setzte  sich  fort,  ja  vermehrte  sich:  die  Nation  rieb  ihre 
immer  noch  ansehnlichen  Kräfte  in  einem  im  Interesse  Oesterreichs 
und  aus  unausgelöschter  Hinneigung  zum  Deutschthum  geführten 
Kampf  mit  der  Uebermaeht  auf,  und  gelangte  allinählig  in  jenen 
Zustand  der  Erschöpfung,  in  dem  sie  mit  „ Ehrengeschenken u ihre 
grosze  Politik. zu  machen  gezwungen  war.  Schmerzlich  muszte  auch 
der  Verlust  des  Handels  gefühlt  werden,  der  in  frühem  Zeiten 
immer  wieder  Kcichthum  uud  Macht  gegeben  hatte,  mit  dem  Ein- 
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tritt  dieser  Periode  aber  andere  Hahnen  einzuschlagen  begann. 
Das  innere,  geistige  und  moralische  Leben  hatte  durch  die  Refor- 
mation einen  neuen  Schwung  erhalten;  die  Errichtung  einer  Druckerei 
im  Lande,  die  Abfassung  der  Statuten  mochten  nicht  ohne  Wirkung 
bleiben,-  vor  Allem  aber  das  Aufblühen  der  Schulen  und  die  sich 
immer  mehrenden  Wechselbeziehungen  zu  Deutschland  konnten 
in  ihren  Folgen  nicht  ohne  Bedeutung  bleiben.  Nicht  ijur  die 
Schriften  der  Reformatoren,  auch  allerlei  Flugschriften  und  Volks- 
bücher fanden  ihren  Weg  in  das  Land  und  öfter  als  früher  auch 
Volkslieder  auf  dein  Wege  lebendiger  Mittheilung.  Damals  wurden 
aneh  einige  dramatische  Spiele,  darunter  das  sogenannte  „ Köniqs- 
liedu  ursprünglich  auf  heidnischer  Grundlage  (den  alten  Maispiclen 

— Kampf  des  Sommers  und  Winters.  &c.)  entstanden,  aber  um 
diese  Zeit  durch  den  Geist  der  Reformation  in  andere  Form  ge- 
gossen — aus  Deutschland  eingeschleppt,  .Schöpfungen,  die  indessen 
nicht  ganz  der  Volksdichtung  angehören.  Dasz  indessen  nicht  alle 
eigene  Productivität  erloschen  war,  beweist  die  etwn  um  die  Mitte 
dieser  Periode  entstandene,  schöne  und  kernige  Ballade  Nro.  66 
des  ersten  Buchs,  die  einzige  unverkennbar  aus  einheimischem  Stoff 
erwachsene,  ln  dieser  Periode  traten  auch  die  sogenannten  „Hoch- 
zeitweden“ wahrscheinlich  an  die  Stelle  älterer  Dichtungen  in  possen- 
haft-dramatischer Form.  In  dieser  Periode  regte  sich  auch  — neben 
dem  Drang  zu  chronistischen  und  memoirenartigen  Aufzeichnungen 

— zuerst  wie  es  scheint  die  Lust,  die  historischen  Ereignisse 
in  poetische  Form  zu  fassen  — freilich  auch  nur  erst  bei  den 
Gebildeten,  und  zwar  so  in  lateinischer  wie  in  deutscher  Sprache, 
Die  ^ruinae  panonicae“  und  das  in  Simonis  Czauck  „Ephemoris 
Libellus“  aufgezeichnete  in  72  vierzeiligen  Strophen  auf  die  blutigen 
Begebenheiten  des  Jahres  1694  gedichtete  Lied  *)  sind  dessen  Zeugen. 
Die  Volkspoesie  kann  nur  aus  dem  Anfang  der  folgenden  Periode 
ein  historisches  Lied  aufweisen ; doch  ist  wohl  anzunehmen,  dasz 
sie  seit  der  Reformation  angelegt  durch  die  vielen  Vorbilder  aus 
Deutschland  auch  früher  einzelne  Stücke  dieser  Gattung  erzeugt 
habe.  Auch  einzelne  Spöttereien  und  Sprüchwörtcr  tragen  Spuren 
dieser  Zeiten  an  sich. 

Mit  dem  achtzehnten  Jahrhundert  endlich  beginnt  nochmals 
eine  neue,  die  letzte  Periode  für  unsere  Volksdichtung.  Oesterreichs 

*)  Sieh«  Enzen  v.  Trenschcnfcln,  „Deutsche  Fnniignlhi’n  zur  Geschichte  Sieben- 
bürgen**  (Neue  Folget).  Krönst,  bei  Gott  1860.  Seite  91. u 
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dauernde  Besetzung  des  Landes,  die  offen  hereinströmende  Cultur 
Deutschlands,  der  Einflusz  der  Schule  und  der  Kirche  und  mancher- 
lei anderer  Verwaltungsmaszrogeln  haben  gleichen  Antheil  an  ihrer 
Gestaltung.  Die  eigene  Production  versiegt  nun  immer  mehr  und 
mehr;  sie  beschränkt  sich  fast 'nur  noch  auf  Scherz-  und  Spott- 
lieder. Aus  dem  Anfang  dieser  Periode  ist  uns  erhalten  Nro.  61 
des  ersten  Buchs,  das  einzige,  erhaltene,  historische  Lied  aus 
früherer  Zeit  in  sächsischer  Sprache,  dem  sich  nur  noch  einige 
ärmliche  Reime  aus  dem  Aufstand  von  1848  ansehlieszen.  Die 
Unbeholfenbeit  dieses  Liedes  beweist,  wie  ungewohnt  uns  dieses 
Fach  war,  beweist  besser  als  irgend  Etwas,  dasz  es  nie  bei  uns 
hat  festen  Boden  finden  können.  In  die  allerneueste  Zeit,  obwohl 
wahrscheinlich  auf  den  Trümmern  älterer  ähnlicher  Schöpfurigen  er- 
wachsen, gehören  die  „ Fastnachtsprilclie “ meiner  Sammlung.  Aelter 
als  diese  sind  die  Nummern  48,  49,  50,  51  des  zweiten  Buchs. 
Neben  diesen  und  andern  ähnlichen  Orginalschöpfungen  wurde  viel 
von  auszen  Empfangenes  umgedichtet,  wobei  man  immer  nachläsziger 
verfuhr,  und  zuletzt  fast  nur  noch  übersetzte.  Beispiele  dieser  Art 
liefern  die  Nummern  21,  22,  59,  60  des  ersten,  68,  69  und  72  des 
zweiten  Buchs.  Endlich  ward  die  Schriftsprache,  ob  auch  nicht  in 
vollkommener  Reinheit,  so  herrschend  auf  allen  Gebieten  des 
geistigen  Lebens,  dasz  man  auch  auf  Umdichtung  und  Uebersetzung 
verzichtete,  und  die  entlehnten  Lieder  sang,  wie  man  sie  eben  er- 
hielt. Hunderte  deutscher  Volkslieder  oder  zu  Volksliedern  gewordener 
Kunstdichtungen  cursiren  vorzugsweise  durch  Vermittelung  der 
Schule,  des  Handwerks  und  des  Waffendienstes  unter  unserm  Volke, 
und  sind  zum  Thcil  veröffentlicht  worden  durch  Franz  Obert  im 
deutschen  Museum  herausgegeben  von  Robert  Prutz ; Jahrgang  1858, 
von  da  abgedruckt  in  den  Blättern  für  Geist,  Gemüth  und  Vater- 
landskunde (Beibl.  der  Krönst.  Zeitung),  Jahrgang  1858.  Viele  der 
alten  sächsischen  Volkslieder  werden  jetzt  erst  ganz  oder  theilweise 
verloren  gegangen  sein;  das  Volk  verstand  in  einer  so  ganz  ver- 
änderten Zeit  entweder  seine  alten  Schätze  nicht  mehr,  oder  sah 
sie  von  den  „Gebildeten“  verachtet  oder  belächelt,  schämte  sich 
endlich  selbst  ihrer,  und  liesz  sie  der  Vergessenheit  anheimfallen. 
Ich  habe  keines  der  oft  köstlichen  Bruchstücke  wollen  bei  Seite 
liegen  lassen ; der  Kenner  wird  sich  daran  mehr  erfreuen,  als  an 
manchem  guterlmltenen  spätem  Stück,  und  die  Verluste  tief  be- 
klagen. So  lieszt  der  Antiquar  mit  Entzücken  die  traurigen  Triiin- 
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mer  der  Antiquen  auf,  während  er  glgichgiltig  an  den  Schöpfungen 
späterer  Afterkunst  vorübergeht. 

Wie  man  sich  in  dieser  Schluszperiode  auch  selbst  in  hoch - 
deutscher  Sprache  dichtend  versuchte,  zeigt  Nro.  10  des  ersten  Buchs 
und  die  ästhetisch  wertliloscn  Lieder  aus  dem  Aufstand  von  1848, 
deren  drei  in  den  Anmerkungen  zum  ersten  Buch  am  Schlusz  als 
Probe  Rufgenommen  sind.  Im  sächs.  Dialect  dichten  heute  fast  nur 
Gebildete  zum  Scherz  oder  wie  der  verstorbene  Kästner  mit  Ten- 
denz. So  endet  die  nationale  Siebenbiirgiseh-sächs.  Volksdichtung, 
indem  sie  in  den  Strom  der  deutschen  einmündet.  Ein  Streben 
nach  dieser  Richtung  und  ein  Anlehnen  an  die  von  dorther  gebote- 
nen Formen  ist  von  Anfang  bemerkbar.  Zu  solchem  Schlusze  ist 
schon  längst  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  die  Volksdichtung 
gelangt.  Seit  die  Kunstdichtung  aufgehört  hat  Gelehrtenpoesie  zu 
sein,  das  Leben  der  Bürger  und  Bauern  aber  — nicht  durch  eigene 
Schuld  — immer  unpoetischer  wird,  stirbt  die  Volksdichtung  über- 
haupt allenthalben  ab,  und  überliiszt  es  ihrer  unter  solchen  Umstän- 
den nothwendig  überlegenen  Schwester,  auch  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen , welchen  in  andern  Zeiten  nur  sie  selbst  gerecht  zu 
werden  wuszte. 


III. 

In  der  vorstehenden  Abhandlung  ist  eine  Darstellung  der 
Lebens-  und  Entwickelungsgeschichte  unserer  Volksdichtung,  ins 
besondere  des  Volksliedes  in  den  allgemeinsten  Umrissen  — wie” 
sie  allein  möglich  erschien  — versucht  worden.  Die  Untersuchung 
ist  indessen  nur  der  Zeit  nach,  nicht  nach  allen  Richtungen  zum 
Abschlusz  gediehen.  Des  einfachen  und  ungestörteren  Fortschrittes 
wogen  habe  ich  im  Frühem  manche  Fragen  bei  Seite  liegen 
lassen  oder  nur  nebenbei  im  Fluge  angestreift,  auf  die  ich  nun 
zurückzukommen  gedenke. 

Nach  den  Verfassern  von  Volksliedern  zu  fragen  hat  man  längst 
als  rnüszig  erkannt.  Man  könnte  mit  derselben  Hoffnung  auf  einen 
Erfolg  fragen,  wer  die  vielen  Nägel  eingescblagen  habe  in  den 
„Stock  im  Eisen“  in  Wien.  Einen  Verfasser  freilich  musz  auch 
jedes  Volkslied  haben,  aber  nicht  wie  die  Kunstdichtung,  worin 
der  Dichter  in  einem  strengeren  Sinne  nach  Stoff  und  Form 
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Schöpfer  seines  Werkes  ist.  • Er,  der  Kunstdichter,  erfindet  seinen 
Stoff  entweder  oder  wühlt  und  verändert  ihn  mit  völlig  freier  Will- 
kür. So  hält  cr's  auch  in  der  iiuszern  Form  (in  der  innern  kann 
er  über  die  Hauptformen  der  Lyrik,  Epik,  Dramatik  auch  nicht 
hinaus,  ohne  den  Hoden  der  Poesie  überhaupt  mehr  oder  weniger 
zu  verlassen),  er  wählt  dieselbe  nach  eigenem  Geschmack  und 
Gutdünken;  ja  die  mittelalterlich  höfische  Kunstsitte  forderte  gerade- 
zu an  den  — lyrischen  Dichter,  dasz  er  sich  als  solcher  bewähre 
durch  möglichst  viele,  immer  neue,  selbst  erfundene  Formen,  was 
dann  froilich  bald  zur  Afterkunst,  zum  Verlieren  des  Geistes  über 
dem  Kleid,  zum  Streben  nach  Sprachkunststücken  statt  nach  der 
Sprachkunst,  zum  Virtuosenthum  statt  zum  KUnstlerthurn  führen 
muszte,  wie  wir  ca  Alles  in  unscru  Tagen  nochmals  haben  erleben 
müssen.  — Nicht  so  der  Volksdichter.  Ihm  ist  der  Stoff  gogeben 
in  der  episch-lyrischen  Dichtkunst  wie  in  der  epischen  durchGeschichte, 
Mythe  und  Sage,  die  ihm  gleich  wahr  und  unantastbar  erscheinen, 
so  dasz  ihm  auch  von  den  beiden  letztem  in  bedeutendem  Stücken 
abzuweichen  ei^  Vergehen  dünkt.  Mythe  und  Sage  nun  haben  sich 
ohne  sein  Zuthun  durch  Jahrhunderte  aus  primitiven  Anschauungen 
der  geschichtlichen  Begebenheiten  und  der  regelmäszigcn  und  un- 
regelmäszigen,  allgemeinen  und  localen  Erscheinungen  in  der  Natur 
entwickelt.  Die  Mythe  wird  oft  durch  blosze  Abschwäohung  in  der 
Zeit  zur  Sage  oder  zum  Märchen ; auch  die  Sage,  wenn  sic  ihren 
Halt  und  Haft  an  einer  Person  oder  Oertlichkeit  verliert,  schlägt  • 
um  in  das  Märchen  und  umgekehrt  dieses,  sobald  es  einen  solchen 
Halt  erhält,  in  die  Sage.  Auch  in  der  lyrischen  Poesie  ist  der 
Volksdichter  auf  ein  weit  engeres  Gebiet  beschränkt,  als  der  Kunst- 
dichter;  filr  ihn  gibt  es  nur  die  eine  Gattung  des  Liedes,  keine  Ode, 
keine  Hymne,  keine  Elegie  (im  wahren  Sinne  — Tranerlieder  sind 
nicht  Elegien),  anderer  Aftergattungen  gar  nicht  zu  gedenken.  Aber 
auch  sein  Liederstoff  ist  beschränkter  als  jener  des  Kunstdichters; 
er  kennt  kein  Lied  „ an  die  Freude,  nn  die  Freiheit,  an  die  Erinne- 
rung“ u.  dgl. ; wio  alle  ächte  Puesio  flieht  er  das  Ahstrac'e,  und  . 
erbaut  sein  Werk  aus  dem  concrcten  Fall,  ans  Situation  und  Lage. 
Diese  ist  im  Volksleben  zwar  allerdings  für  Jeden  tausendmal  eine 
andere,  aber  immer  wieder  ähnliche,  gleiche  Empfindungen  anregen- 
de. Die  dramatische  Poesie  endlich  ist  zwar,  wie  wir  gesehen 
haben,  der  Volksdichtung  durchaus  nicht  gänzlich  fremd,  wurzelt 
vielmehr  in  ihren  ersten  Anfängen  auch  in  diesem  Boden,  pflegt 
sich  aber  demselben,  sobald  sie  die  ersten  rohen  Bildungen  iiber- 
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wunden,  für  immer  zu  entziehen ; denn  dies  allein  ist  das  Gebiet, 
auf  welchem  die  Kunstdichtung  aller  Volkspoesie  zu  jeder  Zeit  über- 
legen war  und  sein  wird.  — Unsere  Volksdichtung  hatte  es,  wie 
die  übergebliebenen  Reste  und  Spuren  erkennen  lassen,  in  ihrer 
Entwickelung  bis  zur  Bildung  von  Gattungen  in  der  dramatischen 
Sphäre  gebracht;  es  gab  ernstere  und  possenhafte  Spiele,  die  in- 
dessen, wie  bei  Griechen  und  andern  Völkern  gleichniäszig  zu  Cul- 
tuszwecken  verwendet  worden  zu  sein  scheinen.  l)nsz  auch  hier  der 
Stoff  ein  beschränkter,  namentlich  durch  den  Zweck  bedingter  bleiben 
muszte,  verstellt  sich. 

Noch  mehr  gegeben  als  der  Stoff  ist  dem  Volksdichter  die 
äuszere  Form.  Ursprünglich  besitzt  gewöhnlich  die  Volksdichtung 
überhaupt  nur  Eine,  dem  eigenthümlich  rhythmischen  Gefühl  des  , 
Volkes  entquollene  und  vielfach  mit  seinen  Melodien  und  Tänzen 
verwachsene;  allinählig  entwickeln  sich  für  die  Lyrik  mehrere,  aber 
nie  viele.  In  diesen  hergebrachten  Formen  bewegt  sich  der  Volks- 
sänger,  und  nur  in  spätere!-  Zeit  pflegen  einzelne  von  den  ein- 
fachem Formen  der  Kunstdichtung  auch  in  die  Volksdichtung  über- 
zugehen. Stoff  und  Form  der  Volksdichtung  sind  dem  gesammten 
Volke  bekannt  und  geläulig;  wo  es  nicht  mehr  der  Fall  ist,  mag 
es  als  .sicheres  Kennzeichen  ihres  erfolgten  oder  nahen  Todes  an- 
gesehen werden. 

Sinkt  nun  durch  solche  Betrachtungen  das  eigentliche  Schliffen 
des  Volksdichtcrs  schon  bedeutend  herab,  so  wird  es  noch  ver- 
mindert durch  Erwägung  der  fortwährenden  Umdichtung.  Das 
Volkslied  wird  nur  in  später  Zeit,  auch  da  nur  eines  Thcils  erhalten 
und  verbreitet  durch  Schrift  und  Druck;  seiner  eigensten  Natur 
nach  kommt  ihm  zu,  dasz  es  von  lebendiger  mündlicher  Ueber- 
liefcrung  fortgetragen  werde  durch  Raum  und  Zeit.  Raum  und 
Zeit  aber  und’  die  durch  beide  bedingten  Verschiedenheiten  der 
Bildung,  der  Sitten,  der  Anschauungen  unterwerfen  es  einer  fort- 
währenden Metamorphose.  Mit  welchem  Rechte  könnte  man  nun 
Den  oder  Jenen  den  Verfasser  eines  Volksliedes  nennen,  gesetzt 
auch  man  wüszte,  wer  es  vor  Jahrhunderten  zuerst  gesungen  hat, 
wenn  man  weisz,  dasz  der  Stoff'  um  noch  viele  Jahrhunderte  älter 
die  Form  längst  nicht  mehr  die  ursprüngliche  ist,  und  dasz  Viel- 
hunderte cs  vielhundertmal  gesungen,  umgedichtet,  erweitert,  ver- 
engert, getlieilt  oder  verschmolzen  haben  ? 

Irrig  wäre  indessen  die  Ansicht,  dasz  jeder  Einzelne  im  Volke 
seinen  Anthcil  an  der  Volksdichtung  habe.  Dichtung  und  Uradich- 
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tung  bedingen  denn  doch  eine  eigene  Naturbegabung,  die  freilich 
in  der  Periode  und  Sphäre,  der  Volksdichtung  allgemeiner  als  in 
jener  der  Kunstdichtung,  aber  doch  nicht  allgemein  ist.  Unter  allen 
Völkern  ist  das  anerkannt,  überall  hat  es  besondere  Kreise,  Geschlech- 
ter, ja  Schulen  gegeben,  in  denen  sich  Dichter  oder  auch  nur 
Sänger,  Erzähler,  Recitanten  vorbildeten.  Auch  die  Volksdichtung 
war  eben. und  ist  eine  Kunst.  Die  Griechen  haben  ihre  Rhapsoden, 
vielleicht  ihre  Homeriden,  die  Kelten  ihre  Barden,  Normannen  ihre 
Skalden  u.  s.  w.  Als  sich  in  spätem  Zeiten  Volks-  und  Kutist- 
dichtung  trennten,  suchte  zwar  jene  — verdrängt  aus  den  Kreisen 
der  sogenannten  Bildung  — bei  Bürgern,  Kriegern,  Bauern  eine 
Unterkunft,  aber  in  dieser  Sphäre  galt  doch  immer  der  Eine  oder 
der  Andere,  galten  überhaupt  Einzelne  als  besonders  und  vor  Andern 
begabte  Sänger,  wenn  sich  auch  gelegentlich  und  bei  gewissen 
Gattungen  (Kiuderdichtung,  Sprüchwort,  Tanzreirae  &c.)  Jeder  am 
Dichten  betheiligte.  Der  Blinde  vererbte  seine  Kunst  nuf  den  be- 
gleitenden, leitenden  Knaben;  die  wandernden  Bänkelsänger  erhiel- 
ten noch  immer  eine  Art  Schule,  wie  weit  sie  auch  abstehen  moch- 
ten von  den  Homeriden  und  ihresgleichen. 

Es  fragt  sich  demnach  hinsichtlich  unserer  Volksdichtung: 

1.  Welches  ist  vorzugsweise  ihr  Stoffkreis? 

2.  Welche  sind  ihre  innern  und  äuszern  Formen? 

3.  In  welchen  Kreisen  sind  vorzugsweise  ihre  Dichter  zu 
suchen? 

4.  In  welcher  Weise  wurde  sie  erhalten  und  verbreitet? 

5.  In  welcher  Weise  fand  die  Umdichtung  statt? 

Wollte  ich  mich  über  den  Stoßkreis  unserer  gesummten  Volks- 
poesie, wie  sie  auszer  den  in  meine  Sammlung  aufgeuornmenen 
Gattungen  noch  in  Mythe,  Märchen,  Sage,  dramatischen  Spielen 
und  allerlei  humoristischen  Erzählungen  vertreten  Ist,  ausbreiten, 
so  würde  das  mich  nothwendig  weiter  führen,  als  «ich  mit  meiner 
Absicht  an  diesem  Orte  vereinigen  läszt.  Von  den  Mythen  wird 
ein  von  mir  dem  ersten  Wurfe  nach  bereits  vollendetes  Werk : 
Deutsche  Mythentrümmer  aus  dem  Suchsenlnnde  in  Siebenbürgen“ 
ausführlich  handeln ; hinsichtlich  der  Sagen  läszt  sich  aus  Fried- 
Müllers  sehr  übersichtlich  geordneter  und  mit  trefflichen  Anmerkun- 
gen begleiteter  Sammlung  die  rechte  Erketintnisz  erlangen ; über 
die  Märchen  wird  der  schnlichst  erwartete  zweite  Band  des  Haltrich- 
schen  Werks  den  gewünschten  Aufscldusz  bringen ; und  die  drama- 
tischen Spiele  so  wie  die  Volksschwänke  mag  uns  ein  künftiger 
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Herausgeber  illustriren.  Der  Stoffkreis  derjenigen  Gattungen  unserer 
Volksdichtung  hingegen,  die  in  diesem  Ruche  Aufnahme  gefunden, 
läszt  sieh  nus  meiner  Sammlung  selbst  bequem  übersehen,  da  sie 
eben  zu  diesem  Zwecke  nach  Stoffen  geordnet  ist,  so  dasz  hinsicht- 
lich des  dritten,  vierten  und  fünften  Buches  die  Bemerkung  genügen 
mag,  was  sie  enthalten,  fülle  ungefähr  denselben  Stoffkreis  — natür- 
lich bei  nur  verhiiltniszmäszigem,  also  weit  geringerem  Reichthum 
an  einzelnen  EKcmplaren  — nus,  der  in  den  gleichen  Dichtungs- 
gattungen Deutschlands  zu  finden  ist.  Im  Nachtheil  steht  aber  bei 
solcher  Vergleichung  der  wichtigere  Theil  meiner  Sammlung  im 
ersten  und  zweiten  Buch,  der  einer  besondern  Betrachtung  bedarf. 
Voran  stehen  die  Lieder  mit  lyrischem  Gehalt,  wenn  auch  oft  — 
nach  Weise  aller  Volkslieder  — stark  ins  Epische  streifender  Dar- 
stellung, zuerst  die-  einfachsten,  noch  halbkindlichen  Naturlaute, 
Zwiegespräche  mit  Vögeln,  wie  sie  in  Nro.  1 bis  5 des  ersten  Buchs 
erscheinen.  Nachtigal,  Guckuck,  Schwalle  treten  darin  auf,  aller- 
dings schon  persönlich  aber  nicht  blosz  allegorisch  gofaszt,  was  in 
den  Anmerkungen  im  Einzelnen  besprochen  worden  ist.  Allegorisch, 
als  blosze  Maske  treffen  wir  sie  nur  in  spätem,  meist  sntyrischen 
Liedern , bei  uns  ausschlicszlich  den  Guckuck.  Liehe  mit  ihren 
Freuden  und  Leiden  schlicszt  sich  nun  an,  wie  sie  sich  mehr  oder 
weniger  schon  durch  jene  Naturlaute  als  Grundsaite  der  Stimmung 
durchhören  liesz.  Scheiden  und  Meiden  hängt  damit  unmittelbar 
zusammen , und  eine  besondere  Seite  dieses  Kreises  bilden  die 
schönen  Klagen  um  den  Verlust  von  Eltern,  Haus  und  Heimath. 
Einige  kleinere  Lieder  beklagen  — zum  Theil  mit  Humor  — die 
unpassende  Wahl  des  Lebensgefährten,  und  mit  dem  Tod  des  Gelieb- 
ten schlicszt  Alles  ab.  Das  ist  der  einfache,  einen  höchst  engen 
Kreis  erfüllende  Stoff  uuserer  eigentlich  und  streugigrischen  Dichtung. 
Dieser  Kreis  erweitert  sich  durch  die  Gelegenheit»- , Scherz-  und 
Spottlieder  des  zweiten  Buchs,  wozu  aber  häufig  andere,  jeder  be- 
sondern  Gelegenheit  ursprünglich  ganz  fremde  Lieder  mehr  oder 
weniger,  unpassend  verwendet  erscheinen.  Vorzüglich  bietet  sich, 
was  auch  die  Anmerkungen  hervorheben,  Lei  dem  wichtigsten 
Lobensnkte,  der  Vermählung  mannigfache  Veranlassung  zu  Gesang 
und  Rede.  Sie  erzeugte  uns  jene  Morgenlieder  der  Gehilfen  bei 
der  Vorbereitung  des  Mahles,  jene  Brantlieder  beim  Ankleiden  der 
Braut,  die  liockenlieder , die  Brautrede  und  die  Hochzeitspredigt 
und  Aelmliches.  Andere  jährlich  teiederkehrende  Festtage,  wie  Martins- 
tag, Johannistag,* Fastnacht  haben  auch  ihre  Lieder,  und  der  Neu- 
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jahrstaff  seinen  Glückwunsch.  Von  Lied  und  Rundreim  ist  Schmaus 
und  Trinkgelag  begleitet,  von  kleinern  Liedchen  aus  wenig  Reim- 
zeilen der  Tanz.  Scherz  und  Spott  verfolgen  Stände , Sitten  und 
Gebräuche  und  Nationen,  wobei  einigemal  auch  die  Parodie  auf- 
taucht. An  epischlyrischen  Stoffen  ist  unsere  Volksdichtung  — wie 
schon  bemerkt  — arm.  Was  sio  davon  aufweiset,  ist,  wie  es 
scheint,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  sagenhaft  mit.  starkmythischen 
’ Anklängen.  Auffallend  ist  die  Aehnlichkeit  vieler  dieser  Stoffe  unter- 
einander: ein  Mord  — der  Braut,  Schwiegertochter,  Gemahlin, 
Schwiegereltern  — bildet  bei  den  meisten  den  Hintergrund  oder 
Vordergrund.  Nach  den  wenigen  vorliegenden  Beispielen  liebte 
unsere  Ballade  starke,  tragische  Stoffe. 

Wie  mancherlei  Stoff  nach  dieser  Uebersicht  unserer  Volks- 
poesie abgehe,  «eigt  ein  Vergleich  mit  der  verwandtem  deutschen, 
wie  sie  vollständiger  als  irgendwo  in  Uhland's  Sammlung  vorliegt. 
Wohl  muszte  uns  Vieles  abgehen,  was  in  Deutschland  erst  später 
entstand  auf  Grundlagen,  die  bei  uns  nicht  gegeben  waren ; Manches 
ist  aber  gevvisz  durch  die  Uebersiedelung,  das  Meiste  durch  Un- 
gunst der  Zeiten  verloren  gegangen.  Diese  hat  Manches  im  ersten 
Keime  erstickt,  das  dann  nicht  weiter  entwickelt  worden.  Was  da- 
gegen uns  eigenthiimlicli  ist  an  Stoffen  — es  ist  dessen  nicht  viel 
— habe  ich  bereits  in  der  vorangehenden  Abhandlung  erwähnt. 

Dargestellt  sind  nun  diese  Stoffe  in  einer  ganz  ansprnchloseni 
gerade  durch  ihre  Einfachheit  zuweilen  unwiderstehlich  rührenden 
Sprache,  und  so  durchgängig  in  straffer  oft  herber,  oft  aber  auch 
gewaltig  ergreifender  Kürze,  dasz  solche  Weise  als  charakteristisch 
für  unser  Volkslied  angesehen  werden  rnusz.  — Sowohl  diese  Stoffe 
als  auch  diese  Darste.llnngsweise  unserer  Volksdichtung  zeugen  einer- 
seits für  das  hohe  Alter  derselben,  andererseits  für  die  alterth find i che 
Stufe,  auf  welcher  sie  auch  in  ihren  Erzeugnissen  späterer  Zeit 
stehen  geblieben  ist.  Mit  solchem  Stillstand  inuszte  fast  nothwendig 
Verkümmerung  verbunden  sein. 

Nicht  minder  alterthümlich  ist  die  ttuszere,  auch  höchst  einfache 
Form  unserer  Volkslieder.  Je  zwei  Zeilen  werden  paarweise  durch 
den  Reim  (und  das  Versmaasz)  verbunden,  und  bilden  so  auch  oft 
schon  eine  Strophe  mit  abgeschlossenem  Sinn ; zuweilen  schlicszt 
sich  solchen  Strophen  — falls  dies  nicht  aus  Verderbnis»  und  Ver- 
lust zu  erklären  sein  sollte  — eine  dritte  Zeile  unorganisch  an. 
Sonst  wird  die  Strophe  durch  je  vier  Zeilen  mit  unverschränkten 
Reimen  gebildet,  und  nur  in  seltenem  Fällen  schlicszt  sich  noch 
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eine  fünfte  Zeile  nn,  rlie  doch  gewöhnlich  nur  aus  dem  wiederkehren- 
den Refrain  zu  erwachsen  pflegt,  wie  .in  Nro.  8,  9 (durch  doppelten 
Refrain  sind  hier  sechszeilige  Strophen  entstanden),  24,  und  dem 
entlehnten  46  des  ersten,  und  Nro.  48  und  49  des  zweiten  Buchs. 
Mehrzeilige  Strophen  wie  in  Nro.  21  und  23  des  zweiten,  (die  beide 
sechszeilige)  und  27  des  ersten  Buchs  (Szeilig,  lassen  sich  jedoch 
auf  vierzeilige  zurückführen)  sind  in  echten  Liedern  eine  Seltenheit, 
erscheinen  dagegen  nebst  verschränkten  Reimen  in  entlehnten  öfter 
so  in  Nro.  68,  69  (w,o  indessen  wieder  der  Refrain  von  Eiudusz 
war)  und  72  des  zweiten  Buchs.  Der  Reim  ist  so  wenig  Bediirf- 
nisz,  dasz  er  oft  und  zwar  auch  in  ganzen  Liedern  vollkommen 
fehlt,  Assonanz  und  zwar  Consonant-  wie  Vocalassonanz  gelten 
gleichmäszig  als  Reim;  dem  unverwöhnten  Ohr  des  Volks  genügt 
auch  dieser  leisere  Gleichklang.  • Auch  die  einfachere  Strophenab- 
theilung  in  je  zwei  (mit  Refrain  drei)  und  je  vier  Zeilen  ist  nicht 
all  gemein  durohgefiihrt;  doch  nicht  überall,  wo  sie  jetzt  fehlt,  darf 
man  auf  ursprünglichen  Mangel  derselben  schlicszen,  vielmehr  ist 
sie  in  vielen  Fällen  sichtlich  nur  durch  Verderbnis«  und  entstandene 
Lücken  verloren  gegangen,  so  in  Nro.  5 B,  C und  Nro.  50  des 
ersten  Buchs,  von  denen  5 B sich  wohl  jetzt  noch  strophisch  her- 
steilen lieszc.  Bei  den  Fastnacht  Sprüchen  und  Tanzreimen  ist 
Strophenlosigkeit  Regel.  Dasz  bei  Zauberformeln,  Rüthsein  und  in 
der  Regel  bei  Kinderliedern  kein  Strophenbau  erscheint,  ist  natür- 
lich und  hierin  unsere  Volksdichtung  nicht  nur  der  deutschen,  son- 
dern allen  andern  gleich.  Ebensowenig  stehen  wir  allein  mit  unsern 
bald  gereimten,  bald  nicht  gereimten  Sprüchen  und  Sprichwörtern; 
doch  sind  nur  wenige  ganz  ohne  allen  Rhythmus.  Die  Versmessung 
nimmt  im  Allgemeinen  nach  altdeutscher  Weise  wenig  Rücksicht 
aut  Senkungen,  und  betont  und  zählt  nur  die  Hebungen  mit,  wenig- 
stens in  strophischen  Liedern,  ziemlich  genauer  Sorgfalt.  Einzelne 
Lieder  wie  Nro.  '1  und  56  (auch  27  wenn  ihm  vierzeilige  Strophen 
geeignet  werden)  des  ersten  Buchs  zeigen  ttnbczweifelbare  Vernein- 
schnitte.  Der  Refrain  ist  nicht  selten  und  erzielt  zuweilen  durch 
hochdeutsche  Schriftsprache  eine  eigcuthümliche,  offenbar* gewollte 
Wirkung. 

Solche  und  sogar  noch  grössere  Einfachheit  der  iiuszern  Form 
zeigt  die  Volksdichtung  vieler  Völker;  wo  sie  — wie  in  Deutsch- 
land. Italien  und  sonst  — eine  reichere  Fülle  entfaltete,  ist  der 
Einflusz  der  Kuustdichtung  nicht  zu  verkennen. 
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Auch  die  weuigen  Melodien,  deren  ich  habhaft  werden  konnte, 
zeigen  grosze  Einfachheit,  upd  besonders  denen  zu  Nro.  3 und  6 
des  zweiten  Buches  inuthe  ich  hohes  Alter  zu,  wogegen  mir  andere 
hinsichtlich  ihrer  Aechtheit  verdächtig  sind.  Die  Einfachheit  solch 
alter  Melodien  mag,  als  sie  neben  dem  einschmeichelnderen  Reiz 
später  erlernter  Weisen  nicht  mehr  befriedigen  konnten,  mit  Ursache 
gewesen  sein  am  Untergange  manches  Liedes.  Die  Scham  vieler 
Liederkundigen  diese  Melodien  vor  „Gebildeten“  zu  singen , hat 
mich  übrigens  um  die  Vollständigkeit  manches  Stückes  gebracht; 
denn  singen  mochten  sie  nicht,  und  ohne  Gesang  versagte  sich  das 
Gedächtnisz. 

Suchen  wir  nach  den  Kreisen,  in  welchen  die  Dichter  unserer 
Volkspoesie  zu  Hause  sind,  so  stehen  uns  auch  hier  wieder  nur 
die  zu  Anfang  der  zweiten  Abhandlung  angeführten  Hülfsmittel  zu 
Gebote,  Die  besten  Fingerzeige  geben  die  Dichtungen  gelbst.  In 
der  Blüthezeit  und  während  der  alleinigen,  unbestrittenen  Herrschaft 
der  Volkspoesie  war  wohl  das  Dichten  vorzugsweise  eigens  dazu 
Gebildeten  und  Berufenen  überlassen.  Je  mehr  sich  ‘ein  Unterschied 
zwischen  Volks-  und  Kunstdichtung  festsetzte,  je  mehr  letztere 
alle  Berechtigung  für  sich  allein  in  Anspruch  nahm,  und  ihre 
Schwester  aus  den  höhern  Kreisen  des  Volkes  verdrängte,  desto 
mehr  hörte  dieses  Verhältnisz  auf.  Bänkelsänger  waren  nur  ein 
schwacher  Abglanz  alter  Sänger.  Bei  uns  zeigen  sich  indessen  auch 
von  einem  Bänkelsängerthum  nur  schwache,  zweifelhafte  Spuren. 
Die  Ballade  Nro.  56  des  ersten  Buches  könnte  nach  ihrem  Ton 
ein  Product  desselben  sein.  Wie  anderwärts,  so  mögen  denn  auch 
hier  Krieger , Hand werksh u rech e , Bürger  als  Verfasser  oder  UmdicJtter 
vieler  Stücke  anzusehen  sein;  städtischer  Bildung  entstammt  viel- 
leicht Nro.  43  ohne  allen  Zweifel  aber  die  Relation  I)  dieses  Stückes, 
ferner  44  des  ersten  Buchs,  so  Nro.  79  des  zweiten  Buchs  und 
Manches  aus  den  Kinderdichtungen,  W er  aber  meine  Sammlung 
auch  nur  flüchtig  durchläuft,  rnusz  sich  überzeugen,  dasz  unsere 
Volksdichtung  weit  überwiegend  Bauemjjoesie  ist.  Nicht  nur  jene 
Nummern  48  und  49  mit  ihrem  köstlichen  Bauernhumor,  fast  alle 
Lieder  des  ersten  und  zweiten  Buchs  und  viele  von  den  Räthseln 
lassen  ihren  Ursprung  aus  bäuerlichen  Kreisen  deutlich  erkennen. 
Auf  Tanzplätzen  der  Dörfer  entstanden  offenbar  die  Tamreime,  in 
den  Spinnstuben  die  Räthsel,  so  fern  sie  nicht  längst  hergebracht 
waren,  hier  auch  jene  Neckereien  der  Mädchen,  von  denen  ich  in 
den  Anmerkungen  gesprochen  habe.  Mädchen  mag  man  auch  die 
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meisten  Liebeslieder  und  Scheidet! edert  Burschen  die  Tanzreime  zu- 
schreiben, während  die  Räthse  beiden  zu  gleichen  Theilen  eigenen 
können.  Zauberformeln  und  Heilssprilche  stammen  in  ihren  ersten 
Anfängen  aus  uraltem  Heidenthum  und  wurden  vorzugsweise  von 
Priestern  und  weisen  Frauen  geschaffen  ; Andere  scheinen  indessen 
nicht  von  dieser  Dichtungsnrt  ausgeschlossen ; die  sich  ihrer  vielfach 
bedienten,  werden  wohl  auch  eigene  Schöpfungen  in  dieser  Gattung 
zu  bilden  gestrebt  haben.  Ich  habe  vermuthet  — und  ich  glaube 
mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  — dasz  viele  von  diesen  Formeln 
später  von  christlichen  Pfaffen  umgedichtet  wurden.  An  Braut- 
reden, Brautliedern  u.  dgl  können  auch  Geistliche  und  Lehrer  Tlieil 
haben,  wie  denn  viele  der  bei  festlichen  Gelegenheiten  üblichen 
Reden  gewisz  ihnen  die  erste  Grundlage  jener  Gestalt  -verdanken, 
in  welcher  wir  sie  heute  kennen.  An  der  Coneeption  der  humori- 
stischen „ Hochzeitspredigten “ scheinen  sich  vorzugsweise  Dorfs- 
Cantoren  zu  betheiligen,  welche  wohl  dieser  Gattung  zuerst  diese 
Gestalt  gegeben  haben  mögen.  Von  den  FastnachtsprUchen  wissen 
wir  ohnehin  mit  Gewiszheit,  dasz  Schulmeister  ihre  Schöpfer  sind. 
Auffallend  ist,  dasz  weder  Dichter  noch  Umdichter  unserer  Volks- 
lieder jemals  sich  oder  ihren  Stand  zu  nennen  pflegen,  wie  doch 
im  deutschen  Volkslied  — gewöhnlich  am  Schlusz  — so  häufig  als 
Sitte  erscheint,  indem  in  einer  Strophe  gemeldet  wird,  wer  das 
Lied  „ gesungen u oder  „ von  neuem  gesungen “ (d.  i.  umgedichtet)  hat. 

Wo  unsere  Volksdichtung  entstanden,  da  und  von  da  aus  ver- 
breitete sie  sich  auch  zum  Theil  durch  die  Dichter  selbst,  wandernde 
Bursche,  Soldaten,  Bauern  u.  s.  w.,  wobei  nicht  zu  vergessen  ist, 
dasz  die  Bildung  und  die  Sitten  früherer  Zeit  noch  weit  weniger 
als  jetzt  geschieden  auch  weit  weniger  geeignet  waren  Scheidewände 
zu  ziehen,  und  so  die  Verbreitung  durch  alle  Stände  weit  leichter 
vermittelt  wurde  als  später.  In  den  Vorstädten  der  Städte  gab  es  , 
überall  auch  ein  Bauernleben,  Tracht,  Sitte,  Tanz,  Freuden  waren 
sich  viel  ähnlicher,  ja  selbst  die  Schulen  der  Städte  und  der  Dörfer 
und  der  Geschmack  nach  jeder  Richtung  gingen  weniger  ausein- 
ander als  jetzt,  und  das  Volkslied  muszte  überhaupt  vor  der  Blütlte- 
zeit  der  deutschen  Litteratur  willkommener  sein  als  in  unsern  Tagen. 
Nur  die  poesielose  Strenge  der  protestantischen  Geistlichkeit  mochte 
sich  nie  recht  damit  befreunden  wollen.  Die  Privatbibliotheken 
derselben  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zeigen  über- 
haupt keinen  Sinn  für  Poesie;  man  findet  fast  nur  exegetische, 
dogmatische  und  reformatorische  Controversschriften  darinnen;  ein 
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Opitz.  Lohcnstoin,  Hoffmannswaldau  ist  eine  wahre  Seltenheit.  Wer 
das  Bedürfnisz  nach  poetischem  Genu»z  fühlte,  griff  zu  den  lateini- 
schen Dichtern.  So  erklärt  sich  denn  auch  der  Widerwille  gegen 
Turnplätze  und  Rockenstuben.  Wohl  niag  namentlich  in  den  Rocken- 
stuben  nicht  selten  Unfug  geschehen  sein,  aber  dennoch  haben  sic 
von  geistlichen  und  weltlichen  Herren  und  deren  nicht  immer  ganz 
reinem  Eifer  allzustarke  .Verfolgungen  zu  erdulden  gehabt.  Und 
Tanzplatz  und  Rockenstube  waren  es  vorzüglich,  wo  sich  Lied, 
Räthsel,  Märchen,  Sage  schnell  Vielen  mittheilte.  Die  Mädchen 
scheinen  von  jeher  liederkundiger  gewesen  zu  sein  als  die  Bursche, 
heute,  sind  sie  es  ohne  allen  Zweifel.  Zauberformeln  und  Sagen  gingen 
von  Eingeweihten  atif  Eingeweihte  über  — in  welcher  Weise,  sagen 
die  Anmerkungen  zu  dieser  AbtheUung  des  vierten  Buchs  — oder 
wurden  von  Wiszbegierigen  durch  allerlei  List  abgelouscht.  Das 
Sjirichicort  wird  verbreitet  durch  das  tägliche  Leben  und  dessen 
mannigfache  Beziehungen,  denen  es  seinen  Ursprung  verdankt;  un- 
ausrottbar wächst  es  sich  der  Sprache  ein,  unbewuszt  wird  es  oft 
vernommen,  bleibt  kleben,  wird  weit  fortgetragen  und  faszt  wieder 
Wurzel  wie  der  winzige  Same  der  Pflanzen.  So  klingt  ein  griechi- 
scher oder  lateinischer  Denkspruch  aus  dein  Munde  des  sächsischen 
Bauern,  so  wachsen  Uralische  Disteln  vor  den  Thoren  von  Paris. 
Wer  die  Kinderdichtung  schuf,  pflegt  sie  auch  zu  verbreiten,  Mütter 
und  Kimder,  Ammen  und  Wärterinnen. 

Dasz  im  Allgemeinen  unsere  Volksdichtung  sich  einst  eines 
sehr  starken  Austausches  und  lebendigen  Fluszes  erfreut  haben  müsse, 
beweisen  die  vielfachen  mehr  und  weniger  von  einander  abweichen- 
den Varietäten  einzelner  Lieder,  die  an  näheren  und  ferneren  Orten 
gleich  häufig  auftauchen.  Diesen  lebendigen  Flusz  unserer  Volks- 
dichtung, dann  aber  auch  die  Weise  der  Umdichtung  klar  zu  legen, 
habe  ich  in  den  meisten  Fällen  fast  alle  Relationen  eines  Liedes, 
die  mir  eben  zu  Gebote  standen,  auch  abgesehen  von  ihrem  son- 
stigen, besonders  für  den  Fachgenossen  nicht  zu  unterschätzenden 
Werth  in  meine  Sammlung  aufnehmen  zu  müssen  gedacht. 

* Noch  ist  nun  übrig  der  in  diesem  Buche  vielerwähnten  Um- 
dichtung eingehender  zu  gedenken.  Wohl  keines  unserer  Lieder 
besitzen  wir  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  alle  sind  vielfach  ver- 
ändert, umgedichtet  worden,  und  so  auf  uns  gekommen,  die  ältesten 
am  meisten  und  oft  so  sehr,  dasz  wir  die  Urgestalt  auch  nicht 
einmal  annäherungsweise  zu  bestimmen  vermögen.  In  welcher 
Weise  pflegt  nun  solche  Umdichtung  zu  geschehen? 
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In  der  Antwort  ist  vor  Allem  hervorznheben , dasz  sie  fast 
nie  ohne  Bodüifnisz  eimritt.  Eine  Veränderung  des  Grundgedankens 
bedingen  veränderte  Anschauungen,  verändertes  sittliches  und  reli- 
giöses Bewusstsein  des  Zeitalters,  einen  Utngusz  der  F</mi  veraltete 
Formen  einerseits,  neuaufgekommene  andererseits.  So  wurde  der 
Grundgedanken  der  Nibelungen  sage  in  der  „Nibclunge  not“  ein 
anderer  als  er's  gewesen  war  in  den  auf  älterer  Grundlage  ent- 
standenen Eddaliedern,  so  wurde  in  dem  Volkslied  von  Hildebrand 
Form  und  Geist  des  altdeutschen  Hildebrandliedes  aufgegeben. 
Schon  eine  mit  dem  Grundgedanken  einer  Dichtung  im  Widerspruch 
stehende  Stimmung,  ja!  eine  Laune  des  Einzelnen  kann  Verände- 
rungen oder  äucb  nur  Zusätze  veranlassen,  die  oft  durch  den  Gegen- 
satz, in  dem  sie  zur  ursprünglichen  Dichtung  stehen,  einen  An- 
strich von  Humor  erhalten,  oder  auch  wirklich  und  absichtlich 
humoristisch  sind.  Einen  solchen  Zusatz  bildet  zum  24.  Liede  des 
ersten  Buchs  die  fünfte  Strophe.  Andererseits  kann  eine  itn  Liede 
nur  leise  angedeutete  Empfindung,  ein  nur  leicht  ausgeprägter  Gedanke 
besonders  gefallen,  und  wird  von  dem  Befähigten  in  einigen  eingeschal- 
teten Strophen  weiter  ausgeführt  oder  aus  andern  Liedern  durch  Rcmi- 
niscenz  ergänzt.  Beispiele  hiezu  liefern  Nro.  1 Strophe  5,  Nro.  30  B 
6.  bis  8.  Strophe,  Nr.  31  C,  1.  bis  2.  Strophe,  Nr.  48  C 6.  bis  8.  Strophe 
und  D,  Strophe  16  und  17  des  ersten  Buchs,  Nro.  4 Strophe  9 
nebst  Stellen  aus  Nro.  3,  4,  5 des  ersten  Buchs,  nebst  manchen 
andern  Stücken,  bei  denen  es  theils  durch  den  Text,  theils  durch 
die  Anmerkungen  angedcutet  worden  ist.  Ebenso  werden  einzelne 
oder  mehrere  Strophen,  wenn  sie  nicht  mehr  verstandene  Gedanken, 
Anspielungen  u.  dgl.  enthalten,  ohne  weiters  fallen  gelassen  und 
vergessen.  Dem  Volke  sind  seine  Lieder  nicht  unantastbar;  es 
betrachtet  sie  als  sein  volles  Eigenthum  und  schaltet  damit  nach 
Belieben,  und  mehr  noch  als  Verlängerung  liebt  unsere  sächsische 
Volksdichtung  Verkürzung  des  Empfangenen.  Nicht  selten  ist  ferner 
der  Fall,  dasz  mehrere  Dichtungen  oft  nicht  einmal  ähnlichen  In- 
haltes verschmelzen  in  Eine.  Oft  trugen  sie  die  Spuren  ihrer  Ver- 
bindung noch  so  deutlich  an  sich,  dasz  ich  einige  Stücke  dieser 
Art  ohne  Bedenken  wieder  in  ihre  Bestandteile  zerlegen  durfte. 
Umgekehrt  entstehen  auch  aus  einer  Dichtung  zuweilen  zwei  oder 
mehrere  oder  es  entwickeln  sich  aus  bloszen  Typen  und  Bruchstücken 
älterer  Lieder  neue.  Auch  erscheinen  alte  Refrains  und  Typen  in 
mehreren  Liedern  bald  passend  verbunden,  bald  lösbar  angefügt 
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oder  vorgesetzt.  Die  beliebtesten  und  gebrauchtesten  sind  die  Typen 
von  Scheiden  und  Meiden: 

Ich  nies  ewej,  icli  mesz  derfun ; 

wisz  Got  wun!  ich  weder  kun ! 

wun  de  schwarz  ruowe  weisz  fadem  hun 

dernö  wärden  ich  weder  kun. 

oder: 

wun  alle  rit  rise  weisz  blomen  drön 
oder : 

wun  äsz  birebftm  rise  bräinjt  — 
ach  rise  bräinjt  hie  nemermi 
hie  bräinjt  nor  blemtcher  weisz  w&  sclmi 
und: 

Ai  schulen,  ai  schlde  wier  huot  dij  erdotht, 
dat  tä  liier  nieinj  härz  än  trouren  huoszt  biöddit? 

Ai  trouren,  ai  troure  wund  niszt  tä  en  äinjt? 

wun  äsz  birebftm  rit  rise  bräinjt, 

ai  rise  rit,  ai  lelje  blo! 

ech  had  en  härzgeläfte, 

nor  Got  wisz,  wo, 

ai  lelje  blo,  ai  rise  ritl 
ech  had  en  härzgel&ftc, 
dier  äsz  na  dit  &c. 

ferner: 

von  der  Linde  „oben  breit  und  unten  schmal,“ 
darauf  sitzt  „Frau  Nachtigall,“  endlich 
die  vielen  Typen  in  Tanzreimen,  Fastnachtssprüchen  und  besonders 
in  Zauberformeln. 

Oft  auch  schlagen  einzelne  Dichtungen  aus  einer  Gattung  in 
die  andern  um,  das  Märchen  wird  zur  Sage,  die  Sage  zum  Märchen 
oder  Lied,  das  Lied  hinwieder  kehrt  durch  Zerstörung  seiner  äuszern 
Form  wieder  in  die  Gestalt  der  Sage,  des  Märchens  zurück;  Sprich- 
wörter werden  in  lläthsel  umgebildet,  Lieder  degeneriren  und  sin- 
ken zum  Kinderreirn  herab.  Fast  immer  ist  ijiit  der  Umdichtung 
aus  einer  Gattung  in  die  andere  nothwendig  eine  mehr  oder  weniger 
tiefgehende  Umbildung  des  Stoffes  verbunden.  Manche  Stoffe  kom- 
men zugleich  in  mehreren  Dichttingearten  vor.  Vielmal  wiederholt 
sich  in  unserer  Volkspoesie  der  Fall,  dasz  ein  Lied  oder  einzelne 
Stücke  desselben  mit  geringen  Veränderungen  einem  Zwecke  gerecht 
gemacht  werden,  zu  dem  sie  ursprünglich  keine  Beziehungen  haben; 
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dergleichen  Beispiele  liefern  vorzüglich  die  Gelegenheitslieder  des 
zweiten  Buchs.  Entlehnte  Dicthungen  erleiden  bei  der  Umdichtung 
grilsztentheils  Verkürzung,  wenn  sie  nicht,  wie  in  den  spätem  Zeiten 
gewöhnlich  geschieht,  blosz  übersetzt  werden.  Verlorenes  Verständ- 
nisz  bringt  bei  der  Umdichtung  zuweilen  mancherlei  Widersprüche 
in  ein  Lied;  in  Nro.  54  des  ersten  Buchs  werden  Rhein  und  Thoren- 
burg ganz  nahe  aneinandergerückt. 

Am  anziehendsten  ist  die  Frage,  welche  innere  und  äuszere 
Kunstform  die  aus  der  Urheimath  mitgebrachten  Stücke  unserer 
Volksdichtung  zur  Zeit  der  Einwanderung  gehabt  haben  mögen. 
Die  Frage  ist  für  die  gosammte  deutsche  Volksdichtung,  über  deren 
Geschichte  in  keiner  anderen  Periode  ein  so  tiefes  Dunkel  schwebt, 
von  hoher  Bedeutung.  Wenn  es  aber  auch  nicht  zu  gewagt  er- 
schiene von  hieraus  eine  Beantwortung  zu  versuchen,  wenn  es  mir 
auch  möglich  scheint  durch  breite  und  vielfache  Untersuchungen 
in  dieser  Hinsicht  mindestens  zu  einigen  Resultaten  zu  gelangen, 
so  ist  hier  doch  nicht  der  Ort  solche  Untersuchungen  vorzunohmen 

Die  in  dem  Vorausgehenden  entwickelten  Eigenthümliehkeiten 
der  Umdichtung  sind  nicht  etwa  blosz  unserer  Volksdichtung  eigen, 
sondern  finden  sich  alle  oder  groszentheils  in  den  Poesien  aller 
Völker;  sind  sie  doch,  wie  bemerkt  worden,  an  groszen  Epen 
erkennbar.  Ein  ewiges  Schaffen,  Zerstören  und  Wiederausbessem  ist 
aller  Volksdichtung  wie  allem  Leben  eigen.  Die  Kunstdichtung  ist 
vorzüglich  durch  den  Druck,  die  überwachende  Kritik  und  die 
Bildung  der  Kreise,  für  welche  sie  bestimmt  ist,  vor  solchen  Um- 
gestaltungen gesichert.  Dafür  bleibt  sie  aber  nicht  selten  hinter 
dem  Fortschritt  der  Zeit  zurück,  und  verfallt  dem  Staub  und  der 
Vergessenheit.  Wo  sie  hingegen  ihren  Weg  in  das  Volk  und  die 
lebendige  Rede  gefunden,  ist  ihr  nicht  anders  mitgespielt  worden 
als  der  Volksdichtung,  und  wunderlich  nehmen  sich  oft  für  den 
Kenner  Hölty’sche,  Bürger’sche,  Claudius’sche  und  anderer  deutscher 
Kunstdichter  Lieder  im  Gesang  des  Volkes  aus. 
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IV. 

Ueber  den  Werth  von  Volksdichtungen  mich  auszusprechen 
könnte,  wenn  meine  Sammlung  nicht  besondere  Veranlassung  dazu 
böte,  von  unserm  heutigen  Standpunkt  aus  als  überflüszig  erschei- 
nen, Ueberwunden  wohl  für  immer  sind  die  Anschauungen,  die 
einen  Nikolai  bestimmen  konnten,  Herder  ob  Herausgabe  der 
»Stimmen  der  Völker“  zu  verspotten.  Herder’s  im  Grunde  noch 
in  sehr  engem  Raume  gefaszter  Arbeit  (mit  Mühe  vermochte 
er  einige  Blätter  mit  deutschen  Volksliedern  anzuftillen)  folg- 
ten bald  mehrere,  reichere  Sammlungen  nach,  denen  gegenüber 
nur  als  Probe  erschien,  was  er  geboten  hatte.  Einzelne  fanden 
nun  genug  Arbeit  bei  Eines  Volkes  Dichtung.  Die  romantische 
Schule  cultivirte  in  ihrer  Weise  auch  den  Volksliederenthusiasmus 
bis  über  seinen  Höhepunkt  hinaus.  Noch  war  ihr’s  nur  um  den 
ästhetischen  Werth  und  Reiz  zu  thun.  Die  Herausgeber  des  be- 
rühmten »Knaben  Wunderhorn“  nahmen  keinen  Anstand  an  den 
aufgenommenen  Dichtungen  zu  ändern,  zu  kürzen,  zu  verlängern; 
es  lag  nicht  in  ihrer  Absicht  eine  historische  noch  eine  kritische 
Sammlung  zu  veranstalten;  sie  verfuhren  mit  der  Volksdichtung 
eben  wie  das  Volk  selbst,  nur  nicht  mit  derselben  Berehtigung.  Es 
folgte  indessen  Sammlung  auf  Sammlung  und  endlich  auch  kri- 
tische, deren  Krone  ohne  Zweifel  die  Uhland’sche  geworden 
ist.  Aller  Nationen  Volksdichtung  wurde  von  den  allsammelnden 
und  allühersetzenden  Deutschen  allmählig  auf  den  Büchermarkt 
gebracht.  An  Nachahmungen  der  Kunstdichter  fehlte  es  nicht. 
Der  gröszte  Theil  der  modernen  deutschen  Lyriker  — mindestens 
Beit  Heine  gerechnet  — fuszt  bewuszt  oder  unbewuszt  auf  dem 
Volkslied,  dessen  Vorzüge  sie  sich  indessen  weniger  als  seine 
Mängel  anzueignen  gewuszt  haben.  Man  fühlte  wohl,  was  man  in 
sich  nicht  hatte ; aber  man  wuszte  die ' gebotene  Arzenei  nicht  zu 
nützen;  die  Kranken  schliefen  neben  dein  Gesunden,  aber  sie  blie- 
ben krank.  Mit  Entlehnung  einiger  Typen  und  Wendungen  (sieh 
z.  B.  Heines  drei  Grcnadire)  hilft  man  einer  innerlich  siechen 
Poesie  nicht  auf.  Heute  steht  es  um  die  Sache  so,  daaz  das  Volks- 
lied zu  viel  bewundert  und  zu  wenig  verstanden  ist. 

Der  ästhetische  Werth  der  Volksdichtung  (nach  diesem  fragt 
man  bei  jeder  Dichtung  billig  zuerst)  darf  nicht  überschätzt  werden. 
Zwar  in  ihrer  Blüthczeit  darf  sie  den  Vergleich  wagen  mit  dem 
Grüszten  und  Schönsten,  was  der  Kunst  überhaupt  gelungen  ist. 
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Homerische  Gesänge  sind  durch  keine  Kunstdichtung  überragt. 
Aber  ein  solches  Zeitalter  gibt  es  für  die  Volksdichtung  immer  nur 
einmal.  Damals  hatte  die  Volkspoesie  keine  Nebenbuhlerin,  sie 
war  zugleich  Kunstpoesie,  war  — wie  wir  zu  sagen  pflegen  — Alles 
in  Allem.  Den  Nibelungenliedern  fühlt  man  schon  an,  dasz  neben 
dieser  Kunst  des  Volks  eine  andere  höfische  Kunst  bestand,  der 
die  Sonne  der  Gunst  wilrmer  strahlte.  Weit  tiofer  steht  die  spätere 
Volksdichtung,  und  je  weitere  Schranken  Cultur  und  Aftercultur 
unter  den  Menschen  ziehen,  desto  tiefer,  immer  tiefer  Sinkt  sie. 
Nur  mit  den  spätem  Erzeugnissen  der  Volksdichtung  oder,  was 
dasselbe  ist,  mit  ihren  spätem  Gestaltungen  — obgleich  nicht  ihren 
spätesten  Ausartungen  — haben  wir  es  hier  zu  thun.  Diesen  nun 
gebricht  es  nicht  nur  an  Weite  des  Ideenkreises  — das  würde  dem 
poetischen  Werth  im  Einzelnen  noch  nicht  Eintrag  thun  — es 
gebricht  ihnen  auch  sehr  oft  an  gleichmäszigem  Flusz  in  der  Dar- 
stellung, sie  überspringen  nicht  nur  das  Unpoetische,  Unbedeutende, 
sondern  auch  das,  wozu  die  Kraft  des  Dichters  nicht  ausreichte. 
Die  geschilderten  Empfindungen  sind  zwar  immer  wirkliche  und 
wahre,  nicht  immer  klare , bewuszte.  Noch  weniger  klar  ist  oft  der 
Ausdruck;  den  Dichtem  steht  die  Sprache  nicht  jedesmal  aus- 
reichend zu  Gebot,  hier  wird  sie  stammelnd,  matt,  dort  leiht  sie 
ihm  eine  schiefe,  nur  halbzutreffende  Bezeichnung,  und  der  eigent- 
liche Sinn  musz  oft  errathen  werden.  Am  unvollkommensten  ist  in 
der  Regel  die  äaszere  Form,  die  oft  roh  und  unbeholfen  niemals  auch 
in  ihren  schönsten  Werken  und  in  der  besten  Zeit  der  Volksdich- 
tung an  die  herrlichen  Prachtbauten  der  Kunstdichtung  empor- 
reichen kann. 

Diesen  Mängeln  gegenüber  hat  die  Volksdichtung  grosze,  und 
oft  mehr  als  aufwiegende  Vorzüge  in  die  Wagschale  zu  legen.  Vor 
allem  hervorzuheben  ist  die  Unmittelbarkeit,  Wahrheit  und  Stärke 
der  Empfindung,  die  Einfachheit  und  Grosze  wie  die  befriedigende 
Abrundung  der  in  langsamem  Bilden  geschaffenen  Stoffe,  die  Ruhe 
und  das  Masz  in  der  Darstellung,  und  oft  der  gesunde  Humor. 
Die  Form  der  Zerrissenheit  oder  gar  Blasirtheit'  bleibt  ihr  ewig 
fremd.  Vielfach  hat  die  Kunstdichtung  die  von  der  Schwester  vor- 
gebildeten Stoffe  benützt.  Ich  habe  im  Mühlbacher  Schulprogramm 
für  1857 — 8 der  glücklichen  Griffe  Shakespeares  und  G'öthes  gedacht. 
Die  dort  angeführten  Stoffe  „König  Lear,  Hamlet,  Faust“  sind  nicht 
die  einzigen,  die  zu  erwähnen  gewesen  wären ; sie  wurden  gewählt, 
weil  sie  durch  die  gelungene  Ausführung  Uber  viele  andere  hinaus- 
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ragen.  Von  der  Faustsage  ward  auch  Leasing  angezogen.  Auch 
Schiller’s  „Jungfrau  von  Orleans  und  Wilhelm  Teil“  sind  durch 
das  Schaffen  der  Sage  in  helleres  Licht  gerückt  worden.  Nicht 
nur  den  Stoff,  die  ganze  Gattung  der  „ Ballade “ verdankt  die  Kunst- 
dichtung der  Volksdichtung ; um  die  Hälfte  ihrer  schönsten  Er- 
zeugnisse wären  wir  ärmer,  dürfte  sie  nicht  Stoff  nehmen  aus  die- 
ser, wozu  sie  freilich  ein  gutes  Recht  hat. 

Vom  sittlichen  Standpunkt  betrachtet,  steht  die  Volkspoesie 
wenigstens  in  keinem  Fall  im  Nachtheil  gegen  die  Kunstdichtung. 
Einzelne  Ausdrücke,  an  denen  man  Anstosz  nehmen  könnte  in 
Kreisen,  wo  man  viele  Dinge  nicht  bei  ihrem  Namen  zu  nennen 
gewohnt  ist,  darf  man  ihr  nicht  hoch  anrechnen.  Die  Tendenz 
macht  eine  Dichtung  unsittlich,  nicht  einzelne  Worte,  die  doch 
einem  Wörterbuch  auch  nie  zum  Vorwurf  gemacht  werden.  Ver- 
steckte Anspielungen,  faunisches  Hervorlugen  unter  halber  Ver- 
hüllung, wie  es  in  Wieland’s  Compositionen  nicht  selten  augetroffen 
wird,  verdient  Tadel,  nicht  naive,  harmlose  Nacktheit  Grosze 
Kunstdichter  aller  Zeiten  haben  starke  Ausdrücke  am  rechten  Orte 
nie  vermieden.  Aristopbanes  treibt  es  wohl  zuweilen  etwas  arg  — 
aber  die  griechischen  Tragiker,  Shakespeare , Göthe  und  der  hochsitt- 
liche Schiller  sind  mit  ganzem  Recht  als  Beispiele  anzufiihren.  Dem 
Humor  und  der  Komik  musz  natürlich  immer  mehr  erlaubt  sein 
als  andern  Richtungen.  In  der  Tendenz  ist  die  Volkspoesie  im 
Allgemeinen  und  speciell  die  deutsche  rein ; gegen  Eines  ihrer  Ver- 
gehen wären  leicht  hunderte  aus  der  Kunstpoesiu  anzufiihren.  Offen 
und  augenfällig  liegt  in  Sagen  und  noch  mehr  in  Märchen  die  poe- 
tische Gerechtigkeit  zu  Tage ; der  Tugend,  der  verfolgten  Unschuld 
wird  zuletzt  fast  immer  ihr  Lohn,  den  Hilflosen  ihr  Retter;  der 
Verbrecher  entgeht  der  verdienten  Strafe,  der  Lügner  und  Betrüger 
der  Entlarvung  nicht,  seine  Pläne  werden  zu  Schanden.  Nur  in  der 
Thiersage  und  hie  und  da  in  gewissen  Märchen  zeigt  sich  eine 
Parteinahme  für  den  Schlauen  und  Listigen,  sonst  hält  sich  die 
Dichtung  in  der  Regel  mit  ihren  Sympathien  auf  der  Seite  des 
Gerechten.  Auch  die  Kinderdichtung  • — ob  wir  gleich  nicht  ganz 
in  das  überschwengliche  Lob  einstimmen  können,  das  ihr  der  Vor- 
redner zu  Simrock's  Kinderbuch  ertheilt,  so  schön  und  ganz  auf- 
gehend in  den  Geist  dieser  Dichtung  er  übrigens  geschrieben  hat 
— zeigt  im  Allgemeinen  nur  sittliche  Tendenzen.  In  den  Sprilchen 
und  Sprichwörtern  besitzt  das  Volk  einen  unversiegbaren  Schatz  von, 
Tugend-,  Weisheits-  uud  Klugheitslehren  und  wird  daneben  Moral- 
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Systeme  und  dicke  Bände  über  den  Umgang  mit  Menschen  noch 
lange  Zeit  ohne  Nahtheil  entbehren.  Alles  in  Allem  ist  die  Volks, 
dichtung  die  rechte  Milch  und  das  rechte  Brot  für  das  Volk, 
gesunde,  nahrhafte  Kost,  die  es  auch  verdauen  kann,  und  die  ihm 
weder  Eckel  verursacht  noch  Magen  und  Blut  verdirbt.  Hier  ist 
ihm  die  rechte  Sprache  gefunden,  hier  findet  es  den  treuen  Beglei- 
ter durch  das  Leben,  der  ihm  allezeit  verständlich  entgegentritt, 
und  die  ihm  diesen  ererbten  Besitz  verleiden  möchten,  um  ihm  da- 
für an  Modewaaren  Geschmack  beizubringen,  mögen  bedenken,  dasz 
sie  damit  ein  sündhaftes  Zerstörungswerk  beginnen! 

Auch  einen  historischen  Werth  hat  die  Dichtung  des  Volkes. 
In  ihren  Zauberformeln  und  Segen,  in  ihren  Kinderreimen,  Sagen, 
Märchen,  Balladen  und  zerstreut  in  andern  Gattungen  ist  eine  reiche 
Fundgrube  alten  Glaubens  und  Rechtes,  alter  Sitten  und  Gebräuche 
erhalten.  Historische  Sagen  und  Lieder  sind  geradezu  geschicht- 
liche Urkunden,  allerdings  nicht  ersten  Ranges,  auch  nicht  alle  von 
gleichem  Werthe,  aber  immerhin  alle  Berücksichtigung  verdienend. 
Sie  sind  Zeugen  vergangener  Freuden  und  Leiden,  Anschauungen 
und  Leidenschaften,  Strebungen  und  Kämpfe,  Siege  und  Nieder- 
lagen. Volksdichtungen  endlich  sind  als  treuester  Abglanz  des 
Volksgeistes  und  Volksgemiithes  vorwiegend  berufen  deren  innerste 
Eigenheit  aufzudecken,  und  zur  rechten  Erkenntnisz  des  Volks- 
charakters zu  führen  Jeden,  dem  daran  gelegen  ist,  an  dieses  Ziel 
zu  gelangen. 

Von  dem  Gesagten  auf  unsere  Volksdichtung  übergehend,  ist 
vorerst  Ausdruck  zu  geben  dem  Bedauern,  dasz  uns  nicht  mehr 
von  derselben  und  nicht  in  besserem  Zustand  überliefert  ist.  Um 
so  theurer  müssen  uns  die  noch  geretteten  Reste  sein.  Hätten 
unsere  Väter  unter  den  furchtbaren  Drangsalen,  denen  Bie  fast  er- 
legen, kurz  vor  oder  nach  der  Reformation  Zeit  und  Lust  gehabt 
uns  ihre  Volksdichtungen  aufzuzeichnen,  und  uns  so  noch  einen 
bedeutenden  Theil  ihres  geistigen  Gutes  zu  vererben,  oder  hätte 
auch  nur  vor  hundert  Jahren  Jemand  unter  uns  den  Sinn  gehabt 
sie  zu  sammeln,  so  würden  wir  heute  mit  einem  andern  Schatze 
auftreten  können,  und  der  Werth  unserer  Volksdichtungen  müszte 
weit  höher  anzuschlagen  sein.  Im  Allgemeinen  zwar  zeigt  sie  die- 
selben Vorzüge  und  Mängel  wie  die  verwandte  Deutschlands  j in 
der  zerrütteten  Gestalt  aber,  in  welcher  sie  uns  vorliegt  — an 
welcher  unser  Volk  keine  Schuld  trägt  — sind  der  Vorzüge  weniger, 
er  Mängel  mehr.  Die  ästhetischen  Schönheiten  sind  weniger  als 


Digitized  by  Google 


550 


bei  deutschen  Volksliedern  über  ganze  Stücke  ausgebreitet,  und 
müssen  in  ihrer  Vereinzelung  sorgsam  und  mit  Kenneraugen  wie 
Perlen  aus  dom  Meeresgründe  heraufgeholt  werden.  Solcher  Perlen 
sind  indessen  so  manche,  und  oft  kommen  die  köstlichsten  der- 
selben in  Bruchstücken  vor,  die  schon  deshalb  meiner  Sammlung 
nicht  entzogen  werden  durften.  Zwar  ohne  Zweifel  wird  es  Leser 
geben,  die  fragen:  „wozu  diese  Trümmer?“  Solchen  mangelt  über- 
haupt poetischer  Sinn.  Der  Kenner  wird  den  Werth  solcher  Bruch- 
stücke zu  schätzen  wissen,  und  nicht  selten  das  Fehlende  aus 
eigener  Phantasie  zu  ergänzen  vermögen,  wie  der  Baukundige  aus 
einer  Ruine  den  Styl  des  Gebäudes  zu  erkennen,  im  Geiste  das 
Game  zu  überschauen,  dessen  Eindruck  zu  empfinden  und  zu  ge- 
nieszen  vermag.  Der  eigentümlichen  Zartheit  und  Innigkeit  gewisser 
Stilcke,  der  Natunvahrheit  und  Wärme  der  Empfindung  der  einfachen 
Grüsze  und  tragischen  Anlage  einzelner  Stoffe,  der  Kürze  der  Dar- 
stellung, die  teilweise  allzuherb  und  unbefriedigend,  oft  aber  auch 
ergreifend  und  voll  Mark  erscheint,  und  den  Eindruck  des  Erhabe- 
nen macht,  ist  schon  sonst  gedacht  worden. 

Zu  den  schönsten  Stücken  zähle  ich: 

Aus  dem  ersten  Buch  die  Nummern:  1 bis  5,  24,  25,  31,  43, 
44,  45,  48,  54,  56,  wobei  ich  natürlich  die  besten  Relationen  im 
Auge  habe.  Recht  artig  sind  auch  die  Nummern  16,  17,  34,  35, 
36,  37  (B),  41.  Die  Nummern  52  und  53  sind  herb  aber  kräftig, 
und  50  hat  einen  wohlgerundeten  Stoff  und  einzelne  guterhaltene 
Motive.  Einzelne  Wendungen  und  Motive  wären  auch  aus  andern 
Stücken  herauszuheben. 

Aus  dem  zweiten  Buch  ist  Nro.  2 schmucklos  anmutig.  Ein- 
zelne Schönheiten  haben  Nro.  3,  6 (ohne  den  Anhang)  und  7 (eben- 
falls ohne  die  Zusätze)  und  einige  Tanzreime.  Treffenden  Humor 
enthält  Nro.  48  (das  ihm  ähnliche  Nro.  49  ist  schon  prosaischer) 
und  Einzelnes  in  Nummern  64,  65,  66. 

Ein  groszer  Theil  der  reichlichen  Spruchdichtung  ist  wertvoll, 
und  mehrere  von  den  Heilfsformeln  sind  dämonisch  erhaben.  Die 
Kinderdichtung  im  fünften  Buche  ist  zwar  mit  Kinderaugen  anzu- 
schauen, und  mit  dem  Maszstabe  eines  Mutter-  und  Kindergemüthes 
zu  messen,  erfüllt  aber  auch  dessen  Anforderungen  fast  in  dem- 
selben Grade  wie  die  Deutschlands ; und  schwerlich  dürfte  ein  Volk 
eine  schönere,  herzlichere  Kinderpoesie  besitzen  als  das  deutsche. 

Freilich  erfreut  man  sich  fast  nirgends  eines  ungestörten  zu- 
sammenhängenden Genuszes,  weil  wir  so  wenig  Guterhaltenes  be- 
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Bitzen,  weil  Alles  in  so  trüramerhaftem  Zustande  ist.  Wenn  übrigens 
unsere  Volksdichtung  einerseits  zertrümmert,  andererseits  dagegen 
unentwickelt  erscheint,  so  mögen  es  zum  Theil  diejenigen  ver- 
antworten, die  dem  Volke  die  Freude  an  seinem  Gut  verderben 
und  ihm  gerne  geschmacklose  Bissen  reichen,  die  es  wohl  kauen 
aber  kaum  verdauen  wird. 

In  sittlichem  Betracht  ist  unserer  Volkspoesie  ebensowenig 
und  wohl  noch  weniger  ein  Vorwurf  zu  machen  als  derjenigen 
Deutschlands.  Dieselbe  poetische  Gerechtigkeit,  dieselbe  mackel- 
lose  Tendeuz.  Uebor  die  sogenannten  humoristischen  Hochzeit- 
predigten habe  ich  mich  in  den  Anmerkungen  (zu  den  Nummern  64» 
65,  66)  in  dieser  Hinsicht  ausgesprochen.  Ohne  sie  bis  ins  Einzelne 
vertheidigen  zu  wollen,  glaubte  ich  sie  doch  gegen  den  Eifer  von 
Zeloten,  denen  es  nicht  um  wirkliche  Güter,  sondern  um  den  Nim- 
bus bange  ist,  in  Schutz  nehmen,  und  namentlich  ihre  Tendenz  für 
harmlos  erklären  zu  müssen.  Mag  man  hierin  meiner  Meinung  sein 
oder  nicht,  das  Eine  wird  man  mir  nicht  läugnen,  dasz  Beispiele 
dieser  Gattung  in  einer  Sammlung,  wie  die  meine  ihrer  ganzen  An- 
lage nach  ist,  nicht  fehlen  durften'.  Vielleicht  finden  Einige  auch 
bei  der  Räthseldichtung  bie  und  da  Anstosz.  Sie  liebt  cs,  den^ 
dem  sie  ihre  Aufgaben  stellt,  durch  eine  Doppelsinnigkeit  zu  necken, 
die  uns  nicht  schicklich  erscheinen  mag.  Zwar  die  wirkliche  Be- 
deutung des  Räthsels  ist  immer  ohne  Tadel,  aber  die  Absiebt  ist 
nicht  zu  verkennen,  den  Eather  auf  schlüpfrige  Abwege  zu  ver- 
fuhren, um  ihm  das  Eathen  zu  erschweren ; denn  nicht  nur  entgeh 
ihm  dadurch  der  wahre  Sinn,  er  wagt  es  auch  nicht  den  geahnten 
auszusprechen.  Es  liegt  ein  schalkhafter  Humor  hierin,  den  ich 
doch  nicht  in  Schutz  nehmen  will.  Nur  ein  kleinerer  Theil  unserer 
Eäthsel  ist  dieser  Art.  Sie  sind  wohl  von  den  Burschen  erfunden 
die  Mädchen  in  der  Eockenstube  damit  in  Verlegenheit  zu  bringen. 
Ich  habe  ihnen,  auszer  einigen  wieder  vom  Standpunkt  meiner 
Sammlung  gebotenen  Frohen,  nicht  in  meinem  Buche  Eaum-  gegeben. 
Uebrigens  zeigt  alle  Volksräthseldichtung,  so  weit  sie  mir  bekannt 
ist,  diese  Natur. 

Weder  zu  Überwiegend  ästhetischen  noch  epeciell  sittlichen  Zwecken 
habe  ich  übrigens  meine  Sammlung  veranstaltet,  und  nicht  für  eie,  für 
unsere  Volksdichtung  bin  ich  in  dem  Vorausgehenden  eingetreten.  Mein 
Ziel  war  hauptsächlich  ein  historisches ; mein  Buch  sollte  Muller's 
Sagen  und  Haltrich’s  Märchen  ergänzend  zunächst  den  Vorrath  unserer 
Volksdichtung  zugänglich  und  handgerecht  machen;  es  sollte  die  Samm- 
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lung  durch,  sich  seihst  den  Entwickelungsgang  wi d die  Lebensgesetzt 
wenigstens  eines  Theils  dieser  Volksdichtung  erkennen  lassen  und  er- 
kennen lehren  ; sie  sollte  nach  Möglichkeit  den  Stand  unserer  Sprache 
und  ihrer  Mundarten  darstellen  helfen,  was  freilich  nur  in  unvoll- 
kommener Weise  geschehen  konnte;  sie  sollte  auch  unsern  „ Gebildeten “ 
Gelegenheit  bieten,  des  Volkes  Sinn  und  Weise  erkennen  und  würdigen 
zu  lernen;  sie  sollte  die  Geistes-  und  Gemüt hsrichtung  unseres  Volkes 
beleuchten,  seine  Freuden  und . Leiden,  sein  Hassen  und  Lieben,  sein 
stilles  geistiges  Schaffen  und  Dichten  in  ihrem  unmittelbarsten  Aus- 
druck vorführen;  sie  sollte  dem  Sittenforscher  und  Mythologen  ein 
schätzbares  Material  liefern,  wenn  sie  auch  dem  eigentlich  sogenannten 
politischen  Historiker  keine  Urkunden  zu  bieten  hatte;  sie  sollte  mit 
Einem  Wort  ein  gut  Stück  Cidturgeschichte  unseres  Volkes  darbringen 
und  damit  Zeugnisz  oblegen  dafür,  wie  treu  der  Sachse  dem  aus  der 
Heimath  mitgebrachten  Geist  und  der  mitgebrachten  Sitte  auch  im 
fernen  Siebenbürgen  geblieben,  wie  er  diesen  Geist  in  derselben  IVeisa 
fortgebildet,  als  es  dort  in  Deutschland  geschah,  nach  dem  er  seit 
Jahrhunderten  blickt,  das  er  heute  mit  ganzem  Bewusztsein  seine  Mutter 
nennt;  sie  sollte  den  Brüdern  in  diesem  unvergeszlichen  Deutschland 
eine  Mahnung  sein,  auch  nicht  zu  vergessen  des  fernen  Sendlings, 
wenn  sie  auch  auf  ihrevi  Wege  nach  einer  immer  näherherantretenden 
Zukunft  voll  grosser  Geschicke  noch  von  mancher  andern  Sorge  in 
Anspruch  genommen  werden. 

Daneben  war  es  mir  allerdings  angenehm,  dem  Volke,  noch  ehe 
es  ganz  zu  spät  ist,  einen  Theil  seines  letzten,  geistigen  Erbes  in  die- 
sem Fache  retten  und  in  dem  Geretteten  Manches  bieten  zu  können, 
was  Anspruch  auch  auf  ästhetischen  Werth  hatte,  die  Volksgenossen 
erfreuen,  dem  vaterländischen  Dichter  zu  lebensvollen  Schöpfungen 
Stoff  und  Anregung  geben  konnte. 
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